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Vorrede. 



HiiDe in den Monaten Juli bis November 1823 
im Auftrag der königl. preuss. obersten Berg- 
werksbehörde angestellte Reise , welche * eine 
geognoslische Untersuchung der in Schwaben 
und Lothringen neuerdings entdeckten Salzquel- 
len und Steinsalzlager bezweclite, hat die Ver- 
anlassung zu der vorliegenden Schrift gegeben. 
Nur wenig literarische Hülfsmittel waren damals 
über jene Gegenden vorhanden, aber sehr be- 
günstigt wurde die Reise durch die Güte , mit 
welcher mehrere ausgezeichnete Geognosten un- 
sere Zwecke unterstützten. Ganz besonders ver- 
pflichtete uns Herr Voltz, Inge'nieur en chef 
des Mines zu Strasburg. Dieser ausgezeichnete 
und vortreflliche Mann theilte uns mündlich und 
schriftlich viele wichtige Bemerkungen mit, be- 
zeichnete die Punkte, welche wir in den Voga- 
sen und in Lothringen zu besuchen hatten, und 
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übernahm mit zuvorkommender Güte, die von 
den Vogesen entv^orfene geognostisclie Charte 
durchzusehen, und zu verbessern. Fast alle 
Beobachtungen, welche das linke Rheinufer be- 
treffen, sind daher mehr oder w^eniger das Ei- 
genthum dieses gleich ausgezeichneten und tha- 
tigen Bergmanns und Geognosten, dessen zu- 
vorkommende Güte w^ir für Pflicht halten, dank- 
bar öffendich anzuerkennen. 

In Gesellschaft der Herren Professoren Me- 
rian und Wal ebner bereisten wir einen Theil 
des Schvrarzwaldes , ihnen, so wie vielen ande- 
ren vortrefflichen Männern, verdanken wir man- 
che, theils mündliche^ tlieils schriftliche Beleh- 
rung; ihnen\ allen sagen wir dafiir unsern auf- 
richtigen Dank. 

Durch die zuvorkommende Güte des Herrn 
Kammerherrn von Buch wurde uns die Bear- 
beitung der gesammelten MateriaHen wesendich 
erleichtert. Mit grosser Liberalität theilte uns 
derselbe viele Lücken ergänzende Beobachtungen 
mit, und verstattete uns, eine von ihm entwor- 
fene vortreflliche geognos tische Charte jener Ge- 
genden zu benutzen. Wir glauben dies um so ' 
mehr öfFenÜich anerkennen zu mÜ3sen, da es 
uns nicht verstattet war, die zahlreichen von 
ihm herrühr'enden Bemerkungen mit seinem Na- 
men besonders zu bezeichnen. 

Die Klassifikation des jüngeren Flötzgebir- 
ges, von dem bunten Sandstein bis zum Jura- 
kalk, welche das vorliegende Werk enthält, ist 
gegenwärtig nicht mehr neu, dagegen dürf- 
ten die mitzutlieilendcn Beobachtungen wohl noch 
grössientheils neu seyn. 
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Als wir die Bildung zwischen dem Mascliel- 
and Griphitenkalk zuerst in Lothringen kenuön 
lernten, wäldten wir dafiir mit Charbauf die 
in dem vorliegenden Werke noch beibehaltene 
Benennung obere bunte Mergel; gegenwärtig 
aber haben mehrere Schriftsteller bereits die 
weit passendere Benennung Kehper angenom- 
men, ein zuerst durch Herrn von Buch in die 
Wissenschaft eingeführter Name. Denn derselbe 
lernte diese Bildung in dem Koburgschen unter 
dieser Provinzialbenennung kennen, und bediente 
sich derselben zuerst in einem Schreiben vom 
Jahre 1822 an den Herrn Pr. Merian in Ba- 
sel. Aus diesem Schreiben lernten wir den Na- 
men Keuper kennen, welcher seitdem nameni- 
lich von dem Herrn Pr. Hof mann in Halle 
angenonunen wurde, durch dessen vortreffliche 
Untersuchungen diese Bildung in dem nördli- 
chen Teutschland besonders bekannt gewor- 
den ist. 

Mit dem vorliegenden Werke in Verbin- 
dung steht eine geognostische Charte in 2 Blät- 
tern, nebst einem Blatt zugehöriger Profile. 
Beide erscheinen in dem Verlage von Simon 
Schropp et Comp, in BerHn. Ohne diese 
Charte dürfte das vorliegende Werk kaum ver- 
ständlich werden. In dem 1. Bande der von 
den Professoren, Herrn Berghaus und Hof- 
mann redigirten geographischen Zeltschrift 
Hertha ist das auf unserer Reise angestellte 
barometrische Nivellement aufgenommen. Da 
sich aus demselben unsere Reiseroute grössten- 
theils ergiebt, so dürfte es überflüssig seyn, die- 
selbe hier anzugeben. 
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Die UnvoIlkommeDheit der vorliegendea 
Schrift lebhaft fühlend, können wir ^hli'isslich 
nur noch den Wunsch aussprechen, dieselbe 
möge anreizen, die merkwürdigen geognostischen 
Verhältnisse jener und der benachbarten Gegen- 
den genauer zu untersuchen , und die vielen 
dort lebenden ausgezeichneten Geognosten ver- 
anlassen, ihre reichhaltigen Bemerkungen nicht 
länger der öffentlichen Bekanntmachung vor zu 
enthalten. 

Geschrieben in Berlin im Juni 1825. 
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Einleitung^ 



oeic eipßt latieen Reihe Von JaWn kät matt iä 
Schwaben, Lotnringen und manchen benachbarteh 
Gegenden eine grosse Anzahl reicher und ärm^ Sa\zf 

3u^Ien benutzt; man sah alle diese Quellen stets aus 
enselben, oder doch aus nahe verwandten Forma- 
tionen zu Tage treten, und schon längst ist die Aehn- 
hchkeit mit denjenigen JFormationen wenigistens ge-* 
Jnuthmasst worden ^ welche in anderen Geändert 
Steinsalz einschUessen* In dem allen Salzbergbau bei • 
Sulz am Neckar wurden häufig sogar Nestier und 
schnlale Streifen Von Steinsalz angetroiFen. Djemun-* 

feachtet iinä abet erst in den neuesten Zeiten (örnst^* 
afte Versuche gemaclit worden^ dem eigentliche^ 
Ursprünge jener häufigen Salzqüelleui nachzuspüren. 

Die ersten Versuche dieser Art wurden in Nie-» 
derhall durch 4®n verstorbenen Bergrath Glenk 
unternommen, und mit grosser Beharrlichkeit, aber 
ohne günstigen Erfolge durchgeführt» Die Nachsu* 
chungen ruheten hierauf eine geraume Zeitj bis det 
Hofräthvon Langsdorf die erste Anriegüng zu tieiien 
Versuchen in der Gegend Von Winipfen gab. Welche 
in dem .Jahre l8ll begonnen lüid Vort derft jBergTäth 
B 11 fing er geleitet j so unerwartet glückliche Rö- 
sultäte lieferten^ lind den längö Verborgenett ^ üner-* 
schöpflichen Schätz Vört Steinsalz äufsöhlossem Seit-» 
dem ist der einmal geweckte Eifer nicht erkaltet; in 

[1] 



«•-<- 



vielen^ kum Ttieil sehr entfegitien Gegenden hat man, 
fest immer von glücklichemjErfolg begleitet, Versudbo 
angestellt; pan nat um Vic in Lothrmgen das Steine, 
salz über mehr als 10 Quadratmeilen Oberfläche ver- 
breitet mit dem Bergbohrer aufgefunden; bei Dürr- 
heim , Scliwenningen und Rothmünster sind reiche 
Steinsälzlager in einen Meerhöhe von 1800 Fuss ent- 
deckt, und noch neuerdings ist auch bei Schwäbisch 
Hall ejn Steinsalzlager aufgefunden worden. 

So reiche und mannigfaltige Entdeckungen haben 
eil} ganz neues Interesse über die Steinsalz führenden 
Formationen. jener Gegenden verbreitet; einige Bezirke 
derselben sind bereits mit vieler Genauigkeit unter- 
sucht und theilweise besghrieben; einzelne lokale Ver- 
hältnisse oft mit beträchtlichem Kostenaufwande glück- 
lich, entwickelt. Aber eine Uebersicht der Gesammt- 
heit und eine Verbindung so mancher isolil^ stehen- 
den Erfahrungen, eine umfassende- Darstellung der 
Verhältnisse dieses Salzgebirges in «eh selbst, und 
namentlich zu den Formationen der Nachbarländer, 
fehlt noch, und ist auch mit so manchen eigenthüm- 
lichen Schwierigkeiten verbu^iden, dass wir gern uns 
1>egn^en werden, in dem Nachfolgenden nur einige, 
vielleicht nicht ganz unbrauchbare JMaterialien zu einer 
solchen Arbeit zu liefern* 

Die zu beschreibenden Gegenden, welche auf der 
m diester Arbeit gehörigen geognostischen Charte dar- 
gestellt sind, umtassen ein Viereck, dessen Endpunkte 
3ie Städte Würäsbui^, Luxenburg, Basel und Constanz 
bezeichnen, und dessen Oberfläche etwa 15 — 17 
hundert Quadratmeüen betragen mag. Ein grosser 
Theü dieser Gegenden steht mit oem eigentlichen 
Salzgebirge nur m sehr entfernter Beziehung, und 
wird daher auch nur kurz in der Beschreibung zu be- 
rühren seyn. Dies gilt namentUch von dem nördlich 
gelegenen Scliiefer - und SteinkoKlengebirge , und 
mem und weniger auch von den Gebirgsnia§sen der 
Vogesen und des Schwarzwaldes, deren generelle Be- 
schreibung indessen doch voranzuschicken seyn wird, 
um eine möglichst vollständige Uebersicht des Ganzen 
zu gewähren« 
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Die Gesend j deren geognostische Beschreibimg 
wir liier beabsichtigen^ befindet sich auf beiden Ufern ' 
des Rheins; sie wird von demselben durchströmt und 
in zwei fast gleiche Half teil abgetheilt, auch ge- 
hört sie fast ganz dem Flussgebiet dieses Stromes an. 
Die* allgemeine Abdachung derselben ist gegen Norden 
gerichtet; ihre tiefsten Punkte liegen im Rheinthal^ 
und gegen Norden hin senken und verlieren sich auch 
alle Geoirgszüge. Der Rhein, welcher in einer Meer- 
höhe von etwa 1200 F. aus dem Bodensee tritt, durch» 
schneidet bis Basel, in westlicher Richtung Iliessend, 
die ganze Kettö des Jura, welche sich gerade hier an 
dem hervortretenden Urgebirge des ochwarzwaldes 

>^richt» Bis Basel hat der Rhein ein Gefälle von etwa 
445 F.) und von da bis Mannheim ungefähr noch 

* 175 F., dergestalt, dass Mannheim einer der tie&ten 
Punkte der zu beschreibenden Gegenden ist* 

Pie allgemeine Abdachung gegen Norden wird 
aber mannigfaltig modificirt durch die Menge der Ge- 
birgszüge, welche diese Gegenden durchschneiden« 
In diesen Gebirgszügen sind zwei Hauptrichtuiigen 
unverkennbar; die von Süden nach Norden mit einer 
geringen Wendung gegen Osten, und die von Wes- 
ten nach Osten mit einer geringen Wendung gegen 
Norden. Die Richtung dieser beiden Systeme von 
Gejbirgszügen ist daher, wenn auch nicht ganz, doch 
beinahe rechtwinklich auf einander , imd so verschie- 
den wie* ihre Richtungen, so abweichend ist auch ihre 
geognostische Be$chaffenheit. Die von Süden nach 
Norden gerichteten Ketten haben aber ausserdem noch 
dexi Charakter gemein, d^ss ihre höchsten Punkte 
ohne Ausnahme sich in dem südlichen Theil der Kette 
befinden, und dass die Höhe des Gebirgszuges pro- 
portional dem Vorrücken gegen Norden abnimmt. 

Die wichtigsten dieser Bergzüge, und zwar zu- 
nächst die von Süden nach Norden laufenden, sind 
folgende: 

1. Die Vogesen oder das Wasgau. 

Der südliche Fuss der Vogesen beginnt bei Lu- 
xeuil, Ronchamps, Giromagny und Masveaux, einzelne 
mehr südlich gelegene Berge, Wie der Salbert und 
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der Ballon Ton Hoppe ohnweit Beifort, liegen isolirt 
nnd ganz ausserhalb, der Kette. Der südliche Abfall ' 
der Vogesen ist gleich ungemein steil, und es befin- 
den sich hiör die bedeutendsten Höhen des Gebirges; 
ffegen das Rheinthal hin der höchste Punkt der 
vogesen, der Ballon von Gebweiler, 4368 F^ hoch; 
phnweit Giromagny der Ballon d'Alsace , 3870 F. und" 
wohl noch höher, dem Ballon vonGebweiler nur we- 
llig nachgebend. Dieser Ballon d'Alsace kahn ^s der 
•eigendiche Mittelpimkt der Vogesen betrachtet wer- 
,den, denn von ihm laufen die bedeutendsten Höhen- 
züge, der Ballon iJt. Antoine, der Bärenkopf, der 
Gresson vu s. w, aus, und ein Seitenarm des hohen 
^Gebirges, die Wasserscheide zwischen der Mosel^ 
dem Ognpn und der Säone bildend, zieht sich von 
ihm über den Ballon von Servencje nach Plombiferes 
und bis gegen Epinal in ganz nordwestlicher Rich- 
tung herab, sich hier an das Plateau Von Langres an- 
scMiessehd;. dies ist Ursache, dass auch aus süd- 
*lichen Standpunkten die Vogesen das Ansehen einer 
"Bergkette darbieten. 

Die Berge der Vogesen, und ebenso des Schwarz- 
waldes, haben häufig eine parabolische Form, daher 
die Benennung Ballon, welcher in deift Schwarzwalda 
der Ausdruck Beleben entspricht, womit in der 
• Regel jeder Berg von der angegebenen Form bezeich- 
net zu werden pflegt. 

Die Kette der Ballons zieht von dem Ballon d*AI- 
isace Äördlich über den grand VentTon in die Gegend 
der Seen^ dem wildesten Theile der Vogesen; zwi^^ 
sehen dem Ballon d'Alsace utid dem grand Ventron 
ist die Gebirgskette tief eingeschnitten , und es liegen 
hier die Quellen der Focht und der Mosel an dem 
Berge Honeneck odör Haut-d*Honec, einem Berge 
von 4128 F. Höhe. Dem gränd Ventron, welcher 
den Hintergrund des Thaies von St. Amarin oder des 
Thurnthales bildet, schliesst sich der Potaba an, an 
dessen Östlichem Fusse das romantische Münsterthal 
seinen Ursprung nimmt* Darauf (oigt das Gebirge 
des Bonhomme bei Lapoutroy westlich Kaisersberg, 
und der Br^soir oder Bludenberg, 3840 F. hoch, zwi*- 
schen Ribe>auvillö (RappoWsweiler) imd St. Marie-aux- 
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Mines (Markirch). Noch höhere Gebirgspche liegen .^ 
jedooh weiter westlich in der Gegend der Seen, und 
von biet aus nehmen auch die meisten, nach allen 
Richtungen abfliessendcn Gewässer ihren Ursprung;^ 
als die nordwestlich iliessende kleii^e Mosel, aus dem" 
See IJspak entspringend; die erst nördHch, dann 
westlich iliessende Vologne, aus defli Gerardmer- und ^ 
Longemer-See entspringend; die bis St. Martin und 
St. t)iey (St. Edel) ganz nördKch fliessende Meurthe; 
der östlich fiiessende Münsterbach und die südösthch 

({erichtete Thurn in dem Thale von St. Amarin. Es 
äuft auch von hier aus ein nordwestUch gerichteter 
Höhenzug zwischen der Mosel und Meurthe bis gegen 
naon-xTetape; aber der Hauptzug setzt in nördlicner 
Richtung fort, zwischen Markorch imd St. Edel, nach 
Senones und dem Berge Climoat, iii^ Hintergrunde 
des Thaies von Vill^. Dieser Berg ist ebenfalls wie- 
der ein interessanter Punkt, denn er giebt einem 
tiauptarine der Meurthe, femer der Brusch oder 
Breusch und dem Wasser, welches in dem Thale Yon 
Vill6 fliesst, ihren Ursprimg, Nördlich ^ dem Cli^ 
mont gegenüber, Hegt das Hochfold oder Champ du 
feu,.ein grosses Granitplateau, 3320 F. erhaben, ge- 
gen Noroen der höchste Punkt der Vogesen, imd zu, 
gleicher Zeit als das letzte Ende der aus primitiven 
(jrebirgsopassen bestehenden Gebirgskette anzusehen, 
welche 'hier steil in das Bxeusch- und Rheinthal 
abfällt, 

Pas Breuschthajl« welches sich von dem Climont 
und dem hohen Donnon herabsieht , bezeichnet 
gleichsam die Grenzlinie, von wo gegen Norden 
die Mass^ des roüien Sandsteins mehr Zusammen- 
hang gewinnen, und das primitive Gebirge unter ih^ 
rer Bedeckung verschwindet, es nimmt dajier auch 
Von hier an das Gebirge einen ganz anderen Charak- / 
ter an. 

Zunächst auf der linlt^n Seite des Breuschlhalds 
liegt der grand Donnon, eine kegelförmige Masse ro- 
then Sandsteins, der letzte ausgezeichnete Höhenpunkt 
der Vogesen, imd genau in der Hauptkette des Ge- 
birges. Ihm zur Seite steht, nur wenig an Höhe 
nacngebendy der kleine, ausnehmend steil aufsteigende 
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Dotinon. Von* hier weiter gegen Norden liegt nun 
kein ausgezeichneter Höhenpunkt mehr ; die Bergspiz-^ 
zen, ziemlich in eine Ebene fallend, nehmeti langsam 
an Höhe ab« Die Massen des rothen Sandsteins, wer- 
den immer zusammenhängender, der Granit, der 
J&neuss und Grünstein verschwinden allmälig, selbst 
der rothe Porphir verUert sich, das Gebirge wird ein- 
förmiger rother Sandstein, und zieht, sehr an Höhe 
abnehmend, zwischen Pfaifcburg und Savem (Zabem) 
durch, gegen Weissenburg und Landau, bis an die 
Ufer des Speyerbaches , zwischen Savem imd Weis-^ 
senburg einen merkwürdigen kleinen Busen bildend, 
reich an den mannigfaltigsten Bildungen jüngerer Ge- 
birgsarten« Das Gebirge hat hier s^ an Höhe ver- 
loren, doch erhebt es sich jenseits dieses Baches von 
neuem , und nimmt den Namen Hardt an. Das 
Hardtgebirge, eigentlich nur eine Verlängerung der 
Vogesen ausmachend , und in gleicher Riditung lau- 
fend wie diese, besteht nur aus rothem Sandstein; es 
erhebt sich bei Pirmasens 1233 F., an dem Schloss^ 
Triefeis 1422 F., am grossen Boll 1585 F.; der höch- 
ste Puxikt dfeses Zuges aber, der Kalmuck genannt, 
befindet sich zwischen Edenkoven und Neustadt, und 
erreicht 2048 F. Der Höhenzug der Hardt sdiliessC 
sich gewissermassen dem Donnersberge an, der abep 
schon einem ganz anderen Gebirgssysteme angehört. 

Eine eigenthümliche . Erscheinung gewähren die 
MengQ kleiner Seen mitten in dem höchsten und wil- 
'desten Theile der Vogesen* Zu den bedeutendsten 
derselben gehört der Gerardmersee und der Longe- 
mersee ; ausserdem aber verdienen auch noch der See 
an dem Ballon von Gebweiler, der weisse und schwarze 
'See und der See von Daaren in dem Thale y;on Mas- 
veaux bemerkt zu werden. 

Der erstere dieser Seen Hegt auf dem westlichen 
Abhang des Ballon von Gebweiler, 2470 F, über Col- 
mar, und ist von 780 F. hohen Felsen umgeben; 
seine Oberfläche betraf etwa 75000 Quadratmeter, 
seine Tiefe wird auf 93 F. geschätzt; aus ihm ent- 
springt der Seebach, welcher in die Lauch fällt. 

Ohnweit der alten Abtei Paiiis liegt der weisse 
See in einer der wildesten Gebirgsgegenden; er mag 
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etwa den UmfSang einer Standb haben ; seine l^fe 
ist unbekannt; er ist von hohen, steilen Felsen- 
wänden amplutheatralisch umgeben, die. einen grossen 
Tneil des Jahres vom Schnee bedeckt bleiben. Der 
schvrarze See, von dem vorigen kaum ^ Stunde ent- 
fernt, hat einen Umfang von etwa f* Stunden; seine 
Tiefe soll an einigen Orten sehr beträchdich sern« 
Aus beiden Seen entspringt det WeissflusS, welcner 
ungestüm iiber Granitblocke herabstürzt, und sich mit 
der Fecht vereinigt. 

Der See von Daaren endlich, ohnweit Sultzem, 
ist ebenfalls amphitheatralisch, von Felsen umgeben, 
ausgenommfen gegen Südeif. Seine Oberfläche soll 
10600 Quadrattoisen , und seine Tiefe in der Mitte 
gegen 1080 F. betragen*). 

Zu den kleineren Seen gehört der von Marchet, 
der iac blanc, der lac des Corbeaux und der lac do 
Retournemer, welche sämmtUcb in die Voiogne ab- 
fiiessen. 

Ihrem natürlichen Verhalten nach können die 
Ibrdt und die Vogesen nur als ein Gebirgszug be- 
trachtet werden; • auch stimmt in geognostisdier Hin- 
sicht die Hardt namentUch mit dem untern Theil der 
Vogesen völlig überein. In diesem Sinne ^beträgt da- 
her die ganze Länge des Gebirgszuges von Beifort bis 
geeen den Donnersberg etwa 32 jMeilen. Im Ver- 
nältniss zu dieser bedeutenden Längenausdehnung ist 
die Breite nur unbedeutend; sie*ist am grössten in 
dem südlichen Theile, imd beträgt von Colmar bis 
Luxeuil etwa 10 Meilen', weiterhin bei Framont von 
Brumenil bis Molsheim etwa 6 Meilen, zwischen Sa- 
vem und Pfalzburg kaum noch 4 Meilen, und nimmt 
so nach und nach immer mehr ab. Die Vogesen er- 
heben sich auf der Ost- und Westseite sehr steil, 
doch ist ihr östlicher Abfall wenigstens doppelt so 
steil, wie der gegen Westen, und im Durchschnitt: 
400 F. tiefer. Auch der östliche Abfall der Hardt 
ist noch sehr steil, dagegen der westliche ungemein 
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saqfty Wd fast unmerklidb $ich g^geo <l]e Ufer der 
Saar vp4 ^.Ues verlaufend^ 

2. Der Schwarzwald. 

Den Yogesen p£M:'aUeI und gegenüber^ auf dem 
lachten Ufer des Rheins, zieht der Sclrwan^ald eben-i 
falls mit einer vorherrschenden Richtung von Süden 
nadi Norden, und die Voeesen an Hohe noch über-i 
treffend* Man kann annehmen, dass der Schwarz- 
wald schon an dem Rhein beginnt, von Hauenstein 
bis Basel: doch gewrinnt das Gebirge nicht eher^nige 
bedeutende Hohe, als bis primitiyes Gestein auftritt,, 
dann aber ist auch das Aursteigen sogleich sehr steil ^ 
wie z. B^ von Candern bis Schopfheim und Sekingen, 

Auch in dem Schwarzwalde zeichnen sich die 
sUdKchai^ Gegenden durch ihre Hohe aus, und es er- 
reicht hier das Gebirge eine verhältnissmässig bedeu-i 
tende Ausdehnung ixl die Breite, oder in der Rich- 
tung voi\ Westen nach Osten, imd erscheint als wah- 
i^s Mas&engebirge, Es befinden sicli hier die drei 
iic>(iisten Punkte des Gebirges; der Blauen, der Bei-» 
chen und der Feldberg, last in einer geraden Linie 
von Südwesten nach Piordosten Hegend, und gerade, 
gegenüber dem Ballon d'Alsace und dem' Ballon von 
Gebweiler^ Von dem Feldherge laufen bedeutende 
Höhenzüge gegen Süden herab über St. Blasien, die 
Wasserscheide zwisclien dem Wiesen ^ und dem Alb-, 
thale bildend. Der Pauptliöhenzug aber gel]t gegen 
Norden, zwischen dem Höllenthale und Neustadt 
durch, nach St. Märgen und dem hohen Gebirgsjoch 
bei Neukirch» Furtwaiigen und Trieberg, an dessen 
Östlichem Abliange di^ Quellen der Donau liegen* In-i 
dessen auch die Gegenden näher dei:i[i Rhein zu er-^ 
Reichen nox:h eine sehr ansehnliche Höhe, wie unter 
s^em der über alle Nachbarn bedeutend hervorra-. 
gende Candel und di^- Gegenden um Waldkirch und 
Elzach. Von Trielx^rg at^ zieht sich nun der Haupt-\ 
g^birgsrucken östlich^ Homberg und Schiltach vorbei, 
immer noch eine ansehnliche Höhe behauptend, wie 
zwischen Villingen und Hornherfir, in dem Reichen- 
bach 2398 F., in Krumm - Schiliach 2401 F,, bei 
Brogau 2732 F* Die Berge f?illen dann ^i d^s mei$t 
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breite und flache tTTial der Kinzi^ ab, namentlich der 
untere Theil desselben ist von keinen hohen Beiden 
umgeben^ dagegen erhalten sie sich noch in sftinem 
obem Theile und dem Thale von Schappach und Ri-. 
poldsau. Aber der Granit und Giieuss verschwinden 
allmälig, und -werden von rothem Sandstein bedeckt, der • 
sich zu sehr bedeutenden Höhen erhebt, wie am Pfaf-* 
fenwald, am Rossbuhl (hcichste Spitze des Kniebis), . 
am Homisgnind und bei Freudenstadt; Gegenden, die 
etwa mijj dem grossen Donnon in den Vogesen kor- - 
respondiren. Die höheren Punkte des Gebirges be- 
stehen nunmehr nur aus rothem Sandstein, und Gneuss 
und Granit kommen nur noch in den Tiefen der 
Thäler zum Vorschein, wie in dem romantisch -wil- 
den MurgthaJ, bei Wildbad, in dem Thale der Enz, 
und obexrhalb Nagold, als dem nördlichsten Punkte; 
von nun an ist nur rotlier Sands tom herrschend, der 
mit ziemlich rasch abnehmendem Niveau sich über 
Neuenburg bis Pforzheim fortzieht, und dann in ein 
flach hügeliges Land verläuft, in das sich gegen Norr ; 
den der Scnwarzwald endet. Im Allgemeinen erhält 
sich daher in dem Schwarzwalde das primitive Gebirge 
weiter gegen Norden, wie in den Vogesen; doch ist 
es interessant, dass mit dem Granit von Wildbad 
etwa , die kleinen Granitmassen korrespondiren , wel- 
che oberhalb Jägerthal in den Vogesen, und in dep 
Hardt bei Sebeldingen oberhalb Landau zum Vor- 
schein kommen^ 

Auch der Schwarzwald hat mehrere Gebirgsseen, 
denefl der Vogesen älmlich, aufzuweisen, und mei- 
stens ausgezeichnet durch ilire ansehnliche Tiefe und 
die steilen, fast senkrechten Felsenwände, welche 
dieselben umgeben. Hierher gehört unter andern der 
Feldbergsee unter dem Seekopfe, einer Spitze des 
Feldberges , 3417 F. über dem Meer; aer Titi- 
see , aus welchem die Wutach ihren Ursprung nimmt, 
der Schluchsee, 2710 F. über dem Meer, Forner 
ganz nördlich ani Kniebis der Wildsee, und weiterhin 
unter "dem Homisgrund der Mummelsee. Oberhalb 
Badenweiler, auf einem Berge, der Heimbnmn am 
Kohlgarten genannt, liegt ein kleiner, etwa 28 Mor- 
gen grosser. See:^ auf wachem eine kleine, aus Torf 
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bcfttehaide Insel von etwa 6 Morgen Oberfläche 
•chwunmt. 

Weim in den Voge&e» die Ostseite sich durch 
ihren steilen Abfall ansaseichnety so ist es in dem 
Sch^arzwalde gerade die ent^gengtsetzite, denVoge- 
aen zugekehrte Seite, die sich oit mit ausnehmender 
Steilheit erhebt. Weniger steil ist der südliche Ab- 
JEall des Gebirges; in das Rheinthal, doch würde auch 
dieser w^ugstens eben so steil seyn wie die Vogesen, 
wenn nichf hier der Jura sich an den Schwarzwald 
anlehnte, und den steilen Abfall des Urgebirges mäs- 
sigte. Der nördliche Abfall des Schwarxwaldes ist 
sanft und unmerkjicli^ noch mehr aber findet dies 
auf der Ostseite statt. Hier verläuit sich das Gdxirge 
fast unmerklich bis in das Thal des Neckars, welches 
selbst noch bis in die Gegend von Canstadt, bei Stutt- 
gart, eine ansehnUche Höhe über dem Meer behaup- 
tet. Auf diesem sanften Abfall liegt: unter andern 
Donaueschingen 2047 F. , Bonndorf 2675 F^ , Stühlin- 
gen 1386 F. , Durrheim 2153 F. , Villingen 2180 F., 
Villingen bei Rothweil 1905 F., der Neckar bei 
Ober>ndorf 1404 F. über dem Meer; so dass überhaupt 
diese Gegenden Oberschwabens inzt zu den höchsten 
in Teutscnland gehören« 

3* Der Odenwald und Spessart« 

Zwischen dem Schwarzwalde und Odenwalde be- 
findet sich nur eine flach hügelige Gegend, in wel- 
f:her selbst der rotbe Sandstein unter einer Bedeckung 
von Kalkstein verschwindet. Obgleich diese Lücke 
wohl eine Breite von 7 bis 8 Meilen einnehmen mag, 
•o lässt sich doch gewissermassen der Odenwald als 
eine Fortsetzung des Schwarzwaldes betrachten, denn 
€r folgt derselben Längenrichtung wie dieser, und ist 
ihm auch in seiner geognostischen Bildung sehr ähn- 
lich. Die Erhebung des Odenwaldes fängt etwa, in 
fterGegeivi von Wiesloch und Sintsdieim an; von hier 
sieht er i'd>er Heidelberg, die Bergstrasse endang, bis 
cegen Darmstadt herunter, wo er sich sanft in das 
Slainthal verflächt. An Höhe sieht dieses Gebirge 
diem Schwarzwald und selbst der gegenüberliegenden 
Hardt bedeutend nacli, doch liegen auch hier di« 
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höchsten Punkte im allgemeine^ ^egen Süden, tilie 
unter andern der Katzenbuckel bei Eberbach, 1880 
F., der Kaiserstuhl bei Heidelberg, 1752 F., der 
Oelberg^ bei Schriesheim, 1403 T. noch.. Doch auch 
in den nördlicheren Gegenden sind noch ausgezeicli- 
nete Höhenpunkte, wie der Mölibokus bei Zwingen- 
berg, 1550 F., der Felsberg, 1512 F., und die Neun- 
kircher Hohe, östlich dem Felsberge, 1630 F. hocli. 
. Granit und Porphir zeigt sich zwar in diesem 
6ete*ge an vielen Irunkten, aber verliältnissmässig 
gegen die Vogesen und den Schwarzwald nur in ge- 
ringer Verbreitung. Am häufigsten finden s^ch diese 
Gesteine auf dem westlichen Abfall, und sind eigent- 
Kch nur auf diesen beschränkt, denn gegen Osten 
hin imnmt die Bedeclumg des rothen Sandsteins zu 
sehr überhand. Der westliche Abfall ist ohne Ver- 
gleich der steilste, dergestalt, dass hier das Gebirge 
sehr scharf- und plötzlich in das breite, flache Rhein- 
dial hinabstürzt, da, wo an seinem Fusse die Berg- 
strasse hinläuft. Die übrigen Abfälle des Gebildes 
sind weniger steil und meist ungemein sanft, nament-^"^ 
-Kch nach Osten hin, wo es sich fast unmerklich in 
djp hoch gelegene Ebene von Würzburg verläuft. 
Gegen Nordosten hin senkt sich das Gebirge in das 
Mainthal hinab, steht jedoch in unmittelbarer Ver- 
bindung mit den ausgedehnten Sandsteinmassen des 
$pessarter Waldes* 

Auf dem rechten M^inufer, in der Gegend von 
Aschafienburg, erhebt sich noch einmal das primitive 
Gebirge, und bildet eine, nach allen Richtungen ziem- 
lich gieichmässig ausgedehnte Masse, dergestalt, dass 
in dem Spessart eine bestimmte vorherrschende Rich- 
tung verschwindet; es laufen jedoch Von hier aus zwei 
Haupthöhenzüge ab, der eine gegen Wertheim in 
südwestlicher Richtung, eben der, um welchen der 
Main von Lohr bis Aschafienburg seinen grossen Bo- 
gen beschreibt; der andere in nordwestlicher Rich- 
tung,* die Wasserscheide zwischen der Kinzig, dem 
Main und der fränkischen Saale bildend. 

Diö Hauptrichtung des Spessarter Waldes ist da- 
her ebenfalls von Süden* nach Norden. Sein südlich- 
ster Punkt aber ist der steile Engelsberg , gegeniiber 
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ur.i /.:>ii;irur: iß'ri^t mir ifcpLen W^liern bededu 
sfr.^f* An H'-rhr: i'i'iht er c^zi <>ienwÄlJe nicots EAch, 
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Ho,;,- n»^ etwa 1500 — lÖOO F. brtra^e::. 

4» pl^ Schr/äbische odor rauhe Alp. 

Daf Jura^dblrj^e, K^eldies Ton'Genf bis Basel in 
DT^Hweftlkliier hichtuDg mit mehreren pdraiieiOi Berg- 
kfttXf'Ti hirtxi^iiit^ find'/t an dem steil sich erbd>emlen 
hthy/HfzvisAA ein unüberste%liclies Hindemiss. Der 
^^w/t Gckirguu^ verändert daher zwischen Basel und 
h^hhffhstusmn seme Hichtun«^, und wendet sidi gegen 
i)'9tf:n^ und di^ ist schon sehr deutlich in der ansse* 
jffn Form 4^ Berge ausgedrückt, denn in der Ge- 
grmd von Basel geht der JParalleliuniis der Bergketten 
Verloren, T/^Icher fiir den eigendichen Jura so cha- 
rakU;ristisdi ist. Es ist redit auffallend, wie der Ju* 
rakaik-stTfin sich in dieser, seiner Bildung so ungünstig- 
rm (irgend so nahe an den rothen oandstein und 
H% Urgebirge des Schwarzwaldes herandrängt, und 
doch zu keiner borJeutenden Höhe emporzusteigen 
vermag, fnn Verlialien, welches dem der anderen 
i^rcbirg^rormationen gerade entgegen steht. Sobald 
aber bei ScIiafHiausen das höhere Gebirge einmal um* 
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gangen , itimmt auch der Jurakalk wieder seine alte 
Dordöstliehe Richtung an* Anfangs nur ein schmaler 
Gebirgsrücken, 2ieht er zwischen Scha£Ehausen und 
Schieitheim, über Engen und Geisingen, an die Ufer 
der Donau, und, obgleich dem Schwarzwalde sehV 
nahe und von demselben nur durch das tiefe Thal 
der Wutach getrennt, beginnt seine Höhe doch schon 
beträchtlich zuzunehmen, und.- beträgt auf der Raith, 
ohnweit Beckingen, zwischen Schafihausen und Stüh«^ 
lingen, 2527 F- 

Aber eigentlich erst auf dem linken Ufer der 
Donau trennt sich der Jurakalk von dem S«hwarz- 
wald, und nimmt wieder den Charakter eines selbst- 
$tandigen Gebirges an, bekannt unter dem Namen 
der Schwäbischen oder rauhen Alp; dieselbe erstreckt 
sich in nordöstlicher Richtung von Tuttlingen bis in 
die Gegend von Heidenheim, Bopiingen und Nörd- 
lingen^ zum Theil mit verschiedenen Lokalbenennun- 
gen belegt» So wird unter andern unter rauher Alp 
oder Alp im engsteSn Sinne die Gegend von der Lau- 
chart an bis Zainingen verstanden; Hochstrass, eine 
von einer aken Römerstrasse herrührende Benennung, 
heisst die Gegend zwischen Blaubeuren , JEhingen und 
Ulm, zwischen der Blau und Schmiechen;/ unter Aat 
buch- wird die hohe Gebirgsebene zwischen Aalen, 
Heidenheim und Weissenstein an dem rechten Ufer 
der Brenz verstanden, und die Gegend bei Lauch- 
heim, Käpfenburg und Neresheim nimmt den Namen 
Herdtfeld anw Geognostisch indessen endigt die -Alp 
hier noch bei weitem nicht, sondern zieht tief nAcn 
Franken hinein bis in die Gegend von' Coburg, 
wo die letzten Spuren des Jurakalksteins auf der süd*- 
liehen Seite des Thüringer Waldes verschwinden. 
Sie endigt steü, weit sichtbar abfallend, mit zwei 

f Possen Hörnern, dem StaflFelberge und dem Köttels- 
erge ohnweit " Licbtenfels , deren Gestein von dolo«« 
mitartiger BeschaiFenheit ist*). 



*) L. T. Buch Aber Dolomit als Geblrgtart. — Zw€ji Abbadd«* 
InngeD, gelesen ia der Königl. Freuss. Akademie der Wisseaschdk 
-ten den 31. isai*t&22 und d«;» 6. Febr. 18234 litt ^Iiandlilji^> 

p. 14.15. 
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Die höchsten Punkte der schwäbischen Alp liegen 
da, wo sich dieselbe von dem Schwarzwalde zunädist 
vollständig getrennt hat; dies bt in der Gegend zwi- 
schen Bahlingen und Sigmatingen. Hier liegt unter 
andern der Deilinger Berg (3127 F.), der Schafberg 
(3121 F.), der Plattenberg (3100 F.) und der Hohen- 
berg (3160 F.), der höchste bis jetzt gemessene Punkt 
der rauhen Alp. Die Alp bestent aber nicht aus ein- 
zelnen hervorragenden Bergspitzen, sie bildet vielmehr 
grosse Gebirgseoenen, deren Niveau meist zwischen 
2500 bis 3000 F. fallt^ daher auch diese Gegenden 
zu de»- kältesten und unwirthbarsten in Teutschland 
gehören. Weiterhin, wie das Gebirge gegen Nordos* 
ten vorrückt, sinkt auch das Niveau aumälig; so er-t 
reicht die Salmandinger Kapelle eine Höhe von 2732 
F., der Eisenrüttel bei Dottmgen 2470 F., die Achalm 
bei Reutlingen 2180 F., Hohen -Neufen 2253 F., 
Sontheim 2400 F., Prunnenberg bei Aalen 2182 F., 
der Aalbuch zwischen Königsbronn und £ssin£[en 2177 
F», Heidenheim 1528 F., doch bleibt aber oias allge- 
meine Niveau dieser Gegenden immer noch sehr an- 
s^ehnlich. Der nordwestuche Abfall der schwäbischen 
Alp ist ausnehmend steil und tief« Da das allgemeine 
Niveau der Alp von Bahlingen bis Geislingen w:ohl 
zu 2800 — 3000 F. angenommen werden kann, die 
Höhe- des Neckars bei Rothweil aber 1699 F. und 
bei Plochingen 772 F» beträgt, so geht hieraus hervor, 
wie sehr bedeutend dieser Abfall seyn muss. Im All- 
gemeinen darf man annehmen, dass sich die rauhe 
Alp über ihren unmittelbaren Fuss etwa 600 F. mit 
ausnehinender Steilheit, häuJBg mit fast senkrechten 
weissen Felsenwänden erhebt; deswegen sind auch 
die Alpaussichten gegen Nordwesten wegen ihrer 
Schönheit sehr berühmt, und verdienen in dieser 
Hinsicht Vorzüglich der Oberhohenberg, der Schaf- 
berg, die Lochen, der Heuberg, der Rossberg, die 
Achalm, Hohenstaufen, Hohen -Neufen, die Jek, der 
Rechbeig, der Stuifenberg u. s. w. genannt zu wei>- 
den« Der der Donau zugekehrte südöstliche Ablall 
dieses Gebirges dagegen ist so ungemein sanft, dass 
er nur als hohe 6ebu*gsebe&e erscheint, und dass so» 
gar , von dieser Seite gesehen , die Alp das Ansehen 



y 



15 

. ■ ■ ■ ■ *■ 

eines Gebirges Terliert. Nur selten tritt der Juralcalk* 
stein auf das rechte Ufer der Donau herüber, wie an 
dem hohen Bussen bei Rietlingen; er yerbirgt sich 
hier in der Regel unter der grossen Gerollablagerung, 
die sich so weit nach Baiem hinein verbreitet, oder 
schneidet viehnehr an dieser ab, obgleich auch diese 
Gegenden iouner noch ein sehi* ansehnliches Niveau 
behaupten» 

S* Höhenzug auf dem linken Ufer der 
Mosel Bei Nancy und Metz, 

Zwar weniger ausgezeichnet durch seine Höhe, 
jedoch in geognostischer Hinsicht nicht ohne Interesse, 
ist ein anderer Höhenzug von Jurakalkstein, der sich 
vorzüglich auf dem linken Ufer der Mosel bei Metz, 
Thionville, Nancy, Rauziers les salines n. s* w., aber 
auch auf dem rechten Ufer imter andern an der Cote 
de Delme, bei Bbuxieres und Agincourt über das fla^ 
che Thal der Seille erhebt« Dieser Höhenzug nimmt 
eigentlich in der Gegend von Darnay undEpinal, wo 
er mit dem Plateau von Langres zusammenhängt, 
seinen Anfang, und. zieht in nord- nordwestlicher 
Richtung gegen Toul und Nancy herab* Er bildet 
die Wasserscheide zwischen der Mosel und Maas, 
oder vielmehr die Maas läuft, von ihrem Ursprünge 
bis M&deres herab, ganz innerhalb dieses Gebu'^zu- 
ges, denn auch der Argonnenwald, welcher von Toul 
bis gegen Meeres die Wasserscheide zwischen d^r 
Maas und Aisne bildet, gehört diesem Gebirgszug« x 
an. Zwischen Thionville und St. Mc^nehould gewinnt 
dieser 'Gebirgszug eine sehr ansehnliche Breite, dann 
aber, bei Seoan und Meeres dem Uebergangsgebirge 
der ^Irdemien sich nähernd , verändert er seine allge- 
meine Richtun£; mehr gegen Westen, und an Breite 
immer mehr abnehmend ^ verliert er sich unmerklich ^ 

gegen Laon und Hirson hin. Aus Jurakalkstein besteh- 
end, ist sein östlicher Abfall vorzugsweise der steil- 
ste, und seine Höhe beträgt auf dem Telegraphen- 
berg bei Metz 1085 F., im Walde von Jomont 1044 
F., auf der Cote de Delme 1142 F., und zwischen 
lythel nnd Meeres 1350 F* Der westliche Ab&ll 
verliert sich fast unmerklich in die £bcfaeD Kreidee- 



banen der Chainpa^e, eben so unmerklich, wie hier 
4er Jurakalk selbst in die Gebilde der Kreide übergeht, 
so dass nur selten ein kleines Thal, wie z. B. bei 
M^nehould^ eine Art \ou Grenze zwischen beiden 
Gebirgsarten bezeichnet. Auch dieser Hcihei^zug er- 
reiclit seine grösste Höhe in den südlichen Gegenden, 
und namentucli in dem Departement Haut -Marne, 
in den Gegenden zwischen Ijangres und ßourbonne 
les bains^ wo er sich an das Plateau von Langres an- 
schliesst, welches, von Nordosten nach Südwesten 
streichend, den Wassertheiler zwischen Mittel- und 
Nordmeer bildet , und eine Hohe von 1370 F. er- 
reicht*). Auf der Nordwestseite dieses Gebirges, weh- 
ches nur aus Jurakalk besteht, entspringt oie Maas> 
Marne, Aube, Seine; auf der Südostseite die Saone, 
Amance, Saulnon, Vii^aune; es bildet einen zussrm^ 
menhangenden Höhenzug von den Quellen der; Seine 
bis zu denen der Saone, und von ihrem Ursprung 
' bis nach M^zieres iliesst die Maas nur in Jui^-^ 
kalkstein. 

Die bedeutöndsten Höhen dieses Plateaus betra- 
gen bei Bourbonne les bains 954 F., und in der Um- 
gegend von Langres 885 F., 1184 F*., 1350 F. und 
1584 F. In seinem ferneren Fortstreichen gegen 
Südwesten schliesst es sich an die Cote d'or an, von 
der es nur durch das Thal der Seine und der Ouche 
bei Dijon getrennt wird. Die Cote d*or streicht eben 
so, wie das Plateau von Langres, von Nordosten ge- 

fen Südwesten j aber die ffichtung gegen Süd^n ist* 
ei weitem vorherrschend; sie schliesst sich an das 
fast ganz südlich streichende Gebirge von Cliarolais; 
durch das flache Thal, welches beide Gebirgszüge 
trennt, zieht sicli der Canal du Centre, welcher cue 
Loire mit der Saone vereinigt« 

Das Plateau von Langres, die Cote d'or und das 
Charolaisgebirge , alle aus Jurakalk bestellend, hinter 
dem zuletzt in der Gegend von Lyon das primitivd 
Gebirge hervortritt, bilden einen, dem eigentlichen 

Jura 



*) Essiü ^otamograpiiiqti^ ftuf la Mettse piur ä[iB.zoAllY-&i« 
Tbtj&t» Jourual dei Mines, uro* 70. p. 291» 
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Jura Eiemlicb parallel laufenden , msaaunenhängendeu 
Höhenzug; zwischen beiden befindet $ich das flache. 
Thal, welches die Säone durchströmt, und von dem 
das Bhonedial unterhalb Lyon eine fast gcradUniga 
Verlängerung ist. So wie das Rheinthal gegen Nor« . 
den, fallt das Säooethal gegen Süden ab, und nur 
ein unbedeutender Höhenzug trennt diese beiden gros- 
sen Hauptthäler, welche der Ganal d'EIsasse oder de 
Monsieur in Verbindung setzt* Der Wassertheilec 
zwischen Nord- und Mittelmeer erreicht da, wo ihn 
der Canal bei Val-Dieu überschreitet^ nur eine Höhe 
von 1075 F* Es ist der eigentliche Jura, welcher in 
der Gegend von Basel und iSt* Hypolite einzelne 
Ideine Nebenarme ausschickt, und so diesen Wasser^ 
tHeileü bildet. Besonders merkwürdig ist in dieser 
BeEiehuag der Lauf des Doubsflusses, anfänglicli auf 
bedeutend Länge mitten im Jura gegen Nordosteit 
gerichfet, bis an den Mont terrible, wo er mit einer 
scharfen Wendung um das Gebirge des Laumont in 
da^ Thal der Säone zurückkehrt; so dass hier es ei*- 
gendich der Mont terrible ist, welcher die Wasser- 
scheide zwisch^ dem Doubs und der HI, und somiC 
auch zwisclien der Säone und dem BJiein bildet, denn' 
von ihm läuft auch eigentlich jener kleine Wasserthei- 
1er aus , der über Val-Dieu und den Bärenkopf das 
Rhein- und Säonethal scheidet» 

Im Allgemeinen betrachtet durchziehen daher 
vier von Süden nach Norden streichende Htaxptse* 
'ii: birgsketten die zu beschreibenden Gegenden. Voif 
diesen bestehen die beiden xnitderen au» dem älteren, 
zum grossen Theil aus primitiven Gebilde, und be- 
folgen eine unter sich ziemlich parallele Richtung» 
Die beiden äusseren Gebirgszüge, aus den jüngsten 
Flötzbildungen bestehend, nahen eine etwas divergi- 
r^de Richtung gegen Norden. Jeder dieser Gebirgs- 
zuge hat einen aiU'ch seine Steilheit vorzugsweise aus- 
'gezeichneten Abhangs und diese Abhänge sind 
Seh einander zugekehrt. Der Lauf dieser Ge- 
birgszüge, namentlich der der beiden inneren, hat 
dürchgehends die S'chichtenneJeung des Jüngern, na- 
mentlich des Salzgebii^es 5 bestimmt, ima so wie der- 
selbe auf die innere otruktur der Gebirgsmassen ein- 

[5] 
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wirkte f so und noch Tiel m^r musste der Lauf der 
Flüsse und die Bildung der Thäler von demselben ' 
abhängig werden. 

Ganz andere Verhältnisse aber und ein gans an- 
deres System von Gebirgszügen finden sich weiter 
nördlich, und mit ihnen ist zugleich der geognostische 
Charakter ganz verändert; statt der primitiven Ge* 
birgsmassen tritt hier die Uebergangsformation auf, 
weiche in den von Süd nach Nord gerichteten Ge- 
birgszügen fast ganz zu fehlen scheint. 

Zunächst gehört hierher das Pfälzisch -Zwcibrülc- 
kische Steinkohlengebirge, von den Ufern der Saar 
und Mosel bis zu denen der Akcpz streichend, in ei- 
ner Richtung von Westen tiach Osten mit einer klei- 
nen Wendung gegen Nord , und sich so gegen Qsten 
^wissermasseh an die Hardt anschliessend. Diese' 
Gegenden zeiclinen sich nidit durch hohe Gebii||^uk*' 
ken aus^ doch ist auch Ihr allgemeines Niveau nicht 

Snz unbedeutend. So ^hebt sich unter andern der 
oschellandsberg bei Obermoschel 997 F., der Kö-" 
nigsstuhl, höchste Spitze des Stahlber^jes 1337 F., dia 
Bildstocker Höhe bei Friedrichsthal 1236 F., der Hö- 
gerbeig bei Neuenkirchen 1598 F., der Potzbeig 

In genauer Verbindung mit diesem Gebirge steht 
der Zug kegelförmiger Porphir- und Mandelsteinberg6 
von deii Ufern der Mosel bis in die Gegenden votf* 
Kreuznach/ wo er sich' bei Kircbheim Bolanden an 
die Hardt anschliesst« und diesen Gebirgszug gleich- ^ 
sam abschneidet« Verliert sich auch in dem Rhein« 
thale bei Mainz die Trappformation ^ so findet si^ 
sich doch wieder in der 6egend von Darmstadt ^ und 
weiterhin ) bei Hanau, Ascnaffönburg und Frankfurt 
tritt aLidann die Basaltfötmalion auf. An Höhe steht 
«war diese Bergkette den Vogesen und dem Schwarz- 
walde bedeutend nach, doch finden sich in derselben 
mehrere durch Form und Höhe ausgezeichnete BergCi 
als der Niedermont^ der Horsterkopf (1155 F,), aer 
Horsterkopf bei Grettnich (1227 FA der Schaumberg ' 
(1780 F.), der Weisselberg (1778 F.), die Hardt bcn 
Kreutznach (1094 F.), der Königsberg (1666 F.) und 
Wakenberg (1473 F.) bei Wolfirtein, die Höhen xwi- 
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sehen Körbom und Baumholder (15?0 F.), znischen 
Baumholder und Oberstein (1711 F»), endlich der 
Donnersberg, der höchste Punkt von aDett (2076 FO 
Einige Stunden nördlich dieses Porphirgebirges 
erheben sich die Crossen zusammenhängenden Masi^en 
des Rheinischen ochiefergebirges ^ in der Regel Ge- 
birgszüge bildend ^ welche h. 4 — 6 streichen» Ob* 
gleich clieselben alle einem gemeinschaftlichen Gänzen 
angehören^ so tragen sie doch sehr mannigfaltige Be- 
acnnungen* 2kinächst auf dem rechten Rhein ufer er- 
hebt sich der Tftunus hinter Homburgs Epstein und 
Wiesbaden} seine bedeutendsten Höhen' sind der 
^osse Feldberg (2605 F.), der kleine Peldberg (2458 
F.), der Altkönig (2400 F.)) der Rossert (1575 K), 
der Trompeter (1560 F.)^ der Staufert (1285 F*). 
Ihm gegenüber^ auf dem linken Rheinufer 4 liegt der 
SoohWMd J seine beträchtlichsten Höhen sind die Opp- 
1er Höhe (1983 F0> der Thiergarten (1758 F.), der 
Entenjjfuhl (1306 FO^ der Wtddhölzerkbpf (1929 F.)* 
Zwar in gleicher Richtung, aber um mehrere Stunden 
gegen , Norden gerückt ^ schliesst sich an den Soon- 
wald der Hochwald an^ und in demselben befinden 
sich die bedeutendsten Höhen des Rhein -Moselani- 
sehen Gebirges ♦ als der Idärkopf (2263 F*)^ Wald 
Erbsenkopf^ "der höchste Punkt der Gegetid (2526 P0> 
Oombomerkopf (2083 F.)) Hof Scnwärzwald im 
Hochwalde ri766 F.) , zwischen Cerf und Weisskir-^ 
chen (1958 F.)* Gegen das Moselthal hin^ bei Tiier, 
fällt der Hochwald bedeutend ab; das Grauwacken- 

febirge Verschwindet gänzlich ^ und kommt erst wie- 
er zum Vorschein hinter Luxenburg , Diekirch^ 
Wianden und Neuerburg4 Hier in der Gegend^ welche 
die Sauer ) die Pmm und die Kyll durcliströmei^ ist 
eine höchst merkwürdige grosse Mulde gebildet > Von 
Flötzgebirge ausgefüllt^ weiche sich in nördlicher, nur 
wenig gegen Osten gewandter Richtung bis tief in di<* 
Eifel verfolgen lässt» Zwar verschwindet der Flötz- 
kalksteirt alfinälig höher das Kyllthäl hinauf, dage^^ 
zieht sidi der rothö Sandstein hoch sehr weit fort, 
bi* GeroWsteinj Rokeskyll und Roth^ und scheint in 
einem schmalen j Wenn auch nicht immer zusammen-» 
bangenden ^ Streifen dd^ ganze Schiefergebirge £U 
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Überschreiten, denn 2Mm letztenmale undiür-sefar an- 
sehnliclien Massen findet er sicli wieder beiJNiedeckcn 
und an dem llleiberg bei Commem. 

In einem von so vielen Bergzügen durchschnitte- 
nen Lande sind ebene Gegenden im Ganzen selten; 
und finden sich auch eigendich nur in dem Rhein- 
thalc. Es werden jedoch durch den Lauf eben dieser 
Gebirge zwei grosse Hauptniederimgen gebildet, die 
eine auf dem linken, aie andere auf dem rechten 
Ufer des Rheins. 

Die erste derselben befindet sich zwischen dem 
Zuge der Hai'dt und Vogesen und dem Rheinischen 
Scliiefergebirge , und wird gegen Westen begrenzt 
durch die Ketten von Jurakalkstein, welche sicli auf 
dem linken Ufer der Mosel erheben. Diese grosse 
Niederung» durch den Lauf zweier Gebirgszüge ge- 
bildet, stellt in ihrer geognostischen Bildung ein gros- 
ses und flaches Becken dar, in dessen Mittelpunkt 
die reiche Steinsalzformation abgesetzt wurde. Die 
Oberfläche dieser grossen Niederung, deren Erhebung 
liber das Meer im Mittel nic^ht viel über 800 F. be- 
Iragen mögte, ist im Ganzen genommen sehr eben; 
es Dcfinden sich keine partielle Gebirgszüge in der- 
selben, die sich nur einigermassen auszeichneten, und, 
die breiten und flachen; Thäler abgerechnet, die docli 
auch selten mehr als 200 F- tief einschneiden, fällt 
fast alles in eine Ebene, die sich flach gegen Südw;e5- 
ten neigt. 

Diese grosse Niederung hängt auf eine eigen* 
thümhche Weise mit dem Rheinthale zusammen; da 
nämlich, wo die Hardt sich an das Pfälzisch • Saar- 
brückscne Steinkohlengebirge anschÜesst, in der Rich- 
tung von Saarbrücken gegen Worms, befindet sich eine 
auffallende Niederung, welche gleichsam wie eine 
breite Rinne beide Gebirgszüge von einander scheidet, 
und deren allgemeines Niveau nicht über 750 F. be- 
- trägt* Schon der eigendiümKche Lauf der Gewässer 
giebt diese Beschafienheit des Terrains zu erkennen, 
noch melu* aber jenes grosse Torfmoor, welches von 
"omburg bis Kaiserslautern diese Niederimg ausfüllt. 

Blick auf die Charte ist genügend, um liier den 

mmenhang anschaulich zu machen , welcher zwi- 
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sdien der ^ äusseren Bildung der Gegend und ihrec^ 
geognosdschen fieschafienheit statt fmdet; denn in 
das hier schmal zosammenlaufionde Becken hat sich 
der rauchgraue Kalkstein hineingezogen, und die Ver* 
tiefung ausgeglichen, welche der rothe Sandstein nich|; 
mehr ausfüllen konnte. Aber die jüngeren Bildungen 
über dem ratehgi^auen Kalkstein yetmosten demselbeia 
nicht zu 'folgen, ohne Zweifel, weil das Niveau sol- 
ches nicht gestattete*).' 

Die zweite grosse Niederung befindet sich auf 
dem rechten Rheinufer, und nimmt den ganzen Raum 
ein zwischen dem Schwarzwaki , der schwäbischen 
Alp, dem Odenwalde und Spessart. Es ist dies ein 
grosses Becken, von den Bildungen des rauchgrauen 
Kalksteins und den darüber liegenden Gebirgsmassen 
erfüllt, im allgemehaen aber ein weit höheres Niveau 
behauptend, wie die Niederung auf dem linken Rhein- 
ufer, und mit dem grossen Rneinthale vollständig zu- 
sammenhangend durch die ebenen und tiefen Gegen- 
den, welche sich zwischen dem Scbwarzwalde und 
Odenwalde befinden. 

Diese Niederung zieht sich aus den Höhen zwi- 
schen dem Schwarzwald und der Alp mit einem 
schwachen nordöstliclien Abfall herab, bis Besigheim 
und Heübronn am Neckar, wo sich beinahe die tief- 
sten Punkte befinden; denn weiterhin gegen Norden 
imd Nordosten erhebt sich schon wieder das allge- 
meine Niveau des Landes. Die äussere Oberfläche 
innerhalb dieses Beckens ist jedoch keinesweges eben 
zu nennen 9 vielmehr durchziehen viele kleine und 
partielle Gebirgszüge dasselbe, meist in einer Richtung 
von Osten nach Westen. Unter diesen zeichnen sich 
vorzüglich die Bergrücken des Schönbudis aus zwi- 
schen Stuttgart und Tübingen, um welche der Nefc- 



*) Nach Romain Cocqubber.t Journal de« Mines, Nro.VI. 
p. 70, ist bei GöUhcIm, Kaiserslautern und Homburg die Kette der 
Vogesen durch niedriges Suifipfland abgcsdinitten , welches etwa 
die Breite einer Stunde einnimmt. Jenseits erhebt sie sich wieder, 
» gegen Westen unter dem Namen Westrich, gegen Osten Douners- 
bfrg benannt. Bän Strom, viel bedeutender wie die kleiiien Bi- 
<^, welohe gegenwärtig hier flicsft«n, scheint diesen Einscfaoitt 
gebildet %n haben u. s* w. 
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kar bei Plochingen einen grossen Bogen beschreÜDt. 
Dieser Bergrücken macht oie natüiUcIie Grenze zwi» 
$cben dem sogenannten Wirteniberger Ober- und 
Unterlande, oder zwischen dem tif^fezen und dem ho* 
hen Theil jenes grossen Beckens. Die Ge'jenden 
südlich des Schönbuches sind auch -wirklioh sraon so 
lu>ch gelegen, dass der Weinbau, ausgenommen im 
Neckarthaie, nicht mehr gedeilit^ und selbst hier 
reicht er nicht bis über Rotnenburg hinaus. 

Eine andere grosse Ebene benndet sich auf dem 
rechten Ufer der Donau zwischen hier und dem Boden- 
see, und ist nicht sowolil eine Niederung, als vielmehr 
eine Hochebene zu nennen, denn die tiefsten Punkte 
derselben liegen fast noch sämmtlich mehr als 1200 
F. über dem Meer, Dieselbe ist ganz mit den jüng- 
sten Flötz-, zum Theil mit tertiären Bildungen und 
mit mäohtigeu Geröllablagerungeu überdeckt, und 
zieht sich weit nach Baiem hinein, bis über die Ufer 
der Hier hinaus. 

Auch die Thalbildung erscheint in diesen Gegen- 
den unter den mannigfaltigsten Formen; auch hier 
ist, so wie int dem Lauf aer Gebiree, die Richtung 
von Süden nach Norden immer vorherrschend, nna 
dies ist theils in dem Laufe der Hauptgebirge, tlieils 
in der allgemeinen nördlichen Neigung der ganzen 
Gegend begründet, ' 

Das bedeutendste von allen Tliälem, und zugleich 
das mannigfaltigste in seinem Charakter, ist das Rheine 
thal, und zugleich dasjenige, in dem sich fast alle 
andere vereinigen. In einer Höhe von 1200 F, etwa 
liegt der Spiegel des Bodensees, dessen Tief© bei 
liindau uncl Merau 2208 F, betragen soll*). Der 
Khein verlässt denselben bei Stekbom, und fliesst von 
hier bis Schaffhausen in einer fast ebenen Gegend 



»rs- 



•) Mbmminor^ Beschreibung yoa Wlrtemberg, 2, Auil, p^ 169# 
HbFI^UANN Umrisse zur £rd* ui^d Sr^ateukupd« vom l^aud* 
der Tentschen, ß, I, p, 149, 

Biese Angabe über die Tiefe des Bodeusees soU Mch auf di« 
Messuog You !|^2»dien| giüaden, und möj^te daher noch- einer nä«» 
heren Prüfung bedürfen ; wahrscheinlich i^t sie entlehnt ans Hart^ 
nuaftV VeüSBcb ewer Beschreibime. dm 3f4eiuf e«, 2^ Auflag«« 
St. G«HfÄl808, .... . . 



I \ 



23 

md mit einem cur udbedöutenden Gefälle; hier aber, 
• den Zug des. Jura durchschneidend , hat sich ein de» 
fes, meist aber zugleich ein ziemUch breites Thal ge- 
bildet. Da^i^lbe scheint nicht durch die zerstörende 
Kraft d^ Gewässer entstanden, welche vielleicht nur 
tur Erweiterung desselben beitragen mogten; es scheint 
aucK keine Spaltung des Gebirges zu seyn, sondern 

{jleich bei der Bildung des Gebirges mjig hier viel« 
eicht keine, oder doch nur wenige Gebirgsmasse ab* 
«setzt worden seyn, vielleicht weil ein Strom der 
GefW^sser, oder andere Umstände dies nicht gestatte» 
ten. Die bedeutende Breite des Thaies und auch na- 
mendidi der Umstand scheint darauf hinzudeuteUi 
dass in der Nahe desRheinthales die allgemeine Hoho 
des Jiuti^ bedeutend abnimmt, dem entgegen, dass ge^ 
wölmlich die Erhebung eines jüngeren Gebii^^es ziizu-i> 
. lu^i^ea pflegt, wenn es sich dem älteren uäi&ct. In 
dot* Gegend von Hauenstein bis Seclungen tritt das 
Urgd>irge des Schwarzwaldes bis in das Bett des 
.Rheins herab, und hier läuft der Fluss ziemlich genau 
auf der Grenze zwischen dem primitiven Gebirge und 
dem Kalkstein des Jura, welcher sich über das Erstero 
meist sehr bedeutend erhebt« Es ist nicht iEM:izuneh-* 
men, dass an dieser Stelle das Flötzgebirge über dem 
Ürgebirge w^gewaschen seyn sollte, und deswegen 
dürfte auch hieraus folgen, dass an diesem Punkts 
niemals Flötzgebirge abgesetzt wurde, und daher hi^ 
dn Thal entstehen musste. 

Das Gefälle des Rheins Ton dem Bodensee bis 
Basel ist ^nyar sehr ungleichförnryig, aber ziemlich be- 
deutend; es beträgt von Stein bis Basel, auf einer 
Länge von etwa 15 Meilen, 433 F», oder durcb- 
schnittUch auf die Meile 29 F., hiervon ha]^n die 
Strecken vom Bodensee bis Sdiaffhausen und von 

^lisau bis unterhalb Waldshuth vorzugsV^eise eill 

»hwächeres Gefälle. 

Bei Istein, unterhalb Basel, verändert der Rhein 
seine bisherige westlidie Richtung in die gegen Nor- 
den, . und gleichzeitig nimmt auch das Rnemtha! ein 
ffmz anderes Ansehen an* Das Thal wird durch« 
schnittKch 4 Meilen breit und darüber, der Thalbo- 
den , vollkommen eben , Meig^ ktin anstehendes Ge~ 
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gtein, sondern tuir Sand und GerSUe des Flusses; da- 
gegen sind die Abfälle der Gebirae auf beiden Sei- 
ten ungemein steil, und verlieren sich wie abfiesctunt- 
tan in die Thalebene. Dieser Charakter eroäh sich 
bis gegen Mainz hiui wo sich bei der Vereinigung 
des JV&inthales eine weite Ebene ausdehnt, die aber 

Egen Norden bald durch das grosse Schiefergebirge 
grenzt wird. 

Das Rheinthal yon Basel bis Mainz ist so wenig 
durch ^e Auswaschung oder Zerstörung des G^stew 
entstanden, dass im Gegentheil später noch eine Wi^ 
dcrausßillun^ statt gefunden hat. Ob der rotfae Sand- 
stein, der sich an einigen Punkten, jedoch nur sehen, 
im eigentlichen Rheinmale zeigt, als solche betrachtet 
werden darf, ist nicht wahrsaieinHch, von allen For- 
mationen aber, welche jiinger sind wie dieser, ist sol- 
<:hes glaubUch. Denn die Lagerung aller dieser Ge- 
birffsmassen im Rheinthale wird durch den Zug der 
Cebir^ bedingt; ihre Masse ist nicht. sehr bedeutend, 
besonaa^s in den oberen Rneingefi[enden, wo sie na- 
mentÜch nur in Buchten des Urgeoirges al^esetzt sind; 
/ und selbst, wenn sich auch alle Glieder des füngieren 
Blötzgebirges, der Gyps, der rauchgrane Kalkstein, 
der bunte Mergel, der Griphitenkalk und alle die 
verschiedenen Abänderungen des Jurakalkes finden, 
so ist doch ihre Masse so gering, dass alle diese For- 
mationen oft auf einem nur wenige Hundert Schritte 
breiten Profile vereinigt angetroffen werden. Dies 
ist aber ein auffaDender Beweis, dass hier wirklich 
jene Gebirgsmassen in weit geringerer Quantität ab- 
gesetzt wurden, wie an anderen Punkten; und dass 
dies nur Folge der Lokalität war, beweisen wieder * 
die Rheingegenden unterhalb Strassburg, wo das Flcitz- 
gebirge schon in viel grcisserer Mächtigkeit aufitritt, 
weil das Thal an Breite zugenommai hat, und von 
Sawem bis Weissenburg einen Busen bildet. . Was 
'wn schon bei dem Flotzgebirge wahrscheinUch wird, 
-das ist für die tertiären Bildungen des Süsswasser- 
fcalkes, der Molasse imd des sogenannten Loes ge- 
wiss; dieselben sind lange nach der Bildung des Tha- 
ies- in demselben abgesetzt worden, eben so wie die 
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- grossen Massen vcti Flusssand, welche dasselbe in so 
grösser Mächtigkeit ausfüllen. 

Wenn nun aber das Rheinthal von Basel bis 
Mainz nijcht durch Auswaschunfi; entstanden seyn kann, 
so verdankt dasselbe seine Biloung derselben Ursache, 
welche die Vogesen und den Schwarzwald emporhob, 
und ist daher von gleichem Alter, wie jene beiden 
Gebirgszüge; und sind femer die Massen des Jurakai-« 
kes, welche sich in dem Rheinthale finden, eine spä- 
twre Einfüllung, so war auch noch kein Jura vorhan- 
-.ißäj als das nheintlial gebildet wurde. Der Jurakalk 
dier, der diclite sowohl wie der odithische, erscheint 
fiaufig nur als das Gebäude von Korallen, und es 
muss daher zu seiner Bildung ein gewisser Grad von 
Ruhe erfordedich gewesen seyn. Die Annahme der 
fortführenden Kraft eines grossen Wasserstromes 
scheint daher ein befriedigender Grund, warum in 
dem Rheinthale der Jm^akalk nur in geringer Quan- 
tität vorhanden ist. JEin gleicher Grund war aber 
auch in den Gegenden zwischen Basel und Schaffhau- 
sen vorhanden, und erschwerte den Absatz oder die 
Erzeugung des Jurakalkes, weshalb sein Niveau hier 
so niedrig erscheint, welches um so auffallender ist, 
da bei Laufenburg noch der Gneuss zu Tage tritt, 
mithin keinö tiefe Versenkung des Urgebirges statt 
gefunden hat. 

Das GefLÜIe des Rheins beträgt von Basel bis 
Strasburg ungefähr 315 F., von da ms Mannheim 182 
F. und von da bis Mainz 58 F.; es ist also in den 
oberen Gegenden um vieles stärker wie in den unte- 
ren. Man kann annehmen , dass das starke Gefälle 
von Basel bis zum Einfluss der Murg reicht, und we- 
-n^tens 375 F. beträgt, von da bis Mainz aber nur 
noch 80 F. Dies ist auch in der äusseren Bescha& 
.fenheit des Stromes angedeutet, der bis zum Einfluss 
der Murg ansehnlich breit, aber volkr Inseln ist, wo- 
•gegen sich die Inseln unterhalb immer mehr verliefen, 
sobald der Lauf des Stromes mehr ruhig wird; und 
diese Veränderung tritt da ein, Wo in den Vogesen 
und dem Schwai^wald etwa diie letzten Spuren« des^ 
primitiven G^ärges verschwindeiif 
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Gaox mdcre Verfaältm&se bietet das Rheindial 
tmt^'rhalb Mainz dar. Hio* nimmt der Fluss zuerst 
eine Wendung ron Osten nach Westen; ungewissp 
\f ohin er sich wen<^}cn soll, tritt er bei Bingen in das 
.Schio'l>;r«ebirge. Wenn gleich der g^enwärtige Zn- 
fland des Ilheins mid fast aller Rüss?, die sich in 
äluilichcn Verhältnissen befinden, es kaum begreifen 
hsscn, ync der Stuss des Wassers ein 400 F. tie£es 
Gerinne quer durch einen ganzen Gjbirgrsziig ausiya- 
ic^ien konnte 9 so deuten doch alle Verhältnisse auf 
jdicse Entstehung des engen tiefen Rheinthaies zwi-' 
sehen Bonn imd^ Bingen hin, Verhältnisse, die och' 
gleicJiniäs&ig in dem Maas- und Moselthalo -wieder 
finrien. Denn einmal zeichnen sich diese Thäler durch 
üire Enge, durch die ausnehmende Steilheit ihrer Sei- 
umwände, durch die Felsenmassen aus, wclclie, dem 
Stossc trotzend, selbst in dem Flussbette stehen ge- 
blir^bcn oder, zur Erleichtertmg der Schifffahrt, durch 
Kunst wo/]:geschafft worden sind, und die sich niemals 
in dem Uheinbette zwischen Mainz und Basel gefun- 
den haben. Aber besonders auch korresponairt in 
ilifson Thälern jeder Einsprung auf dem einen Ufer 
.mit einem Aussprunge auf dem andern und» umge- 
Icehrt; und endlich lassen sich bei niedrigem Wasser- 
stande, vorzüglich in kleinen Thälern, wie z. Bf dem 
der Mosel, dieselben Schichten ohne Unterbrechung 
durch den Fluss lündurch auf beide Thalseiten verfol- 
gen, olm(5 dass eine Unregelmässigkeit oder eine Stö- 
Tupg zu beobacliten wäre; die Gesteinschicht ist als6 
nur da zcrstüit, wo der Stoss des Gewässers auf sie 
einwirken konnte, imd dieser war daher auch die ^ 
näcIisLe Veranlassung zur Bildung des Thaies^ 

Nächst dem Rheine bildet die Mosel auf dem Kd* 
ken Rheimifer das Hauptthal. Sie entspringt auf dem 
höchsten Theile der Vogesen auf dem westlichen Ab» 
falle, dmweit dem Ballon d'Alsace« Bei Epinal ver^ 
Jässt aio das höhere Gebirge und den rothen Sand«* 
itein, durdisohneitlet zunäcJist den diesem Sandstein 
AuffMilagerten Kalkstein, und tritt schon oberhalb Toul 
in den Jurakalk, in dem sie sich eriiäb bis gegen 
Sierk; dann den Kalkstein , den Gym, den reinen 
Sandstein durchbrechend , tritt sie bei Trier in das 
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Grauwakken- und Thonschiefergebirge, in wdchem 
sie sich 9 dasselbe in einem engen und tiefen Thale 
durchschneidend, bei Coblenz mit dem Rhein ver« 
bindet« . 

Von Epinal bis Sierk ist das Thal der Mosel 
nicht tief eingeschnitten luid nicht von steilen Ufem 
umgeben; von Metz bis Thionville fliesst die Mosel 
zdemhch genau auf der Grenze zwischen dem Jura- 
kalkstein imd den bunten Mergehi, und das rechta 
Ufer ist hier ganz flach und eben. Tiefer eingesdmit- 
ten ist bereits der Durchbruch durch den Muschelkalk 
und den rothen Sandslein von Thionville bis Trier, 
aber von steilen Felsen wänden umgeben und ausneh- 
mend eng ersclieint dieses Thal erst in dem Grau- 
wakkengebirge von Trier bis Coblenz. Das Gefalla 
der. Mosel belTäi^t von Epinal bis Metz 522 F., von 
Metz bis Trier 77 F, und von Trier bis Coblenz 239 
F. In den Gegenden oberhalb Toul und zwischen 
Metz und Thionville ist aber dassell^Q vorzügUcIi 
gering, 

Die wichtigsten Zuflüsse der Mosel sind folgende: 

Die Meurthe, Sie entspringt ebenfalls auf dem 
höheren Theils der Vogesen auf dem westlichen Ab- 
hänge bei.Lubine am Fuise des CUmont, 3 Stunden 
nördlich Markirch und unweit dem Longemersee« 
Beide Arme vereinigen sich bei St. Diey (St. Edel), 
und verlassen bei Backaras das höhere Gebirge« 
Oberhalb Lunevillo tritt dieMeurthe in den Kalkstein, 
gleich darauf in den bunten Mergel und bei Rosieres- 
aux -salines in den Jurakalk« Unterhalb Nancy ver« 
ein]|;t sie sicli mit der Mosel« 

In ihrem Laufe nimmt die Meurtho die von Rem« 
berviller kommende Mortagne, die von Blamont her» 
. abkommende Vezouze und .die aus dem Tdk^h von 
l4agarde entspringende Sanon auf. 

Die Voiogne entspringt aus dem Ger^mersee 
und 4ua dem Longemersee un,weit dem Ursprung der 
Meuithe, und fliesst in fast nördlicher. Richtung bis 
Laval imweit Brurferes; dann aber, gej^en Süc!west 
sich wendend,, faUt sie zwischen Remire^ont und 
&)l9al heL Jarniepil in djcr Mofo!; jne iat also gans 
m Kbm des GeÜi^ges, 
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In ilir und der Neune, ivclche bei Laveline in 
die Vologne fallt, hält sich der Mvülus margaritife- 
ms auf, und wurde in friiheren Zeilen Perlenlischerei 
in boiden Flüssen betriel>en. Die Neun^ vereinigt 
sich mit der Vologne bei Laveline, und nicht BnijS- 
res gegenüber, wie auf der Cassini 'sehen Charte 
angefjeben ist*). 

Die Saar entspringt ebenfalls auf dem westli- 
ehen Abfall der Vogesen unweit Framont, am Fusse 
des grossen Donnon. Bei Saarburg verlnsst sie das 
Gebirge und den rotlien Sandstein, und läuft bis un- 
ter Saai^emiind im Kalkgebirge. Hier aber tritt sie 
wieder in den rolhen SandstL^n, durclisclmeidet xlie 
Saarbriicker Kohlensandsteinformation an ihrem leis- 
ten südwestlichen Ende, berührt ein wenig das Grau- 
wakkengebii^e und Fallt bei Conz, etwas oberhdb 
Trier, in die MoseL In ihrem Laufe nimmt die Saar 
mehrere kleine Flüsse auf, als die von dem Zuge des 
ZweibrückeiH Porphirgebirges kommende Blies und 
Brems; beiäe entspringen in der Gegend von Toley 
in dem dem hohen Schaumberge zunächst sich an- 
schliessenden Gebirge, so wie ferner die von cler ent- ' 
gegengesetzten Seite kommende Nied, an den Hohen 
von Dehne und bei Fauquemont (Falkenberg) ent- 
sprießend. 

Die Seille; sie ist nur ein Fluss d^ Ebene 
ohne Gefälle, in einem breiten Thale langsam flies- 
send; sie entspringt unweit Vei^aville und aus dem 
Teich von Lindre in der Gegend von Dieuze. Sie 
fliesst im buntai Mergel bis Ajancourt, wo sie in die 
untersten Schichten dos Jurakalkes tritt, und diesel- 
ben bis zu ihrem flinfluss in die Mosel bei Metz nicht 
wieder verlässt. Die Seille fliesst recht eigentlich in 
dem Mittelpunkte des grossen Beckens , in dem 



*) V. DrBTRiCH, Description dei Gitti de IGnJni d^ 
Tome troiii&mie, pag.'123< 

Ds $ivRY, Joaroal d'observatioiis min&jdogiqiiet dans le» 
Vosg««; pa^. 110. 

Dunivai., Descripüon de la Lorraiae, Tom. J« p. 502. 

Fi<oi[iiiei OB LA voKOBi'Descripüoii -dekliommei Tom. 
13. p. 370. 
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die lothringer Salzfomiation befindet, meisticils in ei- 
nefn breiten fladien Wiesenthaie; nur selten ist am 
Ufer des Flusses anstehendes Gestein entblüsst. 

Von denjenigen Flüssen, welche, aus dem gros- 
sen Schiefergebii'ge kommend, sicli mit der Mosel 
vereinigen, verdienen hier nur genannt zu werden: 

Die Sauer, welche in melireren Armen ober- 
halb Luzenburg und Wianden in den Andennen ent- 
springt, die sich oberhalb Diekirch vereinigen. Dia 
Sauer hat ein bedeutendes Gefälle und fliesst in einem 
engen und wilden Thale, welches die Schichtep der 
Grauwakke und des Flotzgebirges durchschneidet. 
Sie fallt unterhalb Grevenmachem in die Mosel, und 
von den Flüssen, welche sie während ihres Lau- 
fes, aufnimmt, verdienen die von Luxenburg kom- 
mende und in einem romantischen Thale üiessende 
Alzette imd die Prüm imd Nims genannt zu werden, 
welche beide von der Eifel herab kommen. 

• Die Kyll ist ebenfalls ein von der hohen Eifel 
herabkommendes Wasser, welches sich bei Eringen, 
unterhalb Trier mit der Mosel vereinigt, und in ei- 
pem, durch seine vulkam'schen Erscheinungen bekann- 
ten und merkwürdigen Thale fliesst. 

Von den Flüssen des linken Ufers, welche, un- 
abhängig von der Mosel, unmittelbar in den Rheip 
fliessen, sind folgende hier zu bemerken: 

Die Nahe. Sie entspringt in der Nähe des 
Schauniberges bei Toley, welcher als ein Hauptwas- 
^ertheiler zwischen Rliein und Mosel zu betrachten 
ist. Sie fliesst darauf zwischen Trapp- und Porphir- 
bUdungen immer auf der Grenze zwischen dem Stein- 
kohlen- und dem grossen Scliiefergehirge, und er- 
giesst sich bei Bingen in den Rhein. Auf diesem 
Laufe nimmt sie mehrere kleinere Flüsse auf, als die 
Idar, aus dem grossen Schiefergebirge kommend, die 
Hanne und Simmer, welche den Soonwald und Hoch- 
waUJ scheiden, imd den das Kalksteinlager von Strom- 
berg durchbrechenden Güldenbach; von der andern 
Seite nimmt sie die Glan . auf, . mit der sich vorher 
die Steinau und die aus der Hardt koounende Lauter 
vereinigt haben, femer die Alienz und den Ap- 
pelbach. 
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Auf dem östtichen Abhänge der Hardt und der 
Vogesen entspringen femer eine Menge kleine Flüs- 
se, welche meist nach einem nur kurzen Laufe in deü 
Rhein fallen. Von diesen sind die bedeutendsten: 

Die Prim und der Eisbach, von der Hardt 
aus der Gegend der Hohenstrass kommend ^ imd un<* 
weit Wonns in den Rhein fallend. 

Die Is^nach, aus derselben Gegend koinmend 
und unweit Frankenthal sich mit dem Rhein verei- 
nigend« 

Der Speyerbach, welcher am Bloskilb und 
Oselkopf entspringt und bei Speyer in den Rhein 
fällt. 

Die Qu eich, merkwürdig, weil in ihrem Thalo 
zum lefztenmale der Granit der Vogesen unter der 
Bedeckung des rothen Sandsteins zum Vorschein 
kommt« 

Die Lauter^ aus der Gegend von Pirmasen« 
herabkommend, bei Lauterburg in den Rhein fallend^ 
und die ungefähre Grenze zwischen der Hardt und 
den Vogesen bildend* 

Die Moder, welche bei Drusenheim in den 
Rhein fällt und unter andern' den Zinzelbach und das 
Wasser von Reichshofen aufnimmt, an dessen ufern 
oberhalb Jägerthal ebenfalls der Granit noch einmal 
zum Vorschein kommt. 

Die Sorn^ welche oberhalb Drusenheini in den 
Rhein fällt* 

Die Breusch* Sie enrspnngt in der Nähe des 
Climont, und wird bei Schirmek durch das Wasser 
von Framont verstärkt; ihr Thal ist tief und meist 
von ansehnlicher Breite; es bezeichnet gleichsam die 
Grenze zwischen den primitiven Gebirgsmassen und 
dem rothen Sandstein der Vogesen, und ist höchst 
interessant durch seinen Eisenteinbergbau und durch 
seine Grunstein- imd Porphirbildimgen. Die Breusch 
vereinigt sich in Strasburg mit der Hl und fällt so in 
den Rhein« 

Die III. Sie ist eigentlich kein Flitss der Voge* 
sen, sondern gehört gan2 dem Rheinthale an, in dem 
sie von tiPM bin Strasburg dem Rhein fast parallel 
lordäuft» Sie entspringt bei Winkel^ zwischen Poren« 
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'trtd und Basel, auf einem kleinen Höhenzuge rcfn 
JuralCalkstein, ei^eutlich an dem nordwestlichen Fus59 
des Jura. Sie läuft: meist im aufgeschwemmten Ge- 
birge, ausser bei Altkii'ch, wo sie noch eine kleine 
Kette von Jurakalk durchbricht* In ihrem Laufe 
nimmt sie einige Flösse auf, welche theils aus den 
Vogesen, theils aus der Ebene kommen, welche sich 
zwischen diesen und dem Jura ausbreitet. Zu erste«» 
ren jgehören die Andlau, der Fechtbach, die Laucb^ 
die Thurn, der Dollern, zu letzteren die Largue. 

,Zii denjenigen Flüssen, welclie auf dem süalichen 
und rt^«re$tlichen Abfall der Vogesen entspringen^ 
aber sä^on dem Flussgebiet der Saone angehören^ , 
kSnxieii gezählt werden: 

Die Savoureuse, welcher aus dem Thale von 
Giromagny herabkoiyimt und in den Doubs fällt, nach- 
dem sie vorher die Halene imd Suersine aufgenom- 
men hat. Ferner 

d.er Oguon, der ebenfalls in den Doubs fällt, 
und endlich der Breuchin, die Cambaule und 
Angro;Rnc- 

Von den dem Rhein aus dem Jura zufliessenden 
Gewässern sind hier nur die Birs und der Birsig 
Ell bemerken, welche beide sich bei Basel mit ihm 
vereinigen« 

Auf dem rechten Ufer des Rheines ist der Haupt- 
strom, der Neckar, welcher bei Schwenningen, unweit 
Villingen, auf einer der höchsten Ebenen Schwabens 
entspringt, da, wo die Alp sich erst eben von dem 
Schwarzwalde gesondert hat* Bis Horb etwa befindet 
sich der Neckar in der Mitte zwischen Alp und 
Scliwarzwald , dann aber, bis Plochingen nähert er 
^ sicJi mehr der Ersteren* Hier macht er eine starke 
' Wendung und richtet seinen Lauf gerade auf dea 
Odenwald ^ den er seiner Breite nach von Neckar- 
Ela bis Heidelberg durchbricht, um sich bei Mann» 
heim mit dem Rhein zu verbinden. 
•' Von Schwenningen bis Rothweil ist das Thal des 
Neckars ziemlich stark abfallend, doch weder tief 
noch eng; aber von hier bis Horb ist es sehr eng 
Und einige , Hundert Fuss tief ih den rauchgrauen 
Kalkstein eingesduiittcji) dessen Schiciuieo io sdiöa^a 



} 



32 

PiroElen an den NVänden des Tliales eniUässt 
Von Hoii> bis Neckar -EIz erweiteit sich das Thal 
weder, bekommt sanftere Abhänoe und wird oft zmn 
Tbeü sehr flach. Der DurchLnich durch den Oden- 
wald ist engt und grosse Felsenwände von rothem 
Sandstein und die Granitfelsen im Bette des Stromes 
bei Heidelbei^ bezeugen die Gewalt, mit der et be- 
werkstelligt wurde. 

Das Gefalle des Keckars giebt Memminger 
f(Jgendermassen an*}: 

Der Lauf des Keckars vom Ursprung bis zn sei- 
ner Mundung beträgt mit allen Krümmungoi ^Mei- 
len, und auf diese ganze Länge beträ£;t der F4 1864 
F., also auf eine Meile durchschnittlich 35^ F* Von 
diesem allgemeinen Gefalle kommt auf die Ge- 
gend von 
Schwenmngen bis Rotfaweil 449F.od.^p.M.109,'o F* 

Rothweil bis Sulz ... . 383 75^ — 

Snlz bis Horb 116 48^ — 

Horb bis Bieringen . . . 112 — — • — 48|^ — 

Bieringen bis Rothenburg . 48 43t% — 

Rothenburg bis Tübingen . 62 — SSf^ — 

Tübingenb-Xekardenziiiigen 90 34/$ — 

KekaraeDzlingenb,Plochingenll6 36^ — 

Plochingen bis Esslingen . 49 37,% — 

Esslingen bis Canstadt . . 65 30^ — 

Ganstadt bis Besigheim . . 107 IQ — 

Besigheim bis Laufien . . 48 — — — 2ft^ — 

Launen bis Heilbronn . . 33 16^ — 

Heilbronn bis Jaxtfeld . . 26 13 — 

Jaxtfeld bis Gundelsheim • 12 12 — 

Gundelsheim bis Mannlieim 148 — lO/o "^ 

£s geht aus dieser Tabelle hervor, dasa im Alt 
gemeinen das Gefälle des Neckars sehr beträchdic^ 
ist; die SchiflFfahrt auf demselben ist daher auch müh- 
sam und sdU)st gefährlich« auch erstreckt sie sich nicht 
weiter, als bis nach Canstadt. 

Von 



*) MsMMlKozm, Beschreibung Ton Wiitemb«)^ 
Stnugatt 1823i p. 156 — 157. 
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Von den Zuflüssen des Neckars sind die 'Wichtig- 
sten folgende, und zwar von der recliten Seite her: 

£>ie Prim. Sie entspringt auf der Alp, unweit 
dem Dreifaltigkeits- und Heuberee, nahe bei der Elta, 
welche in entgegengesetzter Richtung in die Donau 
fliesst; 

Die Eyach, welche bei Pfäffingen auf der Alp 
entspringt; sie läuft durch das Lautunger Thal, an, 
Bähungen vorbei, wo sie die Alp verlässt, und nun 
in einem selir engen, tiefen Thale über Heigerloch 
imd dem Bade von Imnau, Börstingen gegenüber, in 
den Neckar fällt. 

Die Starzel entspringt bei Hausen auf der Alp, 
durchschneidet bei Hechingen und Stein den Griplii- 
tenkalk) dann einen der rauhen Alp parallel laufen- 
den kleinen Höhenzug bunter Mergel, und fallt bei 
Bieringen in den Neckar. 

Die Stein lach, ein selir reissendes und schnell 
anlaufendes Gelrirgswasser, welches bei Thalheim ent- 
springt und bei Tübingen in den Neckar fällt. 

Die Echatz entspringt oberlinlb Honau und 
diurchströmt das schone rfuliinger Thal. 

Die Er ms« Sie entspringt oberhalb Seeburg, 
läuft durch das Uracher Thal und fällt bei Denzliri- 
gen in den Neckar. 

Die St'einlach, welche oberhalb NeufFen her- 
abkpkxmit. 

t)ie Lauter, welche diu*ch das Lenninger Thal 
fliesst. 

Die Pils. Sie entspringt oberhalb Wiesensteig 
und fällt bei Plochingen in den Neckar. 

Die Rems. Sie entspringt oberhalb Essingen, 
und bewässert das durch seine Kultur und Fnichibar- 
keit berühmte Renuithal. 

Die Murr entspringt in dem Gebirge beiMurr- 
hardt; sie ist ganz ein Gewässer der Ebene; nur in 
dem Thalboden Wird der rauchgraue Kalkstein sicht- 
bar, der sonst hier überall von bunten Mergeln be- 
deckt ist. 

Der Kocher. Derselbe entspringt j<anz nähr 
bei den Quellen der Brenz bei Unter- und Obf^r-Ko- 
chen, und entsteht aus der Vereinigung des rothen 

[3] 
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uml schwarzen Kocher. Er vcrlasst bei Aalen und 
Wasseralfingcn die Alp und tritt in bimte Mergel, 
unter denen sich jedocli bald der lauchgraue Kalk- 
stein hervorhebt. In seiriem Laufe nimmt er die Lein 
auf, merkwürdig durch ihren Lauf, welche der Rems 
zur Seite und dieser gerade entgegen ist; femer die 
Rotli, die Biber, die Bühler, die Kupfer, die Sali, 
die Ohm, die Brettach. 

Die Jaxt, ein wildes reissend es Wasser und zu- 
gleich das letzte, welches von der Alp aus in den 
Neckar fällt. Sie nimilmt in ihrem Laufe die Bret- 
tach, Ette und Lekach auf, und fällt unweit dem 
Kodier, Wimpfen gegenüber, in den Neckar. 

Aus dem Ödenwalde erhält der Neckar koine 
bedeutenden Zuflüsse, die wichtigsten sind indessen 
der Filzbach, der Itterbach, der Finkenbach 
und der Laxbach. 

Von der linken oder der Seite des Schwarzwal- 
des erhält der Neckar folgende Zuflüsse: 

Die Eschach, aus dem Aichlialdersee oder Hei- 
ligenbrunnen kommend, und sich, stärker wie der 
Neckar selbst, bei BiDingen mit demselben verei- 
nigend. 

Die Glatt kommt aus der Gegend von Freu- 
dctnstadt^und Domstädten. 

Die Ammer, von Haslach bei Herrenberff her- 
"' abkommend und das schöne Ammerthai bei Tüfiibgen 
durchflie§send. 

Die Enz entspringt aus zwei Quellen, der gros- 
sen und kleinen Enz, die sich bei Calmbäch vereini- 
gen; erstere entspringt bei dem Enzklüsterlein und 
geht durch Wildbad, die letztere oberhalb der Reh- 
tnühle unweit Simmersfeld. In ihrem Laufe nimmt 
die Enz die Eyach auf, welche aus dem wilden See 
'entspringt. Femer die Nagold, bei Urnagold unfern 
den Quellen der grossen Enz entspringend, welche 
wieder die Waldach, die Teinach, von dem Teina- 
cher Gesundbrunnen kommend, und die Wurm auf- 
nimmt. In die Enz fallen femer der von Perouse 
und Eberdingen kommende Stmdelbach, die aus dem 
PfafiFensee bei SoUtude entspringende Glems und die 
Metter. 
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Die Zaber entspriiifft am Stromberge b^i Za* 
berfekl j und fällt bei Laufen in den Neckar. 

Der Leinbacb,^ am Heuchelbei^e entspringeftd. 

Ausser den bis jetzt genannten Flüssen , welche 
sich mittelst des NecKars mit dem Rhein vereinigen, 
schickt der Schwarzwald noch eine Menge oft an- 
sehnlicher Gebirgswässer unmittelbar in diesen Strom. 
Die bedeutendsten derselben sindt 

Die Wutach. Sie entspringt auf der Höhe des 
Peldberges aus dem Feldbergsee und Titdsee, und ist 
eins der wildesten Gebirgswässer; in einem oft furcht- 
bar zerrissenen Thale strömt sie bei Neustadt und 
Stühlingen vorbei, und fällt oberhalb Waldshuth in 
den Rhein. 

Die Wiese entspringt ebenfalls an dem Feld- 
berge oberhalb Todtenau, und fliesst in einem der 
freundlichsten Gebirgsthäler über Zell und Schopf- 
faeim^ wo sie das ältere Gebirge verlässt, etwas un- 
terhalb Basel in den Rhein. 

Die Treisam, ebenfalls in der Nähe des Feld^ 
berges entspringend, tritt aus der fturchtbaien Gebirgs- 
spalte des tiefen Höllenthales bei Freiburg hörvor, 
und vereinigt sich mit der von Elzach herabkommen- 
den £lz; sie fliesst alsdann zwischen dem Kaiserstuhl 
und dem Schwarzwald, welche sie vollständig schei« 
det) in den Rhein. 

Die Kinzig ist eins der bedeutendsten Gebirgs- 
wässer des Schwarzwaldes» Sie entspringt in den 
Gegenden von Freudenstadt aus mehreren Quellen, 
unter andern bei Lossburg, und fliesst über Schiltach 
nach dem ehemals durch den Reichthum seiner Erze 
berühmten Wolfach. Hier nimmt sie das Schappa- 
cher Wasser und die Gutach auf; von Hausach imd 
Haslach an hat sie nur noch wenig GeFälle und fliesst 
in' einem breiten Thale. Bei Offenburg das hohe Ge- 
birge verlassend, fällt sie etwas unterhalb Kehl in 
den Rhein* 

Bekannt durch ihr romantisches Thal ist die 
Murg, welche ebenfalls in der Gegend von Freuden- 
stadt an dem Fusse des Kniebis aus drei Quellen, der 
weissen oder rechten Murg, der . rothen Murg und 
dem Forbach entspringt* Die beiden ersteren verei- 
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i4gen sich bei dem sogenannten weissen Kreuz, der 
Forbach aber tritt erst bei fiaierdn-onn hinzu, von 
if\'0 an alle drei Bäche den Namen M urfi annehmen*}. 
Sie fliesst zunächst bis Roth in dem romen Sandstein, 
tritt aber hier in das Granit^ebirge, welches sie bis 
Gemsbach gewaltsam durchbricht; <lie Ungeheuern 
Trümmer dieses Gesteins geben dem Bifurgthale jenes 
wildromantische Ansehen ^ durch welches es &o bfi^ 
rühmt isU Unterhalb Kuppenheim tritt die Mtirg in 
das breite Rheinthal, und.fäUt einige StundG9 unter- 
halb Rastadt in den Rhein. 

Die Donau, der einzige 'Strom des SdbwaiE^ 
Waldes, welcher sich selbstständig in das Meer e^ 
giesst, entspringt zwar nicht auf dem höchsten Ge- 
birge, aber doch auf der grossen Hochebene des 
Schwai^waldes. Ein wenig unterhalb Donaueschingen 
yereinigen sich die Brigacn und Biegie, beide aus der 
Gegend von Tryberg kommend; die vereinigten Bäu- 
che heissen die Donau; doch befindet sich auch un- 
weit dem Schlosse von Donaueschingen eine starke 
Quelle, welche als der eigeridiche Ursprung der. Do- 
nau angesehen wird, die dann bald durch die Auf- 
nalmie zahlreicher Bäche sehr an Stärke zunimmt. 
So eben auch die Gegenden von Doiiäuescliingen und 
Villingen erscheinen, so liefen sie doch mehr als 2000 
F. über dem Meere, imd gegen Westen hin erhebt 
sich der sanfte Abhang des (Gebirges noch sehr be- 
deutend bis Neustadt und Tryberg; denn es aeht 
hier das eigentliche Hauptjoch des Schwarzwaldes in 
einer Richtung von Südwesten nach Nordosten vorü- 
ber, bei dem Blauen anfangend ^ über dem Beleben 
und Feldberg^ nach der Neustädter Sclianie und Vöb- 
renbach Iiin^ 

Die ersten Zuflüsse, welche die Donau erhält, 
sind auf der rechten Seite die Osterach, die Sdiwar- 
zach und die aus dem Federsee kommende Kanisach. 
In dieser Gegend liegt unweit Schussenried im Ober- 
amt Saulgau der Hof Atzenberg, wo die Dachtraufe 



*) Daa Morgthal, hetonflen in Hinticht Huf Naturgeschichte 
«nd StatUak, von Ja xg&r sc BMI dt. Nürnberg 18QDy ^ag. 12. 
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desselben Hauses auf einei- Seite in den Rhein, auf 
der andern m die Donau fli(?sst. Von det linken 
Sfßite oder der Alp her kommt die bei l'uttlingen 
einfaOende £ha, die fieet*, . die Schniicli, die Latw 
chart, die Lauter, welche das schöne Lanterthal durch- 
strömt^ die Sehnlichen, die Blau, aus dem Blaulopf 
bei Blaubeuren entspringend, die Brenz, welche m 
der Nähe der Rems und des Kochers ihren Ur-- 
spni^ nimmt. 

Die Flüsse, welche der Odemvald dem Rhein 
zuschickt, sind sammtlicJi nur klein und ohne Bedeu- 
tung; als die Weschnitz, von Lindenfols kommend 
ana bei Weinheini (hs Gebirge verlassend; die Lau- 
ter, welche an dem Fclsberge wid der Neuenkircher 
Höhe entspringt und bei Beusheiin das Gebirge ver- 
lässt. Aus dem Odeiiwaldo in deti Main ex^giessen 
sich die Gerspenz, ebenfalls aus de;:' Gqgend von 
Lindenfels kommend; feruep der Mümliug, oberhalb 
Erbach entspringend, und der Ainorl>ach, welcher 
bei Miltenberg in den Main fällt. 

Von den in den Main sich er^iesseaden Flüssen 
ist noch ganz bcsondei's die Tauber zu erwähnen, 
unweit Michelbach entspringend , eigentlich auf dem 
Höhenzuge, der sich zunädist der schwäbischen Alp 
anschliesst. In einem breiten fruchrljaien Thale durch- 
schneidet sie das ganze jüngere Flötzgebirge bis auf 
den rothen Sandstein, und veroinjgr sich hei Werth* 
heim mit dem Main, nachdem si.^ den Forbach, den 
Lochbacli und den Stappach aufgenonimeu. . 

Von den Gewii.ssern, welche der Spessart dem 
Main zuscliickt, sind hier folgende ui erwähnen: 

Die Jossa. Dloselbe enispriniit /v^^isclien den 
Dörfern VillbacJi und Lettcheiibnmn unweit dei' Ba- 
saltkuppe des Beilstein; sie Hicäsr heständip durch ro- 
then Sandstein in einem A^undtiohen Wiesenthalei 
faUt aber nicht unmittelbar in den Main, sondern . 
vereinigt sich kurz vorher mit dei- fränkischen Saale. 

Die Lohr entspringt aus zwei Ouellen, bei Hein- 
richsAal und Lohrhaupten, die sich unterhalb dem 
alten Schlosse Partenstein rereinigtin, uod fallt nach 
einem kurzen Laufe bei Lohr in den Main. Sie 
nimmt den Wieser und Labersbach auf, |uud üit vor- 
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ziiglich wegen der Holzflüsserei wichtig, wekhe auf 
derselbeti betrieben wircL 

Die Hafenlohr entspringt aus mehreren QueU 
len in der Nähe des Scolosses Rothenbudi, und 
durchfUesst eins Yon den am -vrenigsten bewohnten 
Thälem des Spessarter Waldes, unterhalb Rothenfels 
bei Hafenlohr sich mit dem Main vereinigend. 

Die Elsava entsprins^ aus mehreren Quellen 
am Rohrbrunn und oberhalb Hessenthal, und faDt 
oberhalb Kleinliallstadt in den Alani. 

Die Asch äff. Die HauptqueHe dieses Baches 
ist der Aschaflfbnmneu oberhalb Waldaschaff an dem 
Fusse der Eselshohe; eine andere kxmuiit von Lan» 
fach und Eichenberg herunter, und dient zum Betriebe 
des Laufacher Eisenhüttenwerkes. Das Thal der 
AschafF, welches sich bald unterhalb Aschaffenburg 
mit dem Mainthal vereinigt, liegt übrigens grüssten« 
theils in primidven Gebirgsbfldungoi. 

Die KahL Dieselbe entspringt etwas cJ^erhalb 
Kahl, etwa an der nördhchen Grenze des primitiven 
Gebirges des Spessarter Waldes, welches sie erst bei 
Brücken verlässt und nun in den rothen Sandstein 
tritt, der sich aber auch bald in dem flachen Main«' 
thale verUerf • 

Di& Kinzig. Auf der nordwestlichen Grenae 
befindet sidi die Kinzig, der bedeutendste Fluss des 
Spessarter- Waldes. Dieselbe entspringt oberhalb 
Schlüchtern am Kinzbcrge hinter Saimerts, und niraont 
bald darauf die Quellen des Kiliansberges auf. Bei 
Wirtheim, oberhalb Gelnhausen, wird das Thal der- 
selben ungemein eng, und schroffe Felsenmassen von 
rothem Sandstein bilden die Gehänge des Thaies, 
welches sich erst wieder bei Gelnhausen eröffiiet und 
sich bald darauf bei Hanau mit dem Main ver- 
einigt. Von den Bächen, welche sich mit der Kinzig 
vereini^n, verdienen hier nur bemerkt zu werden 
der Bieberbach, in dessen Thale die alten Kupfer«^ 
bergwerke von Bieber hegen, ferner die Salze, wel- 
che sich bei Saalmünster mit de» Kinzig vereinigt, so 
wie das von der Saline Orb kommende Wasser, wel- 
ches an der Basaltkuppe des Beitstein entspringt» 
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'Bei Höchst .unterhalb Fianklurt endlich vereinigt 
sich noch die von dem Vogelsgebii-ge herabkonimendc 
Nid da mit dem Main; di(?selbe duichströmt die 
fruchtbai^n Gegenden der Wetleiau, welclie den 
Spessart von dem Taunus scheiden. 

Die kleinen Gewässci*, welche der Taunus der 
Nidda, dem JNIain und dem Rhein zuführt, siRd zu 
unbedeutend, um hier namendich aufgeführt zu 
werden. 

Die allgemeine Verdidtlimg der verschiedenen 
Gebirgsformalionen steht mit dem Lauie der Gebirgs- 
züge, mit der Bildung der Thaler, mit Erhebung des 
Landes über dem Meer überhaupt, niii; dem äusseren 
Charakter der Gegend in dem genauesten Zusam- 
menhange, und in der Regel pflegt jede der verschie- 
denen Gebirgsformalionen der Gegend, in der sie 
vorkommt, einen eigenthiimiiclien Charakter einzu— 

Kragen, dann wenigstens, wenn sie in gehöriger 
läclitigkeit und unter nicht zu subordinirten Veihäk- 
nissenaüftnlt. 

Die ältei'on piinftitfven Gesteine finden sich vor- 
zuglich nur in dem südlichen Theile der Vogesen und 
des Schwjorzwaldes , so wie auf dem westliclien Ab- 
hänge des Odenwaldes und dem nordwestlichen des 
Spessarts. In den nördlichen Tlic^ilen der beiden er- 
sten Gebirgszüge gehen sie nur an einigen wenigen 
tief gelegenen Punkten zu Tage aus; nördlich von 
Landau auf dem linken Rheinufer, auf dem rechten 
nördlich von Wildbad sind <Iie letzten 3pifren dessel- 
ben in jenen beiden Gebiigszügen verschwunden. 
Das primitive Gebirge überragt auf seinen höclisten 
Punktön alle übrigen Gebirgsformalionen*), und tritt 
besonders in den Vogesen ftnd dem Schwarzwalde in 
zusantmenhängenden giosscMi (iebirgsmassen auf, ei^ 
gentlich nur da pittoreske Felsenbildung zeigend, wo 
tiefe und enge Thaler es durchsdmeiden , die wahr- 
scheinlich wolil mit dem Gebirge selbst entstanden 



*) Es ist «laher unrlchlig, wenü Selb in seiner Beschreibung 
Aeg Kiu7.igcr Tliales, DeukschrifteD der vaterländischen Gesellschaft 
der Acrste und Katiirforscher Schwabens, B. I. p. 346, behauptet, 
dasi der Gijfrfql des Feldbergei aus Sandbteiu besiehe. 
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soyn mö^oo. Djiin manche dieser Thaler, wie t* B^ 
fia.s (hl Hölle o!-- ihalb Freibui^, sehjoa ^anz einer 
Spalte äiinlich, und auch andere Thäler, wie das der 
Mur^, oder 1l:i OdenwaMe das Thal der Weschnitz 
Oy'^r.ialh \\"f,I.ih^iiu, scheinen woM durrJi oin Zer«- 
rei!»sen der ti'.:r*^kxitte, aber nicht durdi ein Auswa- 
seilen de:» G?bii'^es entstanden zu seyn, welcher Ge* 
danke YoUends in so breiten Tlinkrn, wie das -der 
Kinzig, oder der Bi-euscli in den Vogesen, verschwior 
den muss*). Im AUgemeiaen i^t das Aufstoigen des 
piimitiven Gcbir°:es immer sehr steil, und eben so 
steil sciieint es sich unter die jüngeren G^ibirge ein- 
zusenken. Die Berge, -welche es bildet, haben in der 
Regel \del Masse, meist einen flachen Gipfel, oft ein 
Plateau, und daher, aus der -Feine gesehen^ diejenige 
Form, welche der Name Beleben oder Ballon bozeicR-« 
nen soll. Aber eigenthümlich für diese BergLildungen 
siud die scharfen Garte und Rücken, mit denen die 
Abhänge der Bärge oft sehr steil in die Tiefe setsoen; 
man sieht dies unter andern an einigen Paitliien desi 
Feldberges, aber besonders sclnin an dem Beleben, 
ge£;enüber an dem Ballon von Gebweiler und an noch 
vielen anderen Ber£;en, In dem Odenwalde und dem ' 
Spessait erbebt sich das primitive Gebir^re zu keiner 
bedeutenden HöIie, seine Bergl^ildung bietet datier 
auch wenig Ausgezeichnetes dar. 

Das primitive .Gebirge besteht aus mannigfaltigen 
Gebirgsmassen; man kann behaupten, dass im Allge* 
meinen die krystallinisch - kömigen Gesteine gegen 
die schiefrigen bedeutend vorherrschen, auch bemerkt 
man ia ersleren noch eine besondere Tendenz zur 
porphirformigai Struktur und zur Porphiibildiing 
selbst« Alle Massen des primitiven GeDii;<rcs sind 
übrigens so innig mit einander verbunden, dass es 
schwer seyn dürfte, genaue Grenzlinien zu ziehen; 



*) Selb ani ungefiiSirteii Orte, p. 380} bemerke, das& die 
Schluchten des Gebirges' oft als mehr oder mintler mächtige Lel- 
tenklüfte oder nls frcxndarbge Gebirgsla^er ia die Tiefe uiedei^ez- 
zcn. Sollte die»c leider nur boiläufi^^ angeführte That»ar.he *.ioK 
beitäti|;eu, so würde dies fui die SpiUtcunttur vieler Thäfer sehr 
i> »weisend seru. 
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an dem Feldberge unter andern, dessen Hauptmasse 
ausgezeichneter Gneuss ist, hält es nicht schwer, steU 
I^weise Granit-, Porphir« und Sjenitparthienr au&ii-. 
finden, und so ist es fast überall in diesen Gebirgen. 
Der Charakter der einzebien primitiven Gebirgsge- 
steine hat sich daher nur fmvollständig , und in dem 
äussern Habitus der Gegend fast gar nicht ausgebiU^ 
det; am meisten ist dies aber doch noch der FaU bei 
dem Granit, der sich in der Regel durch s^ine Fei- 
senbildimg sogleich zu erkennen giebt. 

Die Forphir-'und Mandelsteinfofmation zeichnet 
sich in ihrer Borgbildimg da, wo sie als vorherr- 
srJiende Masse auniitt, sehr aus; so namentlicli in 
dem Zweibriicksrhen. Sicil ansteigende Berge von 
beträchtlicher Höhe, bei verhältnissmässig weniger 
Masse und isolirier Stellung, ^:*]>cn diesen Bildungen 
einen eigenthüniüchen Charakter. Aber derselbe ver- 
schwindet gänzlich in dem höheren Gebirge. In den 
Vogesen und dem Schwarzwalde, wo die Porphir- 
una Mandelsteinformation, und in den Vogesen na-*- 
mentlich auch noch der Grünstein eine wichtige Rolle 
spielen und häufig genug aufti-eten, zeigt die Form 
der Berge, welcne aus diesen Gebirgsmassen beste- 
hen, durchaus nichts Auffallendes, ausser dass häufig 
auf den Grünstein oder den Porphir noch ein spitzi- 
ger Kegel von rothem Sandstein, ein Berg eleichsam 
auf den andern gestelk ist. Da, wo der Grünstein 
^ und der Porphir mit den ihnen angehörigen Konglo- 
meraten von Thälern durchschnitten werden, zeigen 
sie viele Neigung zur Felsenbildung, die Jedoch häufig 
der staVken Zerklüftung und Auflösbarkeit des Gestei- 
nes nachstehen muss. In den Vogesen steht die 
Grünstein Bildung mit der Uebergangsformation in ge- 
nauer Verbindung; ^der Grünstein ist häufig in Grau- 
wakke und Thonschiefer eingelagert oder gehl in 
beide über; das Uebergangsgebirge indessen, welches 
in dem Sdbwarzwalde und Odenwalde gänzlich fehlt, 
kommt selbst in den Vogesen in so geringer Menge 
vor, dass es auf den äusseren Charakter der Gegend 
von weni^ oder gar keinem Einflüsse seyn konnte; 
es zeigt sich immer nur mit sanften, angerimdeten 
Formen, und die Thäler, wdche es durchschneiden,. 
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mikI Lrek uivi freuitflfich. nm da Febenbikiiiii^^zei« 
f^^ful, wo GmnaeimnaäAL':! «iruiehea. Ais Beispiele 
k^y-n mth unter aiKif^n da» Thal dcrr Breusdi, das 
Thal von Than and St. Amaria and. dis Lmgebun- 
güa v^m Bondiamps anfühfec 

TJa.s äfiiierergehii^^c , von S'idwestan nach NcNrd«- 
Osten «f reichende Tritt immer in ^•«^en zusammen- 
Irangendcn Gebir^smasscn auf; c^ bildet crrosse Üei't;* 
idxaien, auf denen die h''ihercn Punkte. Üacii anstei- 
{Tond, sich nur weni^ aa^zeichnen. Lebri;s:ens sind 
die Abhänge ries Gebirges steil, d*xii in der Regel 
ohne FcUeobildung, es sey denn, dass iTenidarti£;e 
hnt^eTy namentlich QuarzFels und Ueberz^anirskalkstein 
eutlraten« Das Uelx^rgan^'sgebirge erhebt sich zu be- 
ihnitexider Hohe^ aber doch in keinem Vergleich mit 
dem primitiven Gebirge; es muss selbst dem FJütz- 
geUrge an Höhe nachstehen, wenn dieses mit dem 

{iriniiiivcn G^irge in Beiiihrung tritt; denn Letzteres 
lat die Eigenschaft, die Massen des Flützgebirges 
wuit ül>er ihr gewöhnh'ches Niveau zu erheben* 

Die l'häl(;r dos Uebergangsgebirges sind entwe- 
dm* ilach muldenförmig, und die Seitenwände der 
'l'hiilcr dann arwar steil, aber doch immer noch der 
Vegetation zugänglich, ausser da etwa, wo Kalkstein- 
lager durchsetzen, welche oft steile Felsenbildung zei- 
gen; oder aber die Thäler sind ungemein eng,' steil 
lind tief eingeschnitten, und scheinen dann offenbar 
«Mne Einschneidung des Stiomes, der in ilmen 
iliesst. In beiden Fällen ist der Charakter dieser 
Tli.'iler von dem der Urgebirgsthäler ganz verschie- 
d(;n, tmd zeigt wohl nie die eigentliche Beschafienheit 
ein(;r N{)ahe. 

Da, WC) das Flützgobirgo mit dem Uebergangsge-«- 
I>irg<» in Itenihnmg tritt, senkt sich letzteres zum 
'.l'Jipil sehr steil ein, aber im Allgemeinen doch bei 
Wf»it(?ni nicht so steil, wie dies bei dem primitiven 
G(;hirge fast Hegel ist« Das Saarbrücker Steinkohlen- 
gel)irg(} ist nn drin Fusse des Grauwakkengebirges 

S»olngiMl, und sein Niveau s<Jion be<leurend niethiger. 
•a hildi't llwhe massige mid wellenförmige Berge, 
ilioscllx^ l*onn im Kleinen nachahmend, welche im 
(irosscii <lie Grauwakke zeigt. Im Allgemeinen senkt 
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sidi das SteinkohleDgebirge schon viel Aacher uxiteiN 
das jüngere Gebirge ein, wie die Grauwakke, und 
dies stimmt auch mit der geringen Neigung, welche 
dem Saarbrücker Steinkohlengetarge eigenthCimlicIi i&U 

In dem Spessart und dem Odea^Wldi^' fehlt diot 
Uebergangsformation , in dem Scliwarzwalde zeigen 
sich nur einige Spuren derselben und auch in den 
Vogesen ist ihre Verbreitung beschränkt. Sie erreiclit 
hier lange nicht das Niveau des ältesten Gebirges, 
aber sie bildet doch hohe und zusammenhängende 
Gebirgsmassen, wie auf dem südöstlichen Ab&lle des 
Champ du feu und in dem Thale von Vill^, und 
würde dies wohl noch mehr ihun, wenn sie der 
Quantität nach nicht so sehr subcH*dimrt wäre. 

Die erste, w^eit verbreitete und unter mannigfal«« 
tigen äusseren Verhältnissen erscheinende Gebirgsmasse 
des Flötzgebirges ist der rothe Sandstein. Bald liegt 
derselbe unmittelbar auf dem primitiven Gebirge, und 
dann häufig eine Porphirformation dazwischen; bald 
findet er sich auf dem ältesten und jüngsten lieber- 
gangsgebirge. In dem Kylldiale macht er einen Ver- 
such, das ganze Grauwakkengebirge der Eifel zu 
überschreiten, um, wenn auch nicht unmittelbar zu- 
sammenhängend, doch nur nach einer ganz kurzen 
Unterbrechung , auf dem nürdUchen Abfalle des Ge- 
birges zu erscheinen. Wird gleich bei diesem Ueber- 
gang über das hohe Gebirge die Masse des Sandsteins 
sehr gering, so behält er demungeaclitet doch, selbst 
im Aeusseren,' ganz seine Eigentliümliclikeit bei. In 
den Gegenden von Trier lagert sich dieser Sandstein 
auf die Grauwakke, von Saarbrücken bis gegen den 
Donnersberg auf Kohlensandstein, und tritt dann in 
die Hardt. Hier ist überall die Neigung seiner Schicli- 
ten sehr gering; er bildet ansehnliche Plateaus, ver- 
wittert leicht und erzeugt in breiten Thäleru und Nie- 
derungen grosse Sandstejipen , wie unter andern in 
der Gegend von Saarlouis. So eben aber auch im 
Allgemeinen die Oberfläche dieser Gegenden erscheint, 
so ist doch der Sandstein selbst sehr zur Felsenbildung 
g^ieigt. Da, wo Bäche und Flüsse ihn durchsohnet- 
den, sind enge Thäler oft mit hohen, senkrechLe» 
Felsenwänden gebildet; aber den Abhang der Thäler 
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erstiegen, erscheint die garuse Gegend wieder eben. 
Solche oft malerisch schone Felsenthäler sind in der 
Hardt selir häufige doch auch ganz vonsUglich zeichnet 
sich das Roertfaal von Geniünu bis Nieoekken durch 
seine ktihiie Felseiibildung aiis. Seltener zeigt dieser 
Sandstein auch aussf^rhalb der Thälcr und auf der 
Höiie des Gebirges bedeutende Felsenmasscn, doch 
finden sich solche auch an mehi-ereu Punkten, wie 
unter andern der Felsen von Dabo, drei Stunden 
nordöstlich Elbersweiler , auf dem westUcIien Abhang 
der Vogesen. 

In den Vogesen nimmt der lothe Sandstein einen 
ganz anderen Charakter an; seine Scliichtenneigung 
bleibt zwar im Allgemeinen immer noch sehr schwach, 
und ist häufig ganz horizontal, dagegen crrachü er 
hier ein Niveau, welclies nur von den hödisten Spiz- 
aen des primitiven Gebirges iibertroHen wird. So 
wie aber das Niveau dieses Sandsteins zunimmt, ver- 
lieit sich aucli sein Zusammenhang; tiefe Thäler ti^on- 
nen die einzelncin hers^e desselben, und der Grund 
dieser Thäler ist kein Sandstein mehr, sondern Por- 
phii, Grünstein, Granit oder Grauwakke. Ueber die-- 
ser Basis 'älterer Gebirge erheben sich hohe spitzige 
Kegel, als der grosse und kleine Domion, der Un» 
gers- oder Undersberg, derClimont und viele andere 
ähnliciie Kegel; sie nestehen aus rothem Sandstein, 
der hier, zu solcher Höhe emporgehoben, die Kegel- 
form der Ti'äppberge täuschend nachahmt. Die Ab- 
hänge dieser Berge, obgleich die Sandsteinschichten 
in der Regel horizontal liegen, sind doch von fast 
unersteighclier Steilheit, und mit grossen Blöcken des 
Gesteins überschüttet, die, in seltsamen Gruppen 
durch- und übereinander geworfen, überliangende 
Wände oder kleine Höhlen bilden, geräumig genug, 
um Schutz gegen die Witterung zu gewähren. Die 
Sandsteinschichten lif?gen in diesen Kegeln, so weit 
es sich beobachten lässt, meist horizontal, und nicht 
selten kommen, selbst in mu* geringer Entfoinung, 
unter dem Gipfel ziemlich beständige Quellen zum 
Vorschein. Jemehr sich die Vogesen erheben^ und 
das primitive Gebirge hervortritt, desto sparsamer 
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werden die Sandateikikegel) und im höchsten Gebirge 
verschwinden sie gänzlich« 

Aehnliche Verhältnisse finden auf* dem Schwarz* 
walde statt, obgleich hier die eigentlichen Kegelberge 
wohl etvvras seltener sind> and namentlich auf dem 
höchsten Theile des Gebirges^ in der Umgegend des 
Feldberges, sich keine Spur von Sandstein findet; 
Aber in dem höheren Theile des Schappacher Tha<* 
les, tmd selbst zwischen Elzach und Haslach, ersehei* 
nen solche Kegel, und an dem Kniebis und auf dem 
nördlichen Theile des Schwarzwaldes werden die - 
Sandsteinmassen wieder zusammenhängender. Auch 
hier ist, wie überall, dieser Sandstein zur Felsenbil- 
dung sehr geneigt; die Abhänge der massigen Sand* 
steinberge sind steil und mit zahlreichen Felsstücken 
bedeckty häufig auch mit verwittertem Sande; es geht 
aber hierdurch die natürliche Oberfläche meistens yer* 
loren, imd wahre Felsenbildung kann sich eigentlich 
nur in den. Thälern zeigen; dodi trägt das Gebirge 
stets einen wilden Charakter. 

In dem Odenwalde und dem Spessart, wo diei^ 
ser rothe Sandstein ebenfalls sehr weit verbreitet ist, 
halten seine Formen eigentlich das Mittel zwischen 
denen des hohen Gebirges und der Ebene; nur eini^ 
Punkte, wie namentlich die Umgebungen von Heidel«^ 
berg, tragen mehr den Charakter des Ersteren. In 
dem Odenwalde und dem Spessart ist gewöhnlich die 
Erhebung- des Urgebirges nicht bedeutend genug, da* 
her aucli die Lagerung des Sandsteins gleichförmiger 
und zusammenhängender^ die Bergformen abgerundet 
ter, und namentlich der östliche Abhang des Gebiiv. 
ges, wo primitive Gesteine gänzlich fehlen^ ungemein 
sanft und eben* 

In diesen Gegenden, wo der rothe Sandstein fa 
als allein herrschende Gdl>irgsmasse erscheint, un< 
immer noch ein sehr ansehnhclies Niveau behauptet, 
ist auch der eigentliche Charakter desselben als Ge- 
birgsart am vollständigsten entwickelt. Er zeigt hier 
massige und abgerundete Bergforipen, flache Gipfel, 
die alle eine ziemlich gleiche Höhe erreichen; breite 
und tiefe Thäler durchschneiden nach allen Richtung 
gen das Gebirge ^ nur an (^n^elnen ftl^n Felsenbil- 
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dutig zeigend, welche der des Quadersandsteins un- 
gemein ähnlich ist. Diese Felsenbildun^ bleibt nur 
auf einige Thalabhänge beschränkt, doch pflegt der 
Thalboden immer flach und eben zu seyn. Die reich- 
liche Beimengung von Thon und die grosse Verwit- 
terbarkeit de» Gestein« verursachen, dass sich die Berg- 
gehänge bald mit einer schweren und fruchtbaren Erde 
bedecken, und deswegen sind diese Gebirge für Holz- 
kulttir, namentUch für Laubholz, ganz vorzüglich 
geeignet. 

^In dem eigentlichen Rheinthale ist die Verbrei- 
timg des rothen Sandsteins zu unbedeutend, um einen 
selbstständigen Charakter anzunehmen; doch häufig 
bemerkt man hier die sonst sehr seltene Erscheinung, 
dass seine Scliichten eine starke Neigung haben, auf 
dem rechten Rlieinufer gegen Westen, auf dem lin- 
ken gegen Osten; eine für die Bildiuig des Rheintha/-^ 
les gewiss höclist merkwürdige Erscheinung. 

Die Verbreitung d(?s rotnen Sandsteins im Allge- 
meinen übersehend, folgt derselbe in seiner Lagerung 
.beständig dem primitiven und dem Uebergangsgebir- 
ge, uncl umgiebt dieselben wie ein Mantel; er Pullt 
die Vertiefungen zwischen denselben aus und bildet 
grosse Hauptmulden, in welchen das Jüngere Flötzge- 
birge sich abgesetzt hat. Solcher Hauptmulden sind 
vorzüglich zwei gebildet; die eine auf dem linken 
Rheinufer zwischen dem Grauwakkengebirge imd den 
Vogesen, die andere auf dem rechten Rheinufer zwi- 
schen dem Schwarzwalde und Odenwalde. Auch m 
der äusseren Oberfläche der Gegend sind diese mul- 
denartigen Vertiefungen sehr wohl angedeutet ; in der 
ersteren fliesst die Mosel, die Saar imd Seilte, in der, 
andern der Neckar, die Jaxt und der Kocher. 
4f Die Formation rother schiefriger Letten mit ih- 
ren untergeordneten Gypslagem, welche dem SanJ- 
steixi zunächst folgt, geht an zu wenig Punkten, und 
eigentlich niu* in der Gegend von Trier und Saar- 
brücken zu Tage aus, und auch da von keiner so 
grossen Mächtigkeit, dass sie dem Aeusseren der Ge- 
gend einen bestimmten Charakter geben könnte. Die 
ersten bedeutenden Ansfiillungeh aet eben genannten 
grossen muldenartigen Becken^ und zugleich die mäch- 
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tigsten, Welche einen wesentlichen Emfluss aüF das 
Aeussei^ der Gegend ausüben, sind die Formationen 
des rauchgrauen Kalksteins und der bunten Mergel. 

Die Lagerung dieser beiden Gebirgsarten ist ent- 
weder ganz horizontal oder flach wellenförmig, aus- 
genommen da, wo ganz lokale Umstände, wie na- 
mentlich im Rheinthale die ungewöhnliche Nälie des 
Urgebirges, ein stärkeres Fallen bedingte« In der 
gegenseitigen Vertheilung beider Gebirgsmassen ist ein 
allgemeines Gesetz unverkennbar. Der Kalkstein 
■nämlich folgt dem Rande der grossen Mulden; er be*- 
gleitet gleichsam den rothen oandstein; die bunten 
Mergel dagegen finden sich mehr in dem Innern der 

S rossen Mulden^ und sind von dem rothen Sandstein 
urcli ein oft sehr breites Band von Kalkstein getrennt. 
Aber bei der flachen wellenförmigen Lagerung, und 
bei der verhältnissmässig nicht gar zu Jossen Mäch- 
tigkeit der bunten Mergel in Schwaben, ist es na- 
menth'ch auf der Ost- und Nordseite des Schwarz- 
waldes häufig der Fall , dass in allen tief eingescbnit^ 
tenen Thälern, oft bis weit in das Gebiet der bunten 
Mergel hinein, der Kalkstein zu Tage ausgeht. 

Der Kalkstein bildet in der Regel keine ausge- 
zeichneten Bergformen, die Gegenden, wo er sich 
findet, sind flach, wellenförmig, zum Ackerbau geeig- 
net. Die Thäler der Flüsse sind eng und tief einge- \ 
schnitten; hier zeigt der Kalkstein oft eine sehr schöne 
Felsenbildung und stets eine sehr deutliche Schichtung. 
Die bunten Mergel dagegen bilden ein sehr hügeliges • 
Land*; die Abhänge der Berge sind im Allgemeinen 
steil, jedoch die Grade des rallens häufig wechselnd, 
ieine Folge der mannigfaltigen Schichten verschieden- 
artiger Härte und Gefüge, welche diese Formation 
zusammensetzen. Wo diese Gebirgsart mächtig ist, . 
und (zugleich häufige Sandsteinscliichten in derselben 
auftreten, da bildet sie immer ein sehr hügeliges, 
selbst ein bergiges Land. So zieht zwischen Heiger- 
loch und Hechingen ein kleiner Höhenzug bunter 
Mergel parallel der Alp, derselbe schliesst sich an 
den Schönbufch und die Filder in der Ge^nd von 
Tübingen imd Stuttgart, wo die Berge senp miassig 
qnd zusammenhängend - werden* Eine andere oidit 
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unbetraditliche Hiigehieilie bunter Mereel seht zwi- 
schen der Rems und dem Kocher, und schliesst sieb 
gewissennassen an die Alp an^ auch hängt mit ihr 
das Ellwanger Gebirge zusammen, welches Ausläufer 
bis in die Gegend von Schwäbisch Hall scliickt, wo 
sich noch ansehnliche Berge bunter Mergel befinden^ 
wie unter andern der EiiuLorn unil der Streiflisberg» 
Ein anderer nicht unbeträchtlicher Höhenzug bimter 
Mergel ist das Lövensteiner Gebirge in der Gege&tt 
von Heilbronn, in dem sicli der Stoksberg und der 
Steinnikle (1657 und 1568 F.), femer das SctJm 
Waidenburg (1562 F.) durch ihre Höhe auszeichnen. 
Selbst auch einzelne, auf der Fläche des ratichgitiuea 
Kalksteins isolirt stehende Berge werden durch die 
bunten Mergel gebildet, und haben dann meistens ein 
sehr steiles Ansteigen; wie unter andern der Warti^* 
berg bei Heilbronn und der Hohen «^ Asperg bdi Lud- 
wigsburg. 

Wenn aber, wie in den Gegenden von Lotbiiio^ 
gen, die Sandsteinschichten zum grössten Theile feh« 
fen und der Mergel vorherrscht, so wii^d auch die' 
Oborfläclie ebener und alle Abhänge sanfter* Die 
Thäler in dem bunten Mergelgebiige sind ven denen 
des darunter liegenden Kalksteins, so wie von denen 
im rothen Sandstein sehr verschieden; sie pflegen ge* 
wölinlich sehr tief eingeschnitt^a zu seyn, sind sehr 
breit, oft kesselartig erweitert, da namentlich, wo 
Nebenthäler eintreten, und die Thalgehänge .verfliM* 
chen sich sanft und in der Regel ohne Felsenbilduqg^ 
welche überhaupt da nur statt findet, wo auch Sana*' 
steiijschiditen vorkommen, und auch da nicht häufig. 
In Schwaben, wo die tieferen Thäler die bunten 
Mergel und den rauchgrauen Kalkstein diuxhschiijßi» 
den, sieht man jedesmal sehr deutlicJi, wie das in 
den Kalkstein eng eingeschnittene Thal sich uninemein 
erweitert^ wenn es in die darüber liegenden Merkel 
trifft. In Lothi'ingen ist dies weniger der Fall; hier 
hegen die Thäler in der Re^el ganz in bunten Mer- 

fem, imd sind sehr breit, mit sanften Thalgehängen. 
)ie Tiiäler . des bunten Mergelgebirges sind überäl 
der Ki^tur sehr günstig, und namentlich nun Anbau 
des Weinstocks sehr geeignet. 

Die 
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■ Die obersten Scl)ichten der bunten MergelToRnaB 
tion pHegen faäu% aus ein^n weissen quarzigen Sand* 
stein zu bestehea; derselbe findet «ch an sebr vielen 
Punkten in der Umgegend von Vic, auf der ausser« 
sten Hübe des Weinen spitzigen Berges Leomont un- 
weit LuQeville, bei Schleitbeim, ia der Gegend v<mi 
Sitihlingen, bei Dürrheim, bei Stein unweit Hechin- 
gen, an dem Bopser, einem Berge bei Stuttgart, «wi* 
sehen Sulzbacii und Schwäbisch HaU u. s. w- Oft er- 
reicht dieser quarzige Sandstein eine ansehnliche Mach- 
dgkeit, und ninunt dann wohl seihst im Aeussem ei- 
nige Charaktere des Quadersandsteins an> Hieriiär 
scheint auch der Saudstein von LuxCnburg und in dem 
Sauertbale bei Echterna ch zu gehüren; er bildet gixwso 
Felsenmassen, ganz denen des Quadersandsteins äim- 
Uch, in dem Sauerlhale und dem Thale der Alzette. 

In dem rauchgiauen Kalkstein sowohl, als in den 
bunten Mergeln, tritt eine Gypsformaiion auf; erstere 
geht nur seifen und" nur ia den lief eingeschnitteneo 
Thälern zu Tage, und die Letztere, wenn auch Ö^ 
IWer am Tage, ist doch nicht machtig genug» lun 
aiif den Charakter der Gegend einzuwirken. 

Der Formation der bunten MergeJ folgt zunächst 
die des Gribhitenkalks und seiner bituminösen grauen 
Mergel. In Lothrinsen, wo das dem rothen äaad» 
stein zunächst aufgelagerte Flötzgebirge noch weit 
mehr, wie auf dem reciiten Rheiaufer, ia Form einer 
Mulde abgesetzt ist, kann man durchgängig die Beob- 
achtung machen, dass der Griphitenkalk und seine 
~Iergel nur den mittelsten, innersten Theil der gros- 
' , Mulde einnehmen. Hier Gudet sich ohne Aus- 
ime diese Formation nur auf der Höhe der Hügel, 
^^Jie der bunte Mergel eebÜdet hat, Sie ist wenig 
fflachtig, und kann sich daTier weder durch steile Ab- 
hänge noch durch Felsenbildung auszeichnen' dagegen 
hat sie immer eine flache, fast horizontale Lagerung, 
und bildet weite Ebenen, zum Kombau ganz vorzüg- 
lich geeignet. Auf dem östlichen Abhänge der Vo- 
fiesen erscheint diese Formation ebenfalls an einigen 
Kmkten, namentlich in der Umgegend von Reicbsno- 
fen; weh hier bildet sie ebene nnd flache G«eBdea, 
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und ermcht, obgleich dem. rotlien Sandstein sehr 
»ahe/doch fcein bedeäwnde^'Nivc^nu^^ 
- • Auf dem' rechten; BJiemuFeT fmdeti zwar im All-^ 
«meinen dieselberi Verfiklfatusse siati, ' Jaber. sfe'.ilrer- 
den durch <die Lokalität ei:\vas modificirt. ^ 'Auch 'hier 
findet sich z. B. in der Umgegend von Stuttgart^ auf 
den sogenaiinren Fildem, der GriphifenkalK. ajs die 
oberste Schicht der von bunten Mergebi 'gebimeten' 
BcFgo, uödauF ähnliche Weise soll derselbe* aür 'den^ 
Löwensteiner B^gen vorkommen^ allein allm^Iig. Ver-' 
Uert sich- derselbe' doch ganz von dem^ Fusse des" 
Schwarzwaldes und Odcnwaldcs, und folgt vieknehr 
dem Laufe der Alp. Hier, an dorn Fusse deij Alp, 
erreicht der Griphitenkalk, und ganz besonders die^ 
bituminösen Mergel desselben, eine oft ganz ausser-' 
ordehrtiche Mächtigkeit; sh erhöben sich aij dem 
woslUchen Abfalle der Alp dft bis zu zwqi Drittheilen* 
der > Höhe,- ohne jedocn selbststänclige Höhenzi^- 
oder Iterge zu bilden, welclips üljerliaiipt ganz wider, 
die Natur dieser von ' VfersteiMeniniren erfüllten For- 
maticin au seyh scheint. Es übt daher auch djese*. 
Fornmiion auf das Oberfliiclicnaiisehen der Gegend.. 
wciii^i^' Einfluss ans , selbst nicht einmal bei der Thal- * 
bildungi» ' Man beobachtet ohne Ausnahme, (bss alle^. 
Thäl*»r:tten Giiphitoiikalk jeil^sihal ohne Aiisn^Jime 
tkirchsrhtieideii, niid In (ter "Rogcl roch 150 — 2]0O . 
R tiefet in d^n daninter liegenden Mergel nieder^iez^ 
zen; dios ist in Lothringen liboiaU der Fall, weniger, 
hingegen An dem Fusse .der rauhen A^p ivegeii .der * 
Mächtigkeit der Formation; jedoch >vird man mffiht 
hier iji jedem Thale, wo der Griphitenkalk vop-." 
kommt, W(?iler unten gewiss an melireren Punkteq., 
die bunten Mergel unter demselben her\'ortreten sehjen. 
Zuniiclist '4il>er dfn bituminösen Mergeln des Gri- 
phitonkalks findet sich nri piiiigen Punkten des nprdr 
^wstliclien Abfalls der Alp eine Forinatlori feinkörni- 
gen Sandsteins mit untergeordneten Eisenstein&flvtzen^ 
Spuren derselben finden sich unter andern -an deim ^ 
Hohenzoliem, clann kommt sie vor in der Gegend ^ 
von Bad' B^ll . bei Anlf^n , Wasseralfingen und Lauche • 
heim« Obgleich stellenweise wohl über 100 F. mäch* 
tig,. acheint sie doch mir auf einige wenige T^äler 
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der ÄIpT beschränkt, und zu gering VCTbreitet, urix^ ei-, 
neu .jeigenthümlichen äusseren Habitus anzunehmen« 

Di^ • jürakalkformation ist in der Regel sehr aus^ 
gezeichnet in ihreü äusseren Formen , und ganz be- 
sonders in der schwäbischen Alp, wo sie ^s hohes 
Göbirgö auftritt, in dem die Ro^ensteinbildüngei^ fast 
ganzlich fehTen und nur der dichte, weisse Jurakalk 
ei^hisAdt. Hier ist sie sehr zur Felsenbildung geneigt^ 
es sind dann in der Regel hohe senkrecht abfallendie. 
Felsenwände, mit blendendwcisser Farbe schon aui| 
weiter Ferne herüberleiichtend. Grosse Klüfie und 
SpHinge ddrchsetzen das Gestein in verschiedenen, 
ftiditbngeh; sie erweitern sich oft und bilden bedeu- 
tende Höhleii^ oder hängen wenigstens mit solchen 
zusammen. Solcher Höhlen giebt es auf der Alp sehr 
viiele, als die Nebelhöhle 2 otundeh oberhalb PfuUin-* 
gen j das Linkenboldslöchle bei Onstmettingen \ did 
Friedrichshöhle zwischen Ehrenfels und Zwiefalten,. 
aus welcher die Ach hervorstrumt ^ das Sontheim^r 
Erdloch zwei Stunden von Blaubeuren^ die Falken- "* 
stdiier Höhle eine Stünde von Urachs aus welcher 
die Elsäch hervorbricht j das Schillingslocli bei Witt- 
lingen^ das Sybillenloch an der Tekj die Schlottstal- 
ler Höhle am Ursprünge der Lauter, das Gerbierloch 
bei Maisenburg im Lauterthale, der Alternzöpfj eine 
ErdkJiifk bei Emerfeld. Die Thälef der Alp sind^ 
sehr eng und felsig, meist tief eingeschnitten^ oft mit 
iiberhäügenden Felsenwänden. Eine besondere Er- 
wähnung verdienen die trockenen Thäler der Alp, in 
wrfdien kein Wasser läuft, ausser vielleicht nu|: hei 
anhaltendem Regen; es giebt deren mehrere j als da^ 
Stübenthäl biei Heidehheim, das Tiefenthal bei Seissen 
' und Süppingeii, das Heuthal bei Münsingen^ das Wei-. 
denthdl zwischen Maashaldörbuch und Haingen ^. das 
Glasthal bei Ehrenfels ^ und auch in dem eigentlichen 
Jura gehören dieselben nicht zu den ganz seltenen 
Erscheinungen. Die Thalbildung der schwäbischen, 
Alp ist übrigens von der des eigehdichen Jura sehr 
verschiedöil; in der Alp giebt es fast nur Querthäler^. 
iri dem eigtadichen Jura fast nur Längehthaler* , 
Weiiü man die Thäler der Alp Verlasst und die Höhe' 
des Gebirges eiiteigt y so erscneint die Gegend unge- 
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mein eben« man befindet sich auf einem grotfsn Pia-, 
teao« über welchem die höchsten Punkte, nur wenig 
hervorragen. Der Charakter der rauhen Alp ist da- 
her von dem des eigentlichen Jura sehr verschieden, 
welcher aus immer höher und höher ansteigenden 
Parallelketten besieht« durch tiefe parallele Lai^gen- 
thaier von einander getrennt, welche durch emige 
Querthäler mit einander verbunden sind, die ei^ und 
felsii::, wie durch den Durchbruch der Gewässer ent- 
stanclen zu seyn scheinen» Allein schon in der ^Ge- 
gend von Basel, und noch mehr in dem Bheintfaale 
verliert der Zug des Jurakalksteins diesen Charakter, 
>vahrscheinlich, weil der vorliegende Schwarzwald ihn 
nöthigte, eine andere Richtung zu nehmen. Auch 
hier z^var bildet derselbe noch einzelne, oft sehr lang 

fezogene Bergrücken, allein der Parallelismus dersel- 
en und die Regelmässigkeit der Richtung ist ver- 
schwunden, und verwischt sich immer mehr, je wei- 
ter der Jurakalkstein gegen Schwaben vorrückt, wo 
er nun nicht mehr in Ketten gesondert, sondern 
mehr als zusariimenhän£[ende Masse auftritt» Charak- 
teristisch Piir die schwäbische Alp sind auch die Menge 
der Erdfalle, welche sich auf derselben finden, unter 
andern in der Umgegend von Blaubeuren, bei Na- 

Eoldsheim, Ennabeuren, Suppingen, Seissen, in der 
Jmgegend von Urach , in den sogenannten FudulÖ- 
chern bei Gutenberg, unweit Reutlingen, gegen :Er- 

f »fingen und Megerlungen hin u. s. w* Die Alp hat 
Jeberfluss an Wasser, wenn bleich auf ihrer Höhe 
häufig Wassermangel herrsclit. In dem Müftigen Ge- 
steine fallen die Wasser gleich der Tiefe zu, sammeln 
sich daselbst und brechen in wem'gen, aber in desto 
reichhaltigeren Quellen hervor; so die Lenninger Lau- 
ter aus den Felsen^bei Gutenberg und SchlattsudI, die 
Blau aus dem Blautopfe bei Blaubeuren, der etwa 700 
— • 800 F. unter der Gebirgsfiäche dieser Gegend 
liegt, femer die Lauter bei OfFenhausen aus den rel- 
senkammern in dem Klostergarten, die Aach bei fllw 
renfels aus der Friedrichshöhie und dem grossen To- 
pfe bei Zwiefalten. Auch mehrere periodische Quellen 
oder sogenannte Huncerbrunnen giebt es auf der Alp; 
unter andeip der Broiler bei Hausen an der Laucharr, 
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der- sich mit lärmendem Getose erfiiesst, fernei* der 
Hungerbnmnen bei Heldeniingen im Oberamt Hei- 
. denheüpn , der bei Ijpnsiagen , . Ob^ramt Uracli , iqid 
der bei Friedlingen, Obei^amt EUedlingen. 

In Ansehung der Verlheilung der Gewässer bie- 
tet der Zug des Jurakalksteins durch Schwaben, bis. 
gegen den Thüringer Wald Iiin, eiAe höchst auffal- 
leiide Erscheinung dar. Es sind nämlich so wenig 
Bäche ujad Gewässer auf diesem ganzen Zuge vorhan« 
den^ dass eine genaue hydrographisclie Charte ad 
diesen Stellen fast ganz weiss erscheint, während 
ringsum alles mit Bächen erfidlt ist. Dies.er wasser- 
leere Strich folgt so genau dem Zuge des Jurakalk- 
steins, dass fast in den kleinsten Ramifikationen diesa 
Gebirgsart dadurch kenntlich wird; und dies scheint 
ein fast allgemeiner Chaiakter des Jurakalksteins pi 
seVn, da, wo er in grosser Verbreitung auftiitt; der- 
selbe wird jedqch nur auf solchen Chatten in die Au- 
gen fallend, wo der Lauf, selbst der kleineren Ge- 
wäss^^ mit Genauigkeit angegeben ist. 

In deni Rheinthale yqu SchaiThau$en bis Basel ist 
der Charakter des Jurakalkes z\^^ischen dem des ei- 
gentlichen Jura und dem der schwäbischen Alp ge-r 
meilt. Theüs dicht, theils ooUthisch, zei£;t er in der 
Regel deutliche Schichtung, während in der schwäbi- 
schen Alp der Oolithenkalk fast gänzliqh {ehlt, und 
das Gemein keine oder doch nur horizontale Schichtung 
seigt. Unterhalb Basel findet sich der Jurakalk, na- 
mentlich in den oberen Gegenden des Rheinthaies, 
und dann in der Ebene zwischen dem eigentlichen Jura 
und den Vogesen, doch hier meist von Molasse bedeckt; 
er zieht sich in dem Rheinthale noch bis unterhalb 
Strasburg herab , und zeigt sich hier noch an. einigen , 
Punkten. Er ist meist rogensteinföirmig, aber an Ma^se 
zu unbedeutend, um grössere iii^usammenhängende 
Bei^gKüge zu bilden,. Audi hier tragen die Berge dos 
JurdwKsteins einen eigenthümtichen Charakter ;^ nur 
sehen bitdte me lang gezogene Bergri^cken, aber häu- 
Sg sieht man sie in Form steiler, oft sehr spitadger 
I&gel in die Höhe steigen; die Neigung ihrer Schieb- . 
ten pfleg* alsdann ansehnlich zu seyn» auch ist der 
Kalkstein dann jedesmal polidiischer Natiu:« Hier so- 
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wohl als auf der Alp finden sich Lager von Bohnerz 
und Thon-?isensteiu in den obersten Schichten des 
Jurakalksteins. 

Zwisdi'.'H dem Jura und den Vogesen befindet 
sich eine nitJrige und meist flachr^ Ebene ^ über wel- 
che der Wasseitheiler zwischen dem Rhein und dei' 
Siauue Iiiiiiäuft. Diese Ebene besteht grüsstendieils 
aus dichtem oder oüiiiJiiscIiem Juiakalk, der aber häu<r 
hg von Molasse oder Süsswassfrrkalk bedeckt ist. 
Der Zug des Jurakalksteins auf dem linken Ufer der 
Mosel bei Metz und Nanc}~ nia^^ durch diese Ebene 
wohl mit dem eigentlichen Jura zusammenhängen, 
jedoch nur auf eine unvollkommene Ai t. Der Jura- 
luJk bildet in demselben ziemlich zusainnitrnhängende 
Gebirgsmassen und lan^ ,<:ezogene Bergrücken , jedoch 
von nur wenig ausgezeiclmeter Gestalt; auch ist die 
Neigung der Schichten meist sehr schwach- Auf dena 
rechten Ufer der Mosel, zwischen Nancy und Metz, 
^gt sich der Jurakalk mehr in isoiirten Bergen, die 
häutig auch kegelförmig gebildet sind, wie unter an- 
dern der Pain au scure bei Agincourt odei* c]ie Cote 
de Delme. Der Jurakalk ist tuer in der Regel weder 
eigentlich dicht noch oolithisch, dagegen meist etwas 
kzysta ilinisch - körnig. 

Nur uneigentlicli hängt der Zug des Jurakalksteins« 
welcher die \\'asserscheide z^visclien der Maas und 
Mosel büdet, mit dem eigentlichen schweizer Jura zu- 
sammen; derselbe schUosst sich Wehuehr dem Plateau 
von Langres an, und bildet so eine dem Jura paral- 
lele Kette; zwischen beiden befindet sich das breite, 
mit häuGgen Süsswasserbildimgen angefüllte Thal der 
Saone, welches an dem Fusse der Vogesen endigt. 
Der Jurakalkstein umlagert nun das ältere Gebirge 
der Vogesen und des Schwarzwaldes, indem sich 
der eigentüche Jura gegen Nordosten mid der ilun 
p^allele Gebirgszug gegen Nordwesten wenden; nur 
weni^ vermag der eigentliche Jura in das Rheinthal 
untei^alb Basel einzu(hingen, obgleich sein Lauf, ge- 
rade auf dasselbe zu gerichtet bt. 

Bildungen von Süsswasserkalk finden sich an 
mehreren Punkten in dem Bheinthale, besondeis in 
der Gegend von Mainz, bei Scliaffhau^en und im ■> 
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Boden^ee, ferner auf der AIp^ ija dem Donauüiale 
bei Ulm, in ilom Neckarlhäle b^i Stuttgarf, und ge- 
wiss-,an . npch vielen anderen, zuv IZe^t noch nicht be- 
laiaift. gewördpnen Punkten- Bisweilen bildet der 
Süsswasserkalk ziemlich ansehnliche Berge , . wie den 
Dilfinger Berg bei Basel (1412 F-) und den Bastberg 
bei Biixweiler (958 FA dessen hödiste Höhe indessen 
dodi Jurakalk ist, ocier der Steinbruch von Oenin- 
gen (1755 F.); im Allgemeinen aber sucht er dio tie- 
feren Punkte, imd ist zu ffering. an Masse, um auf 
den Charakter der Gegena einzuwirken. Den Bil- 
dungen des Silss Wasserkalkes sehr nahe stehl. auch, der 
sogenannte Löss, eine Verbindung von Kalk und 
TfioD, welcher in <!cui Rheintbale kleine sanfte Hö- 
henzüge, als' eiste Vprbergri des Scliwaizwaldes und 
der Vogesen, bildet, an dm Kin:;erthal aber 8ich xu 
«ehr bedeutender Höh^ erhebt. . 

Die Molasse scliliesst sich zunäclist den Silsswas- 
serbildungeri an, mit denen sie zum Theil .wechselt; 
4uch ist sie häufig unmittelbar auf. Jui*akalk. gelagert.' 
Auf dem rechten Rheijnufer zeichnet sie sich durdi. 
fast söhhge Schiciitjn, durch sanfte, wellenförmige 
Formen aus, ein Charakter, den sie »aber in der 
Schweiz verliert, sobald sie sich dem höheren Gebirge 
nähertt 

Die Basalt* und damit verwandte Trapnformation . 
6?rscheint' in den zu beschreibenden Gegondep nur. an 
einzelnen zerstreut liegenden. Punkten, luid hat daher, 
aiif den äusseren Charakter des Landes nui^ wenig- > 
Einfluss. Hohe kegelförmige Berge bildet dieselbe ■ 
eigentlich nur in dem Högau, wo vorzüglich der Ho- 
hentuil, Hohenhöven, MegdlM^rg, Stauibn und. Hohen- 
krähen bekannt sind, und sich durch ihi;e imposanten : 
Fonhen sehr auszeichnen. Am Kaiserstulil im Breisch- 
g^u erscheint das meist doleritartige Gestein, mehr 
massig, und nicht in isoh'rt liegeö^len Kegeln. Das- 
selbe ist aiich der Fall mit. dem Doleril des Katzen- ■ 
budi^ls bei Eberbach, und mit der Wakke auf dem 
SteinslMsrge bei Sintzheim. Auf den übrigen Punkten, 
wo' noch Basalt oder damit verwandte Gesteine vor- 
kommen^ Tjrie .unter andern^^f der. Alp, bei Reichs- 
hofen und südlich 'Luneville in Lothringen, ist ihre 
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Masse so unbedeuteod , das& weder ihre Form in dtf 
Augen fallend , noch überhaupt von Einfluss AuC d» 
Gegend geworden ist. 

Das. Niveau ein und derselben Gebirgsart er- 
Wieint zwar in verschiedenen Gegenden sehr ver- 
schieden, und es ist auch sehr wahischeinlich , dtag 
inaiinigfattige Umstände auF dasselbe eingewirkt haben. 
Es ist aucli sehr schwierig, dasselbe im All^emeinea 
zu bestimmen, und wird man sehr häufig ia Yerie«] 

eenheit gerathen, ob das Liegende oder das Hangende 
er Gebirgsschicht zum Anhalten genommen werdwi, 
soll; das Erstere scheine genauere Kesultate zu geben, 
wird aber nur sehen in Ausführung gebracht T^eTd^\ 
könnffli, wei! häufig das Liegende der Schichten nichtii: 
zu beobachten i$. Wo es möglich ist, scheint dujt 
Ausgehende der Schichten Eum Anhalten genonunraiX 
werden zu müssen, allein auch dieses wird nicht iawl 
mer genaue Resultate geben, weil meistens am Au»-* 
gehenden die Scliichten die meiste Zerstörung erlitBBii.' 
haben. Auf diese Ait ist es scliwierig, diejen^efl. 
Punkte zn bestimmen, welche für das Niveau detj 
Scliichten »um Anhalten dienen können; denn offen-i; 
bar werden nicht immer die einzelnen höchstea 
Punkte , zu denen sich eine Gebirgsart erhebt , dj^ 
wahre Niveau derselben für eine gewisse Gegend bft» 
zeichnen können, indem solche einzelne Erbebungeo 
oft nur Folge der LokaHtät oder andei'er Nebenursa» 
chen seyn werden. Wenn eine Gebirgsait in grosse4 
Massen auftrilt und grosse Flächen einnimmt^ so gieji^ 
unstreitig das Niveau dieser Flachen zugleich auch «iq 
sichersten das der Gebirgsart an; geht aber die Ge^ 
birgsart an dem Abhänge eines alleren Gebirges m 
Tage aus, und ist dieses Aussehende mit Deutlichl^^ 
tu oeobachten, so wird das Niveau desselben in döA 
meisten Fällen auch ein gutes Anhalten geben, ma 
das der Gebirgsart zu bestimmen; auf jeden Fall abei; 
wird immer sehr viel in der Wülkühr des Beobachi 
ters bleiben. Es scheint am sichersten zu seyö, id 
jeder Gegend die höchsten Punkte zu wählen, wa 
noch die Gebirgsart ansteht , wobei denn freilich vle(| 
in die Willkühr des Beobachters gelegt ist. Die nach- 
itehenden Angaben über das Niveau der Foimaiionea 
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mi 4tt ^eiulttt der in der Qefilage aufeetioimnißiiea 
Ditai die sich ^heüs auf firemde. theilk auf eigene 
E[öliepni(essui]|^en ^[riuidea» von denen aber fieiUch 
die xoeistßTk weht m geo|;<ioslischer Hinsicht ajoges^Ut 
f[Oi^en sind. 

Das priniitive Gebirge der Yogesen, des Schwan« 
tiraldes, X)deti>\raldes und des $pessarts bildet gleich- 
sam dep Kern, um den sicli alle übrigen Flöt^ebira[s-^ 
trlyrf't*^ abgesetzt haben. £U/e verschieden^a Gesteioe 
desselben sind so innig mit einander verbunden , dasa 
ue sich'iüchit v(ohl trennen lassen« Sie erheben sich 
äodt rascfajem Ansteigen, ivid die höchsten Punkte be^ 
finden sidi in dem südlichen Theile des Schwarzwa^?. 
dies upd djdT Vo£;esen; hier erreicht der Feldbei^ 

' 46081 F.« dort der Ballon yon OebiyeUer 4417 F. 
Höhe^ oder über den Rheinspiegel bei Breisach 3955 
P^ und 3764 F., und dieses Ansteigen geschieht sehe 
steiL Der letzte bedeutend faphe Pmikt des primid-v 
ven Qel]t^*ges yi den Voges^ is^ daß Champ du |eu 
(3320 F.), od^ über dem Rheinspiegeli bei Strassburg 
2880 F. Diesem, gegenübei-, in dem SchwarzwaJde, 
Uegea die I^öhea uixi Wolfach u^d Hornbergt w6 
sich das primitive Gebirge noch wenigstens bis zu 
2000 F. erhebt^ £si ist daher unverkennbar^ dasa 
dasselbe nach Norden hin an Höhe verliert^ Man 
djarf ic^cssei^ ino^ Allgemeinen wohl annehmen , da$8 
in den Yc^seu und dem Schwarzwalde das primitive 
Qebirge sich durchschnittlich 2500 F. über den Spie« 
gel des Rheins und 320Q F. über das Meer erheht» 
eine ^öhe^f die in^ AllgemeineA keipe andere' Ge- . 
hirg^ormatioA erreicht. 

In dßm Ödenwalde senkt sidi da« primitive Ge- 
bitve von Norden gegen Süden, und es wird derge« 
gwi die grosse Mujde gebildet, welphe den Schwar^r 

• w^ vom dem Qdenwaule scheidet« Die ifiöhen des . 
primitiven, Gebju|[es im Qdenwalde ubersteigion nicht 
1^30 F. , im iSurchschnitt kanp dieselbe zu jpöoht ' 
mehr als IQOO F^, dso, nur zu etwa ^ von dem Ni- . 
ve^ des primitiven Qebirges in dem Schwanm^alde 
und dm VggeiQp angenom«ien werden. 

Ud[>er das Niveau des primitiven Gebi*£;es in 
dan Sp^#saFl fdi|( e^ an ßeobaf^hcungen; auf keinen 
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Fall wird dasielbe höher seyn wie im OdätHirafde, 
walirscheinlich abet* noch etwas gelingen 

EMe tiefsten Punkte, an denen das primitive Ge- 
birge noch zu Ta,5e aus^cJit, sind: Ijaiifcnbnrg im 
Rheinthalo (905 F.), die Thäler um Wildb'ad (1350 
F;), im Jägerthal (726 F.), bei Hambach im Queich- 
Aale (623 K) und bei Heidelberg (438 F.), so wie 
in der Maingegend bei Aschaffenlmrg. Dies sind je- 
doch Ausnahmen von der Kegel, und ist hier aas 
primitive (xebirge mir durch die Einschneidung der 
TOialer entblosst, denn die umgebenden Flötzgebirgs- 
schichten erreichen auf allen diesen Punkten ein viel 
höheres Niveau. 

Ein Hauptglied der Uebergangsformation in den 
Vogesen machen die Griinstexn- und Porphirbildungeu 
aus, -welche hier zugleich gemeinsrliafllich mit Grau-?- 
wakkc auftreten. Bei Framont scheint der Hauptstock 
der Vogesen aus diesem Grünsteine imd Feldspath* 
poi^hir zu bestehen, der am KruzLHxe des Ponnon, 
da, wo die Sti-asse über den Kamm des Gebirges 
w€>pfiihrt, eine Hohe von 2215 F. erreicht, und sirJi 
ül>er diesen Pimkt an dem Donnon etwa noch 200 F., 
also zu einer Höhe von 2400 F. erhebt. Bei Lützel- 
hmisen im Breuschthale erreichen diese Bildun^jen riör 
eine Höhe von 1457 F. und in Waldersbaäi 1467 
F., erheben sich aber wohl noch einige Hundert Fuss 
über diesen Ort. An dem Untersberge erheben sich 
diese und die Thonschieferbildungen zu einer Höhe 
von 1900 F. Am (^limont oneiclit der ThonscJiiefer 
eine Höhe von 2049 F. Neu-Than ^1080 F.) und 
Giromagny (1453 F.) liegen beide auf Grünstein, der 
sich aber noch bedeuTena höher ei'hebt. Mehr Beob- . 
aclitungen über das Niveau dieser GrUnsteidbildon- 
gen stenen nicht zu Geböte; es geht aber aus densel- 
ben hervor, dass sie wohl eine Höhe bis zu 2500 F; 
erreichen mögen; höher dürften sich die&elb&nschweiv 
lieh erlieben, mid auf jeden Fall bleibt ihr Niveeni 
bedeutend hinter dem des primitiven' Gebirges zurück. 
Pie Steinkohlenbädungen und die damit zusain- 
menhängenden Formation^ erheben sich in den Yo- 
g^sen: 
am Untersb^i^ etwa zu .••... 16Ö0 1^* 



bei Fouchjr etwa zu . ..... . . 1300 F. 

bei Luvin zu ' . ' . ..'.••.... 1430 — 

bei St. fjypolithe etwa zu. . *. . * . 1300 — 

bei Nieder -fiurbach zu.. • • .^ . . . 1470 — 

bei Roiu;hamps zp etwa . . .^ • • . 1300 *^ 

zwis(:hen Champigny und Frahir zu . . . 1418 — r 

E^ geht hieraus hervor, dass ihr Niveau im AU««* 

gemeinen nicht höher als 1300 F. wird angeoommen 

werden können , und dass dasselbe bei weitem hinter ' 

dem des Grünsteins bleibt. 

In lißm Schwarzvvalde ei:sdveint das Ueber^ngSr 
gebirge an zu wenig Punkten, auch fehlt es an Beoo- 
achtUDgen^ urT\ das Niveau d(\sselhon näher zu bestini- 
nieja; dasselbe wird aber auf keinen Fall höher seja 
wie ui den Vpgesen, und w alu-scheinlich nocli um eia 
./liisefanliches tiefer. 

Die höplisten Höhen (\ü$ Scliiefergebirges in dem 
Tawius Steigen bis zu 26Q0 1' • und betragen in der 
^gel mehr als 1500 F. ; in dem gegenübeiliegendea 
Soonwald und Hochwald beiragen' sie von 1300 F. 
bis i250Q F. Man wiid daher das allgemeine Niveau 
dieses Schiefergebirges zu wenigstens 200O bis 2200 
F., alsQ iiocli nicht so hoch wie in den Vogesen, an- 
nehpien können. Uebrigeu» ist das Niveau des Schie- 
ferg^fc^ges weiter in das Innere hinein ansehnlich hö- 
her, und w^igstens 2500 F^», die hödisten Höhen, 
können bis 3000 F. betragen. 

Auf dem rechten Rheiiiufer erreicht der Taunus 
seine höchsten Höheq in den süd Heben Gegenden, 
und fallt dann alhnälig gegen die Ufer der Lahn hin- 
ab y jenseit welcher sich das Schiefergebirge wie- 
der «WUT ansehnlich erhebt. In dem Hiuidsriick, auf 
dem linken Kheinufer, Hndet ganz eine ähnliche Er- 
schetaung statt; die höchsten Tlieile desselben, der 
Soonwala, 3er Id'arltopF, c)er)Hochwald, Uegen sämmt- 
Uch auf der südlichen Grenze, und nach dem Mosel- 
th£U hin senkt sich das Gebirge bedeutend, wie sich 
(Uesos aus folgendem Pxoiile v<m Kreoznach über Sim- 
uierü nach Gas^eHaun und Koblenz ersehen lässt. 
Njibespiegel bd Münster am Stein ^ * . 380 F. 
Die Oppeler Höhe, höchste Höhe des 

Soonwaldes ./ \ .*.•..•. 1983 — 
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Sinuneni* ^^^•^»^^«•« 1035 F. 

CasteDaun i • • • . ^ ^ ' • % • • 1224 -- 

, Boppaiter Steige . . 1332 — 

Der siidliche Abfall des Himdsriickeni ist nidi 
aus diesem Grunde ^far st;ei^ und um so metxr nodi, 
da das tiefe Nahedial sich fast unmitteH)iff, an dem 
Fusse des Gebirges befindet. Zwischen dem Hunds* 
rücken iuid den eigentlichen Ardennen befindet tkik 
eine ansehnliche VertieRing, d\irch jüngeres Flötzge- 
birge ausgefiillu Piese Veitiefimg lässt sich ausn^ 
wofiO!^ deutlich bis in die oberen Killgegenden fe^fol- 
gen. Ge^en Westen aber erheben siä die Ardennen 
imd eireichep bald eine Höhe^ welche die höchsten 
Punkte des Hund^srücken ohne Zweifel noch ansehn^ch 
fibersteigt. Mit den Ardennen steht das Hohe^enn 
un4 di0 Hintereifet in unmittelbarer Verbindung ;;..<iiese 
drei zusammen machen auf dem linken Rheinufer. den 
eigentlichien Mittelpunkt des grossen Sdbiefeigdiir« 
ges ans«. 

iDas Niveau des Pfälzisch -$aari)rUckisdiep Stefan 
Kphlengebirges zu bestimmen, welches an dem südli- 
chen Fusse des grossen, Schjlefbrgebii^es abgelagoct ist, 
dienen folgende Angaben: 

Niveaju des Kohlensandsteins bei Neuen« 

kirchen, ..•...•...• 785 F, 

auF dem Hogerberge, wo sich jedoph 

vielleichj: rother Sandstein befindet . ^617 *-« 

her Ottweiler ......... ^ 810 — 

zwischen Ober -Moschel und Landsberg 

1000 — 1100 ^ 
am Moschelhqidsberge *. • ^ • ^ • • 997 — 
tixn Sti^hlberge .••«. ^•«. ••• 1337 **- 
zwischen Nieder -Moschel uqd Aförsfeld. 1000 — 
am I\>t2berge ...•..• ^ ... . 1684 — 
bei St. Wende^ ^ .,•,••«• ^ 831 «-— 
Duttweiler .. ., • . ^ • • «t • • • 677 — < 
Sulzbach .. .^v. ^..^^^«^ 784 — 
Friedrich^hal im Suhbachtlul • ^ ^ . 822 ^^ 
zwischen Bastphul und SeHerbach . • ^ 1103 *r- 
' zwischen Ejweikr und Lehbach^ ., / , ' 9S5 -^^ 
Eifl^n^rzfdrqenniig hinter Lehbaoh • « « "973 — 
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bcfi^Wadem. ^ * . ^ ^ ^ ^ ^ i i, 777 R 
bei Grettnidi % « % > ^ • ^ • > ^ ^ta *-* 

Es 'geht aus diesen Beobachtungen hervor > dass 
nur wenige Punkte des Steinkohlengebirges sidh über 
1600 i?«» und eben so liur wenige unter 700 1*. erhöi- 
ben; das allgemeine Niveau dieser <Formation wird 
etwa m 11001^^ anzunehmen seyn ündvieüeicbt noidt 
etwa» geringer; es betril^ daher nur etwa die Hälfte 
ton d^ des Schiefereebuges.. . 

tiäs Niveau der Trappformation. welcjie tu dem 
Gebiete de» Steix^ohlengepirges v<xJUHnmt| erffiebt 
sidi JBüa folgenden Bec^chtungent 
Niveau der Trappformadon 
awiadien flohnheim nnd ^rbesbud^eitt 

800 ^ 500 1F^ 
am FBn^stkopR . . ^ . . \ . .. . 821 -^ 
am Rheuuj;rafenstein -ft ^ • ; • • • ^ 045 -^-« 
mf der Hardt böi Kreuzuachk • • • • 1094 — ^ 
auf ^or hohai Gans» . • • • • ^ 4 972 ^«^ 
l>ei Wol&tein . . . . « ^ ^ «^ ^ 964 —« 
auf dem Donnersberg ^ « • • • > 4 2076 -=^ 
am Konigsbergie ^ • ^ ^ • • • • v 1668 •-• 
am Wakkenberge • • ^ ^ » v k w 1473 -^ 
swischen Körborn und Baumholder *• • 1570 -« 
xwischen Baumholder und Oberstein • » 1711 «-* 
lim Weisseiberge *••«•• ^ % • l778 -^ 
bei Birkenfeld 4 • • ^ • ^ w ^ ^ it 1228 — 
am Schaumberge • • w ^ « ^ ^ « • 1780 -^ 

•am Horster köpf • • • • 1155 -«» 

bei. Grettnich • • , 1227 — 

. Aus diesen Messungen geht hervor^ dass die 
Höhendes Donnersberges wdt über die gewöhnlidie 
Höhe dieser Formation hinausgeht; dds allgemetne 
Niveau dieser l'rappgebirge würde etwa ta 1500 F» 
anzuschlagen seyn, sie würden mithin im AUgemeinen 
400 F. über das Steinkohlengebirge emporsteigan^ ge» 
gen das Gi^auwakkengebirge aber etwa 700 F* au* 
rikkbfeiben» 

Da die Trappgebirge immer nur in isolirteö L^* 
gen^igsverhältnissen vor&ominen) so hat die Lokalität 
stets sdbr viel fjnäuss auf das Niveau, waches dieso 
Bibliiiigen erreichep, und deshalb ist lucht sowohl die 
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abso^e Hoho der Trappber^cr, als -viejmehi^ wei' Ex« 
faebiiniff derselben' über die benachbarteh Gebirgsarteb, 
in vielen F&Uen ein besseiY^r Maasstab ftir das Wahre 
Niveau, welches diese Bildungen erreichen; So er- 
hd[>t sich vmtet andern der Trappporph& iibe^ iete 
benachbiarfen Kohlensandstein- ' 

am Öonhiersberge über den Kohlensarid** -'^ 

•st^^ zwischen Falkenstein und MK-' ■ { 

rienthal ' . . 851 P.' 

am Weässelb^rge über den Kohlensandstein. ' 

bei/ WoHersweiler . ; ' 594'*^ 

am Schäumberge über dessen Fus^ bei Tho^ 

ley; . .. . . . . . : : . : 593- 

am Horstöfkopf über di4 Eiseinenfforderung 

" /beiLehbach ........... 254 — 

an- dfclH' Niedertnont dagegen, welditer noch wÄlAr 
westlich: liegt, erbebt sich -die Trappformation wieder 
^n 530 F. 'über -die mfirgebende GebirgsariT; Es 
: liierau» herver,- das», wenn gleich das ab^oläiie 
rivcdu der Trappberge- von dem Donnersbei^ £^§^ 
Westen beträohilich- abnimmt y das rielätlvfe • I^iVriaü 
deKelbfen gegen den Kohlensa ridstein dieses doch in 
bM-weitem geringeren Grade thut* . . ' • 

*- KemeFormadon erscheint* in den zu l!>eschrei(iäAi> . 
de»- G^gtoden »unter so versclnedenartigen NiveauycäV 
häteilsseil^ -wie die «des rotben-Sändstfsins, und 'bei 
kßinel: scheint hierbei der -Einfluss der tmterliegendeii 
Gebit^sart so bedeutend gewesen zu seyn, wie getä&t 
bei-diesel*. 

Oet irothe -Sandstein erreicht eine Höhe vdrt} 
bei dem Einflüsse der Saar in die Misel i04ft' F^ . 
'zwischen Trier und Echtönach* . - . * 1(02*^— " 

bek St* Avold etwa . . 90tf — » ; 

zwisdien-Wödem-ünd Weisskilrchett . '. llOO -*^1 
auf.der Bildstocker Höhe. . . . * . 1208'^. 

auf der Nauweiler Höhe bei Sülzbach . 1052"-^*- 
iiei I$eHbitzIieim an- der Blies» . • < « GIT -^ ^ 
bei Pallien unweit Trier . » . . . . . , Ö40,-^-* ' 

hei WendesliÄTi üfid Seyn • * . .- • 920'— i 
bei Wiitow«ikr- ».•.•••.. 724^*-^^^- 
bei Lansleld *......... 83(1 ^/ 

am ßctaeikopf -• » v^ ; V • » • • 4 . 1433'—^ 
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bei Stauft ;.;... 109t .:F. 

bei Barstadt. • • . • ? .•'••;.• • 1071 -— 

Auf allen diesen Punkten befiqdet $ich der rothe< 

Sandstein in der Nähe der Saarbrücken Steinkohl^- 

formation, und erreight, mit Ausnahme eines t^uhk- 

tes, kaum die^ Höhe.vop 12Q0 J?*, und im Durch- 

scimitt wird man hier .seip !^iv(eau höchstens, zu 1000 

F., also noc6 etwas ^oringer wie das des Steinkjoh- 

lensebirges , annehmen können. Man sieht deswegen 

auoi da, ^ä[Q sich das Stei;ikphlengebirge nur etwas 

beträchtlich erheBt, den rqthea* Sandstein gäoidich 

verschwindejl^ und; selbst. in tiefereu Gegenden über* 

I^rl^eB>den Kohle^sapdstein nur in flachen Kuppen. 

Aber so wie diese Gebirgsart in die Hardt, die 

Verläiigerungslipie der Vogesen^ tritt, sieht man auch 

das. l^jfiveau uerselbe^ bjcdf^ut^nd ansteigen* Denn so 

erhebt ^ sich unte^ apdorn. 

b^ Pirmasexiz . ;. .'; «. / . •: < . » . 1233 F.: 

am Schlosse Triefeis. ..*.... 1422— *j 

am grossen Bell 1585 — 

ano^ Kalmuck • • •'•..• •'. » • • • 2048 — 
am Dräql^nlels ...>..... 1767—:. 

am Spitzkopf 1347 — * : 

.im^#g)pstadter Wald .. .. .. ...... 1449 -^ 

im jETmen^^er For^t^ .^ • .• ■ • • • 1654. rr 
.ant, Bl^skilb . ....,....'•. • .. 1781 — 

dergestalt, d^^ das, mittlere. Niy^au^ des Hardtgebirg§s 
ivenig|stei}s zu 1600 t^* .gerechnet werden kann^ und 
wohl selbst bis zu 1800; F- " :: 

Weiter nach . den Vogespn.hip wird das Niveau 
dieser pormation^ noch um ein Anselmliches höhef, 
muL tieträgt, uQter andern auf d^m Liebfrauenberge 
beLLampertsloch.l^O, F^, bei jägpriiliial . 1450. r,» 
zisisc^^^ Pfalz$urg unc( Savcrn. 1226 F. , und die^ 
sind meist nur Vprberge,.dej^g€|^alt,. dass.:in diesen 
G^pden das , mittlere . Niveau .scl}oi\ zn> wenigsten^ 
2QQ0 M* ang^nqminen werden, darf^ Das Niveau das 
rotheo &nd]^tems . steigt ii^de^se^i immer mehr geg^ 
; dezLgjifMSfn Donnon, und man kann annehmen, .d(|ss 
bis zi| einer Hohe von .2500. F. „diese For0iatioiti>n<^ 
ZqianmwhaDg behält, der. ab,er endlich bei^nbcb hö- 
herem £}lveau^;V«rJ|o!^ jgjirti^H^;^^ 
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mxmmAw nur in einselnen spitzen Kegelbeigen dem 
GriiAdSein oder den primitiven Gebii^gsmassen aii%e* 
setst erscheint^ So beträgt 
an dem grosaien Donnon das 
Niveau im Liegenden des 
rotfaen Sandstems • • ^ !!^40O F. 
^6 absolute Höhe • • • • i • v i» 31dO K 

Im Breuschthal bei LiitEdhmi^ 
sen das liegende des ro- 
dien Sandsteil» •• •• • •• I45t ^-^ 

Am Unteisberge'das Liegende 

des rothen Sandsteins« ^ 1906 — ^ 
die absolute Höbe etwa • • ^ ^ -• ^ 3BD0 «^ 
Am Cllimont das Liegende de^ 

rothen Sandsteins ^ *• -• 2049 -» 
die absolute Höhe • •• ^ -• v • » % 12961 -^ 
am Schlosse Honach. • • • • \ • • 3O0D *-^ 

tinil ahdicbe Beuge giebt es in den Vbgesen nodi 
iFieie* 

Ih dem gegenüberliegenden ScfawarzwiJlde JBnchh 

Sfanlich)^ Verhältnisse statt; Hier eiteicht dei^ radhte 

Sandstein eine Hohe von * • 

bei Neustadt ^ i • • )i \ i ; ^ % ^ä^jyi^K 
auf det Elzacher Edc das Li^gtode didt 

rothen Sandsteins ••••••• itSK^«^ 

das^st die Spitze eines kleineh 5änd^ 

steiäkegiök. /. . \^ . . . ^ v . IßJ *— 
bei Brogen zwischen Villingen undHorb^ 

berg. w ; *• k . • V '• . -. . 2Y3ll •- 

Hoif- Kupferberg du Liegende % . % •• 2107—* 

— .-^ _ absoluta Höhe V « ^ ^ sööft^»^ 

obei'halb ddltn Wildsee • % ^ '» • w . 2901 — 

im PMenwald^ i ^ •• w ^ . • ; w 2519 «— 

am Rniebis b w • b • • % • » ^ v !256D ^- 

am Ros^libl * w • • ^ • ^ ^ > • 2B25 •» 

am Homisgrund auf dem Kättenköpf. ». 3601^ ^ 

bei Fr&udenstadt » v w & • ^ • ^ » 2175 — * 

zwischen Forbäch und Baden das Liegende 1990 *-* 
bei GemsbiStch Höhe de**^ tothen Sand^ 

Stents * A » ^ i. . b • 28ÖÖ ^ 2900 «^ 
das liegende des tüthtti Sttdsteins btoi 

iWad^ 
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Wfldbad . 1350 R 

Bayersbrunn • 1550 — 

Es geht hieraus hervor, dass auch in dem 
Schwarzwalde der rothe Sandstein zu einer Höhe an- 
stöig|t, die der in den Vogesen nichts nacligiebt, und 
die im Durchschnitt zu wenigstens 2600 F. gei^echnot 
werden muss, und selbst an den hüclisten Punkten 
zu mehrmals 3000 F. Aber da, wo der rothe Sand- 
stein solche Höhe erreicht, bildet er nur einzehie 
Kuppen oder senkt sich, wie in dem nör^Illchen 
Theue des Schwarzwaldes, dann rasch in clie Tiefe; 
stets lässt sich unter solchen hohen Sandsteinbergen 
das primitive Gebit^ge oder" de^ Grünstein nachweisen, 
und diese erhabenen Punkte des rothen Sandsteins 
scheinen von der Hauptmasse wie abgetreimt. Höclist 
merkwiirdig ist es, dass selbst in solchen erhabenen 
Gegenden die Schichten des rothen Sandsteins wie 
honzoiital ersclxeinen, imd Hgentlich nur ausnahm<i* 
weise stärker geneigt, nie aber durcheinand(»r gewor^ 
fen sind, währentldie Schichten des primitiven Ge- 
biijges stets"^ sehr starke Neigungen zeigen. An dem , 
ostlichen und siidbchen Fusse der Vogesen befindet 
sich noch rother Sandstein, eben so auf dem siidli* 
chefei tmd westhchen Abfalle des Schwarzwaldes; Aber 
diese Sandsteinmassen erreichen kein bedeutendes Ni- 
veau, sie fallen steil von dem Gebirge ab, und sind 
von den höhen Massen des rothen Sandsteins wie ab- 
mrissen. Dass diese hohen Massen in einem Nivean 
üegen, welches denselben bei ihrer Bildung eigentlich 
nicht zukam , scJieint unter diesen Veihältnissen sehr \ 
wahncheinUch, und alles, was bereits früher über die 
BesdiaflFenheit des Rheinthaies gesagt wurde, scheint 
d)enfidls darauf hinzudeuten. Alle diese Verhältnissf? 
Zusammengenommen erhäh die Annahme, dass Jene 
hohen Massen des rothen Sandsteins durch das mr- 
Torbreähen des älteren Gebirges in die Höhe gehobeD 
worden, einen gössen Gniayon Wahrscheimidifceit^ 
obgleich die horizontale regehnässige Mgp eine grosse 
Sp^wierid^t darbietet, dem jedodi vieUdrJit ent^^* 
net werden könnte, dass das pAudüre Gebirge und 
die GrimsteiHe in grossen Massen hervorgetreten, dass 
die^ Hervortreten aUmälig stattmfiinden « imd d»;.s 

[5] 
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da^clbe vielleicht y.niii llieil mil Veiaiilassan^ zui 
Bildung «le» lothon Säii(Uteins gew^son voyn küiuie. 

In dem Odcnwalde Jindeii ^nm ähnlidie Er- 
sclieinungen statt, nur in einem kleineren Maasstabe; 
denn da hier das primitive Gebirge bei weitem nicht 
so stark hervortritt, wie in den Vogesen und dem 
Schwarzwalde, so konnte sich auch hier der Sandstein 
nicht zu so bedeutenden Hülien erheben; doch finden 
sich auch hier seine höchsten Punkte da, wo sich 
Granitmassen unter ihm nachweisen lassen. So erhebt 
sich der rothe Sandstein 

am Kaiserstuh] 1752 F. 

und sein Liegendes beträgt 438 F. 

am Heiligenberge • 1148 — 

am Geisberge 1120 — 

zwischen Osten und Moshau . . . • . 1438 — 
zwischen Erbach und Eilenbacli, . . . 1522 — 
östlich SteinbacJi, wo der rauch- 
graue Kalkstein sich auflegt. . . . 1202 — 
Im Diurhschnilt wird man das Niveau des rothen 
Sandsteins in dem Odenwalde zu etwa 1500 F. an- 
nehmen können, und also etwa 500 F. höher, wie 
das des primitiven Gebirges, und nur eiwas geringer, 
wie In dem gegenüberliegenden Hardtgebirge. 

Auch hier erhebt er sich in steilen Massen" über 
das primitive Gebirge, und dieser Charakter macht 
seine Borge schon aus der Ferne kenntlicli, wie sich 
dies vorzüglich in dem oberen Theile des Weschnita- 
thales und in dem der Gerspenz beobachten lasst. 
Die Massen des rothen Sandsteins behalten aber im- 
mer viel Zusammenliang, wenigstens ungleich mehr 
wie in dem Schwarzwalde und den Vogesen, und 
dies nur ohne Zweifel deswegen, weil hier das PJt 
veau dieser Gebirgsart so beaeutend niedriger ist. 

Auch in dem Spessart erreicht der rothe Sa^id- 
stein ein viel höheres Niveau wie das primitive G6-', 
birge, und bildet vorzuglich den Hauptgebirgsrücjc^ 
dieses Waldgebirges* Einzelne Höhenpunkte des ro- 
then Sandsteins sind hier 

der Geiei^berg , . . . . iÖOO F. 

der Sandthurm. • • 1642 — 

die Hokenhöhe 1800 — 
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die Weikartswieil*. -....%*. 1537 p. 

die Koppe * . . • . 1475 — 

die Eselshcihe 1600 «^ 

die Geishöhe . . . • * * 1670 — 

Im Durchschnitt wird man daher das Niveau dei 
föliien Sandsteins hier, wie in dem Odenwalde, zu 
1500 F«) und etwa einige* Hundert Fiws Jioher wie 
das dös primitiven Gebirces annehmen können. 

Del^ Schichtenbau des grossen Schiefergebirges 
fnächt es ebenfalls seht» wahrscheinlich^ dass auch 
dieses ausgedehnte Gebirge durch unterirdische Kräfte 
in die Höhe gehoben worden ist; und es wiunde da-* 
her diö Frage entstehen^ welche Gebirge eher in die 
Höhe gestiegen^ die Vosesen und der Schwarzwald 
odef das rheinische Schiefergebii^e* Hier scheint es 
nicht unwahrscheinUch, dass dasCetztere zuerst geho* 
bcn worden seyn tnllsse, nach dem Verhalten zu ur» 
theilen, welches der rothe Sandstein zeigt; denn die* 
ser vermag das Schiefergebirge nicht zu übersteigeu, 
ausser da^ wo sich eine grosse Hauptmuldc durch 
dasselbe hinsdeht; es war mithin das Schiefergebirge 
bei der Absetzung des rothen Sandsteins schon vof» 
banden) niclit abet* die Vogesen und der Schwarz^ 
Wild, welche seine Massen emporhoben» 

Nur zwischen Bettenfeld und MüUebom> da, wo 
dei^ rothe Sandstein den Grauwakkenschiefer der Ei-^ 
fei begrenzt^ ert*eicht dfer Erstere^ nach den Beob« 
aditungen des Herrn Steininger*)^ zuweilen die 
tuigewöhnliche Höhfe von 1600 Fi liber dem . Meer^ 
und "bildet auf diese Art Kuppen ^ die zu dett höch- 
sten der Eifel gehören und stark über das Schiefer- 
gebifge eftiporsteigeü. Den Grund dieser Erscheinung 
ist aber Herr Steininger geneigt^ in dtem Vulka-* 
DiStnus der dortigen Gegend zu suclienk 

Das Niveaii des röüchgrauen Kalksleinis erscheiilt 
tfwatr ebenfalls unter manttigfaltigen Verhaltnissen, und 
gewissermasseü abhängig von dem des rothen Sand» 
Steins ) Jedoch bei weitem nicht so verscliiedenfeutig 
wie das di^es Letzteren» Dasselbe beträgt^ 



*) 8tiiiiriifaKil, tfewe beitrage txA tSreioluctitiB cier tkcini-' 
•dito Vulkane* &f«b« 1821. p. 90^ 
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oti der Mosel bei OI)orI;Illi£$ 849 F." 

lleinlirli.' ..... |«43 — 
zwischen IVier und Ecliternach etwa . . 1100 -:- 

bei Memig . 1090 — 

bei Igel 1026 — 

bei Pallien «... 1040 — 

bei St. Avold 959 — 

bei Neuliaiis unweit Saarbrücken • . . 11^2 — 

auf dem Fechinger Berge 1070 — 

im Wald Schoren bei üliesrandsbach . . 1161 • — 

bei Hambach 843 — 

bei F<5nestrange , tS58 — 

zwischen Haut-CIocher und Bispingen . 839 — 

bei Pirmasenz . 1105 — . 

bei Neuliof unfern Pirmasenz .... 1042 • — 
bei Wallhaiisen unweit Zweibriicicen . . 952 — 

bei Igney und Blamont 1061 — 

und auf dem ostlichen Abfalle der Hardt und der 
V<i.i;esen bei 

Volxheim 1106 F. 

Savorn 655 -^ 

zwischen OiFvsTiler und Zinsweiter. . . 695 — 

bei Lejnbach 824 — 

Es geht aus diesen Angaben hervor, dass auf 
dem linken Rheinufer das Niveau dc's rauchgi^auea 
Kalk'sreins sich überall ziemlich gleich bleibt:, und ,et- 
>va im Diu-chsclmitt 1000 bis 1050 F. boiiagen mag, 
also niclit ganz das des Saarbrücke r Steinkonlengebir- 
ges eireicW, mit dem es auch eigentücli nie in Be- 
rühiimg tritt* Im Allgemeinen scheint indesseh auf 
dem ostliclieA Abfalle der Hardt und der Vogesen 
das Niveau des rauchgrauen Kalksteins doch etwas 
niedriger zu seyn wie auf dem westlichen Abfalle; 
i\or Unterschied ist jedoch nicht sehr bedeutend* Au» 
diesen Angaben erhellt aber auch ferner, dass auf 
dem linken Rheinufer die Ursachen, welche das Ni- 
veau des rothen Sandsteins wahrscheinlicli veränder- 
ten , auf den Kalkstein gar keinen Einfluss mehr aus- 
übten, dass derselbe also viel später als der rothe 
Sandstein und nach der Bildung des Rheinthales abge- 
setzt wuixle. Dies Letztere wird auch auf dem rech-'* 
ten Rlipinufer bestätigt^ denn hier erhebt sich der rauch- 
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graue Kalkstein in demRheinlhaleimterliaibBascIankei- 
nefli Punkte iilxrr 1200 F., imcl wahrichoinlich erreiche 
er dieses Niveau in dem Rheiulhal'.» n<^( li nicht einmal. 
Das Niveau des rauchgraiien Kalksteins m Scliwa- 
ben erfiiebt sich aus foli>enden Angaben: 
bei Waldshulh. ./....'... I.-Oß F. 

bei Bonndorf 2675 — 

zwischen Stühlingeu und Bonndorf. . . 2547 — 

bei ünadingen 2010 — 

in Villingen 2132 — 

bei Oherndorl* 1545 — • 

hei Sulz . . . . 1624 — 

zwiscJien Sulz und Heigerlorh .... 1507 — 
bei Waiblingen im Rcmsthal . . , . . 950 — ' 

bei Backnang etwa 800 ~ 

in schwäbisch Hall eLw« 806 — 

bei llnlermunkheim 1048 — 

bei Oehringen 692 — 

bei Heilbronn . . . . , 515 — 

in Sintzheim • . , 474 — 

Jbei Hasmersheim etwa ..••.... 750. — 
bei Erbach das Liegende des Kalksteins • 632 — • 

bpi Steinbach 1202 — 

bei Geriachsheim etwa 1000 — 

Aus diesen Angaben gelit hervor, dass auf dorn 
ösdicbcn und einem Theilc des südöstlichen Abfalles 
des Schwarzwaldes der rauchgraue Kalkstein ein Ni- 
reau von mebr als 2000 F. ^»ri'eicht, ein Niveau, ^vel- 
ches ilim bei weitem nicht im a^illgemeinen zukönmit. 
Es ist sdiMfierig, die t(j*sachcn anzugeben, welche ge- 
rade in diesen Gegenden das hohe Niveau dieser 
Formation newirklen. Die Hauptursache scheint je- 
doch in dem sehr sanften üsthchen Abfalle des 
Schwarzwaldes gesucht werden zu müssen, demi nur _ 
auf diesen ist das hohe Niveau des rauchgvauen Kalk- 
steiqs beschrankt, mid namentlich auf eine Linie, 
welche über den Blauen, Kelchen^ und Feldf)ei'g gegen 
L Nordosten verlängert werden kann. ■ Dann abei- ist 
r auch zu berücksicniigen , dass in dieser Gegend, wel- 
che dem hohen Alpengebirgo scjion um Vieles nähei- 
Keg^ wie der siidüche Abfoll der Vogesen, das all- 
gemeine Niveau des gesammien Terrains lun ein Bu- 



deutcncle.<( angestiegen ist, dergestalt, dass der Boii^en«^ 
see, einer der tiefsten Punkte dieser Gegenden, schon 
7Q0 — 750 Fuss hölier liegt, wie Strasburg oder der 
Moselspiegel bei Metz, und deswegen musstenalle 
Gebirgsmassen, welche auf einer an sich schon so 
hohen Grundlage abgesetzt wurden, ein gegen andere 
Gegenden verhaltnissmässig höheres Niveau annehmen« 
In den übrigen Gegenden von Schwaben hinge-« 
Gen und an dem Odenwalde scheint der rauchgraue 
Kalkstein etwa in demselben oder doch nur wenig 
höheren Niveau, wie auf dem linken Rheinufer, vor- 
zukommen; wobei noch zu bemerken ist, dass die 
Höhen von Heilbronn, Sint^heim unci Oeliringen un-^ 
ter dem wahren Niveau liegen, und d^her nur al$ 
ungefähres, Anl^alten dienen können. 

Wenn nicht das allgemeine Niveau des rauch-« 
graue» Kalksteins in Schwaben so sehr bedeutend 
wäre, so würde derselbe eigenthch in den Gegenden 
von Stuttgart und dem mittleren Neckar nicht mehr 
sichtbar seyn, Gegenden, welche etwa mit denen von 
Vic in Lothringen korrespondiren* In dieser Hinsicht 
getrachtet, darf num* behaupten, dass auf dem rediten 
Rheiuufer das Niveau des rauchgrauen Kalkseins stets 
mehi-ere Hundert Fuss höher Üeiht wie auf dem lin- 
ken, und deswegen, und wegen der grösseren Mäch- 
tigkeit der nachfo^enden Formationen, sind daher 
auch diese Gegenden schon um so viel höher, dass 
selbst auf das Klima ein wesentliclier EmjAuss dadurch 
ausgeübt wird, 

lu Ansehung der oberen bunten Mergel gelten 
im Allgemeinen dieselben Beifierkungen wie für ^n 
rauchgrauen Kalkstein* In Lotliringen, ist das I^ive^u 
derselben: 

bei Hanibach, ,•,*,, ^ 

bei Willerwald .,,,,», 

bei M iebersweiler , , , ^ . ^ 

bei Ludfjrfay, ,,•,.,.' 

am Telegiaphenberge bei Vic % ^ 

auf dem Bei-ge bei Jouvrecourt ^ 

vor Ghateauf Salin • i. ^ ^ , . 

bei M^^lancoiurt ^ , . ^ , , . 

bei Bisjwjg • * , , , ^ . , 
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sitischen Bisping und Geiiiieiigo . . . " . . 804 F. 

|)er^ I^^ers 057 -r 

zwisclien Imsheim und Hattmalt un^veit 

Buxweiler . . • . . . . * . . • . 795 — 

Aus diesen Angaben geht hervor, ^I-jüs in Lo- 
thringeii die Formalion der l>nji:?a Mer^jl etwa ein 
durchschnittliches Niveau von 800 F. einniniint, oder 
!8)0 — ^ 250 F. niedriger \\ie das Niveau des raiichr 
crauen Kalksteins, dem sie anfgela^ei t; <Ii'\selbe stei^ 
uidesseii gegen Osten oder rier Vogesenkette zu bis 
auf 900 K, und fällt gegen Westen oder Metz zu bis 
auf 600 F., wo sie sich unter jüngci-e Schichten 
verbirgt. 

Auf dem rechten Rheinuior ist das 'sivL-au dies«^ 
Formation mannigfaltiger; dasselbe lyiir'ä'A nHtnWrh: • 

bei Beggingen 1662 F. 

bei Donaueschingen 2047 — 

in Schwenningen 2151. — 

in Diurheim etwa 2300 — 

bei Sulz am Neckar ........ 1624 — 

bei Empfingen . , ' . . . . . . . . 1507 — ^^ 

zwischen ImpHngen und Stein eLv\a . . 1800 — 
bei Stuttgart auf der FetiorbHcher Heide. 1236 — 
auf der Solitiide . . . . . . . . , 1529 — 

bei der Kariianneiihiide .nirdeni Rotlie.:- 

berge 141S — 

.auf dem Hohen -Aüberg(; ...... 1025 — 
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Adelberg zwischen Schorndorf iwA 
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Göppingen - I4(i0 — 

in Müglingeu au der lioius VlCiT ; — 

Wurmlinger Berg bei l'übingeu. . . . 1500 — 
ttenhauser Hühe . . . . 4 . . . 1<»40 — • 

i Honiberg . '. 1300 -r- 

bei Buocli an der Rems ...... 1585 — 

euf dem Einkorn bei scliwal^fsch HaU. . • 1399 — 
zwischen Eschenstrudi und Gaab . . . 1699. — 
am Stocksberge bei Lövenstein .... 1657 t— 

am Stöinlaiikle bei Wüstonroth . . .* . 1568 — 
Schloss Waidenburg *...... - 1562 — 

Wartberg bei Heilbronn i . . . ... 923 — 

Ps geht aus diesen Anijaben hervor, dass in 
SqhwAlMSU das Niveau dex bunten Mergel . bedeutend 
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JiÖher ist wie in Lothringen, indem dasselbe ffmag-^ 
siens zu 1500 F. angenomaien werden müss. Im 
Allgemeinen ist das Niveau der oberen bunten Mer- 
gel den Niveau des rauchgrauen Kalksteins propor- 
tional, und steigt und fallt mit demselben, ist. aber 
immer etwas holier, bis auf die äussersten Punkte, 
wo es dem Kalksteine doch nachstehen muss, de^i 
^s allerhöchste Niveau der bunten Mergel beträgt 
wx>hl nicht über 2300 F., da hin£:egen das höchste 
Niveau des Kalksteins bis zu 2675 F. hinanste^. 
Uebrigens bilden die bunten Mergel in Scliwaben viele 
Ideine Gebirgszüge, welche meist von Osten nach 
Westen streicnen. Es ist die Formation der oberen 
Mergel in Schwaben um vieles mächtiger wie auf dem 
linken Rheinufer, und dies, so wie das höhere Ni- 
veau des rauchgrauen Kalksteins, trä£:t dazu bei, dass 
auch das Niveau der oberen bunten Mergel so bedeu- 
|;end höher erscheint wie in Lothringen. 

In Lotlu^ingen beträgt das Niveau des Giiphiten- 
Icalkes und seiner Mergel: 

' bei Metz 453 F. 

. auf dem Telegraphenberge bei Vic • . . 93f4 — 
/ auf dem Berge St. Jean oei Mojenvic . . 947 — 
auf dem TelegrapheiBjerge bei Chateau- 

Salin 973 — 

zwiscJien Lemoncourt und Malancourt . . 789. — 
zwischen Malancourt und der Seille. . . 636'* — 

bei BouxiÄres "... 627 — 

zwischen OfFweiler und Zintz^veile^ • . • 695 — 
zwischen Niederbronn und Reichshofen . 692 — 
Es erhellt aus diesen Angaben, dass auf dem Kn- 
ken Rheinufer der Griphitenkalk sein höchstes NiM|i 
in der Gegend von Vic erreicht, da, wo er von dem 
Jurakalk am weitesten entfernt ist. Sein durchschnitt- 
liches Niveau ist etwa dem der bunten Mergel gleich 
zu setzen, doch da, wo er vorkommt, findet er sich 
immer auf den höcf leiten Punkren. Auf dem östlichen 
Abfalle der Vogesen ist sein Niveau et^^'^s geringer, 
wie das des rauchgraueii Kalksteins, und ebenfalls ge- 
ringer wie auf dem westlichen Abfalle. 

Ganz andere Verhiilinisse hingegen tieien in 
Schwabi^ eini ^^^ erhebe sidi der Griphil^eukalk an 
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dem nordwestlichen Abhänge der Alp zu sehr bedeu- 
tenden Höhen, und namentKch die bituminösen Mer- 
gel desselben erreichen eine ausserordentliche Mäch-- 
ti^eit. Das Niveau dieser Gebirgsmassen beträgt: 

bei Beggin^en etwa . • 1800 F. 

'bei Durrheun etwa 2400 — 

^an demi Hohenzollem bei Hechingen • . 2170 — 
in Hechingen Höhe des eigentlichen Gri- 

phitenkalkes 1624 — 

bei Wessingen 1 • . . 1640 — 

bei Aldingen 2039 — 

bei FriedUngen 2124 — 

bei Schömberg 2100 — 

bei Rosswangen 1964 — " 

bei Zillhausen • . • . 1995 — 

bei Laufen im Lautlinger Thal .... 1951 — 

bei Diirrwangen 1810 — 

bei Bahlingen 1564 — 

bei Engsdatt , . . . . 1580 — 

bei Mössingen 1434 -r-^ 

bei Gönningen 1632 — 

bei Metaingen 1092 — 

bei Urach 1477 — 

bei Boll 1288 — 

bei Ohmden 1137 — 

bei Aalen 1314 — 

Ferner in der Umgegend von Stuttgart: 
zwisdien Tübingen una Waidenbuch . . 1576 — • 

bei Hohenheim 1200 — 

auf dem Hasenberge 1436 — 

auf dem Bopser 1478 — 

bei Bemhausen 1175 — 

Horthausen auf den Fildern . . . . . 1270 — 

bei Echterdingen 1300 — 

Möringen 1340 — 

am Bärensee 1295 — *• 

Aus diesen Angaben geht hervor , dass das. Ni- 
veau des Griphitenkalkes und seiner Mergel dem der 
obei-en bunten Mergel nicht nachsteht, vielmehr das- 
selbe noch übertriflS. Dasselbe steigt bis zu 2400 F. 
und fällt nicht unter 1000 F. herab ; es kann iui Mit- 
tel wenigstens zu 1700 F* angenommen werden , und 



74 



a 



I 



♦ i 



ist an dem Fasse der Alp am liöchsten. Hr. Pr. 
Scbübler*) macht die Bemerkung, dass die Schich- 
ten des Griphitenkalkes mid seiner Mergel au dem 
Fusse der Alp gegen Nordosten einfallen, parallel den 
Schiebten des Jurakalkes, Von Zillhausen bi^ Boli, 
auf eine Entfernung von etwa 15 Stunden, £alleu di<» 
Schichten dieser Schiefer (von 1995 — 1288 F.) um 
600 — 700 F> Die obere Fläche des Gebirges selbst, 
welches aus Jurakalk besteht, zeigt iiri Mittel ein an- 
sehnliches Fallen gegen Oaten; vom Schafberge bei 
Rosswangen bis in die Gegend von Suppipgen, Fehl- 
städten und Zeinin^en erniedriget sich das Gebirge 
(von 3121 F. bis 2623 und 2405 F.) ebeafolls um $00 
^ 700 R 

Der Eisensandstein ist eine Gebirgsmasse , die 
nur. in Schwaben, und zwar auf der Grenze zwischen 
Griphitenkalk und Jurakalk vorkpmmt, deren Mäch- 
tigkeit meist nidht bedeutend ist. Man kann das all- 
gemeine Ijfiv^au derselben um |k> mehr zu 1700 F. 
oder dem des Griphitenkalkes gleich ansetzen, weil 
jda, wo der Griphitenkalk sein höclistes Niveau er- 
jpeicht, diese Gebirgsschicht verschwindet. 

Das Niveau des Jurakalkes beträft auf dem Hn- 

■ • » all O ■ 

ken Rheinufer, und zwar auf der Gebirgskette l^ngs 
der Mosel: 
auf dem Telegraphenberge bei Metz . . 1065 F. 

bei Loroy 1002 — 

zwischen Bronveau und Moüncourt. . . 1044 — 

bei Tenkry ' 969 — 

auf der Gote de Delme 1142 — 

Man kann indessjsn anpehmen , dass die mittler ;i 
Höhe dieser Bergkette etwas beträchtHcher ist imd 
wohl gegen i20P F. b^lrägt, um so mehr, da sie sich 
dem Plateau von Langres anschlievSst , welches eine 
Höhe bis zu I5OO F. erreicht; fl^eselbe erhebt sich 
d^her ansehnlich über qllle. andere Formationeu der 
Gegend« 

Auch auf dem südUch^n Abfalle der Vogesen .eiv 
reicht der Jurakalk etwa eine gleiche Höhe auf der 

') Memhing-sii, Wiiuialiersiidie Jobrbüdier. Jahrgang 
laSi, H. 1, p. 205 -<i 213. . . 
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Wasserseheide zwischen dem Rheine und der Saone, 
und vielleicht noch etwas mehr; denn derselbe er- 
hebt sieb . 
bei Porentniy am* Ufer der Helene • . 1188 F. 
bei der Abtei Lucelle . . . . . . . 1836 ^ 

auf der Wasserscheide zwischen Rhein 
und Sacne^ bei Mi^urt und la 

Gronge-Montigne : 1636—- 

desgleichen zwischen Suerce und St. Ul- 
rich .. . 1236 — 

desgleichen zwischen Montreux tmd Da- 
nemarie , • • • • 1140 — 

bei Beifort 1080 — 

In dem Rheinthale erreicht der Jurakalk diese 
Höhe bei w^eitem nicht; derselbe erbebt sich 

bei Imbsheim 705 F. 

»auf der Spitze des Bastberges bei Buxweiler 958 — • 
^uf dem rechten Rheinufer hingegen ,. in der 
Gegend von Basel, ist das Niveau des Jurakalks schon 
bedeutend höher, und beträgt: 

zwischen Sulzburg und Staufen . • • • 1341 F.. 
auf dem Mohrensattel bei Candem . , 1616 — 
Pie hödisCen Höhen des eigentUcbea Jura be- 
tragen; 

der Raulet 5196 F. 

Mont^Tendre , 5202 — 

der Chasseral 4981 — 

die Dole. ........... 5174 — 

Colombier 5184 '— 

Von dieser bedeutenden Höhe sinkt aber der 
Jura in seinem weiteren Fortrücken gegen Nordosten 
sehr herab, dergestalt, dass er in den nächsten XJm- 
gebungen von Basel sich nicht leicht über 2000 F. 
erhebt, und auch in dem Rheinthale bis Schaffh^usen 
mÖ^ e^: sich nicht leic!ht über 2000 F. erheben. So- 
bala derselbe aber in Schwaben hineintritt, nimiont 
auch seine Höhe sogleich wieder ansehnlich zu. Die- 
selbe beträgt unter andern: 

zwischen Mehreshausen ui^ Beggingen 

auf der Reith ........ 2527 F. 

zwischen Siegmaringen und Ehingen ... 2463 — • 
bei Obernhein. •••••••«•. 2774 — 
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auf dem Deilinger Berge V 3127 F. 

— — Hohenberge 3160 — 

*— — Plattenberge ^00 — 

Im ferneren Fortrücken gegen Nordosten sinken 
indessen die Höhen der Alp wieder bis auf lÖOO und 
1600 F. herab, so dass man im Allgemeinen die Höhe 
^ der Alp nur etwa zu 2500 F. wird aftnehmen kön- 
nen; auf jeden Fall aber um vieles beüächtlicliei , 
wie auf dem linl^en Ufer des Rheins und der Mpsel. 
Die Süsswasserbildungen und das tertiäre Gebirge 
überhaupt zeigen kein selbststäncliges Niveau mehr; 
sondern da diese Bildungen nm- immer local erschei- 
nen, so hängt hier alles von der Höhe der Ebene 
ab, auf der sie abgesetzt wurden. Man findet didier 
auch ^ Süsswasserbildungen in dei- Gegend von Mainz, 
kaum 300 F, über dem Meer, und auf der Alp*, über 
2500 F. über demseli)en. Es würde daher überflüss^ 
seyn, hier die gemessenen Höhen zu wiederholen, da 
sie in dem Verzeichniss der Höhen angegeben sind. 
Dasselbe eilt auch von dem Niveau der basaiiischcn 
und doleritartigen Gesteine, welches ebenfalls nur von 
lokalen Ursachen abhängig zu seyn scheint. 

Nach der Irisherigen Zusammenstellung ist daher 
das mildere Niveau der Gebirgsmassen etwa fol- 
gendes: • 

1) Primitives Gebirge in den Voglesen 

und dem Schwarzwalde ..... 320Ö F. 
, in dem Odenwald© und Spessart. , 1000 — 

2) Grünstein, Feldspathporpliir und Grau- 

wakkenschiefer da* Vogesen . . . 2500 — 

3) Steinkohlengebirge der Vogesen. . . 1500 — 
4^ Rheinisches Schiefergebirge . 2000 — 2200 — 
5^ Saarbrücker Steinköhlengebirge . . . llOÖ • — 

6) — Trappgebiige 15(K) — 

7) Rother Sandstein bei Saai-hriick. , . 1000 — 
' • — — in der Haidt . . . 1800 — 

— ^ — im Schwarzwalde n. 

den Voffeseh 2600 — 3000 — 

— — ^ in dem Odenwalde . 1500 — 

— — im Spessart . . . 1500 — 

8) RaucHgrauer Kalkstein 

auf dem linken Rheinufer ; 1000 — 1050 — 






* 



#-/ 



osriicher und südöstlicher Abfall de$ 

SchwarzwaJdes . 2000 F. 

in dem übrigen Theile von Scliwabeh 1000 — 
9) Obere bunte Mergel 

in Lothringen 800 — 

in Schwaben 1500 -r -» 

10) Griphitenkalk und dessen Mergel 

in Lothringen 800 — 

in Schwaben 1700 — 

11) Eisensandstein in Schwaben. . . . 1700 — 

12) Jurakalk 

in Lothringen und Elsas5; . 1200 — 1400 — ' 

im eigentlichen Jura 4000 — ' 

im Rheintliale hnkes l]\\:v . . . i 850 — 
— — rechtes Ller 1500 — 2000 — 

in der Alp 2500 — * 

Die jüngeren Gehirgsartcn sind ihrer Bildung 

nach xii lokal, um bestimmtere Niveauverhältnisse an-»|^ 

nehmen zu können. 

f. 






Die nachfolgende TJebersicht enthält eine mög- 
lichst vollständige Zusammenstellung der bis jetzt be-* 
kannt gewordenen Hohenangaben in den zu beschrei->^ 
benden Gegenden, Die Zusammenstellung ist topo-* 
graphiscli geordnet, so dass mit Hülfe einer guten 
Charte die angegebenen Punkte leicht werden aufge- 
funden werden können. Die mit E, B. bezeichneten 
Höhenangaben gründen sich .auf eigene Mess 
bei den übrigen sind die Beobachter und am S 
die Quellen angegeben worden, aus denen die Anga- 
ben entnommen sind. Da, wo die anstehende Ge- 
birgsart mit Gewissheit bekannt war, ist dieselbe 
ebenfalls namentlich genannt worden; wo dies jedoch 
nicht der Fall ist, ergiebt die geognostische Charte, 
welche Gebirgsart an dem Punkte mit Wahrschein- 
lichkeit zu erwarten seyn düifte. 




Vi 
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Tabellarische Zusammenstellung 

gemessener Höhenpunkte in Lothringen , Elsass und 

Schwaben« 

Nach topographischer Ordnung. 




Bezeichnung 

dei 

O.r t s. 



Gebirgsarty 
welche an 

dem be- 
zeichneten 
Punkte an- 

Rtehend. 



L Gegend südUch von 
Basel. 

a. Höchste Hohen des 
Juragebirges. 

EKe Machern, höchste Hö- 
be des Weges von Au- 
bonne nach ßrassus. 

Recolet, höchste Spitze über 

Thorry. 

liont-Tendre, nördlich von 
l^oirmont und westUch vom 
Lac de Joux. 

Dole, zwischen dem Chalet 
fDid Noinnont 



Colombier * 

Chaaseral oder Gestler, un- 
weit Biel (Signal)« 



Hasenmatte * Kreu2 Q)eim 
Weissenstein unweit Solo- 
thnm). 

Röthiflnh od. Weissenstein, 
b. Soluthurn» 



538a 
4383 

5286 
5196 
5202 
5196 

5208 
5185 
5174 

5076 

5184 

4981,3 

4957 

4980 

4968 

4960,6 

4985,6 



4483,5 



4327,4 
4308 



Saussure. 
[ Helvet. Alman. 

1815. 
A. d. G. 
Tralles. 
ders. 
A. d. G. 

ders* 

Schnckburgh. 
Tralles und de 

Luc^ 

Saussiffe. 
A. d. G* 
BucliwaJder. 
Osterwald. 
A. d. G. 
Tralles» 
franz. Ing. 
dies. — Annuai- 

re du Haut- 

Rhih. 1813. p. 

223. 

ßuchwalden 
A. d« G* 



Jurakalk 



lun^kalL 



Jurakalk« 



i 

\ 



, (SlgUHl) .... 


4t47 






CSi^nal. . . . 
ux CSignal) . . . 


.4122 






4042,8 






ry, GrenK5teinNr.l59 


4028 






ero.Sl.lnimerfSignall 


4098' 






uitte 


3738,6 






{5i6..«0 .... 


3664 






oht-H ei.ug(u>H- 








erJiergeii.Städlt 








nier (KirchtUnrn.) " 


2539 






ez (KirchLÜurm) . 


.1600 


^UucUwBlder. 




ois (Kirchtituiin) . 


3218 


Uurakalk. 


(SiüUal) .... 
ilegier (tii-chthnrni) 


31W 




3047 


[ 




d-or (Signal) . . 


2871 






18 (Haus i. il. Mitte v.) 


2814 


t 




a- rWirÜishaiis) . 


2fi75 




1 


(Signal) .... 


■j.ms 






nes (KiiThüiuiiu) . 


2391 






BT {Kivclitliurin) . 


1676 




1 


lux (Kirchthurm) . 


3250,5 




1 


iex (Kirchtluirm) . 


1646 




1 


livre {Kiicatiiurm) 


1481 






sndlin (Kirclitliurm) 


1398 






Irsanne oder Uratz 


1392 






htburm). 


1290 


Charte T.Berg- 
haui. 
Buchwolder. 




itray oder Brantrul 


1389 




:Lthurm). 

itruy, Vier des Flu«- 






Jurakall- 


lies 


A. d. G, 


stein. 


mU 








loiit oder Dehberg 


1369 


Buchnvlder. 




liüiurm). 








3 oder ßkl (See) . 


1329 


A. d. G. 






1350 


Buchwahier. 




.um (Aar) . . . 


1311 
1284 
1102 


A. d. G. 




1 (Kirclithurm). . 


Buchwalder. 




ihen i.Canton Basel. 








tasel nebat dem 








hten Rheinufer. 








Paviie d. Kathedrale 


857 


Buchmlcter. 




Üii3terplatz(80F.Über 


835 


dieflbF.trigo- 








netmch gem. 
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Rheinspiegel . 
Rbeinsjpiegel . 



Emmeldingen bei d. Brücke, 
fibltringer Strafse. . . 

Weü . 

Dillinger Kirche . ^. . 
DillingerBerg, höchsteSpitze 
Grenzadber Hörn . . . ' 
Chrischona 

b. Linke Ufer d. Biers. 
Bmderholzschanze . . 

Landskrone ..... 

Hub über FHehen (Lands- 
krone gegenüber). 

Manastem 

Hofstädten . « . . . 

K^cre - Portuis, Quelle der 
Biers. 

c. Blauengebir^e zwi- 
schen der Biers nnä 
der Elsasser Ebene, 
auf der Grenze zwi- 
schen Canton und 
Bisthum Basel. 

Pfeffinger Schloss . . 

Pfefiinger Fluh . . . 

Hoechster Punkt iiber Hof- 
städten. 

Höchst. Punkt aber Mattzcin 

Haltenf eil bei Burg^ höchster 
Punkt. 



o:i5 

890 

835 

780 

765,3 

772 

777 

755 



745 

829 

853 

859 

1262 

1412 

1168 

1591 



1131 

1663 
1651 

1578 
1412 

2348 



1516 
2143 
2563 

2679 
2544 



£bel. 

MüU.er. 

Mcmminger. 

Wild. 

lIoiTinann. 

Mei'ian. 

ßuchwalder. 

I). Mtrian unter 
Grimdleg. ein. 

^genauem Be- 
slimm.d.tlölie 
V. Strasburg. 

E. B. 

Wild. 

Merlan. 



Stange. 



T 



Iluber. 



Stange. 



Rheiifg 
röMe. 

Süfswasi 
kalk. 

Ranchgr 
erKafld 
Musch< 



aiifgescl 
Land. ' 



>Jura]ci 



Berger. 



I 
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eis, vord. Hörn über 

ischen der Biers 
d. Liestlial oder 
Tliale d. Ergolz. 

z , Garten der Pfarr- 

ing. 

herg 

zer Steinbr., höchst; 
des Berges« 
K. Steinbr., Wohnung 
einbrechers. 
'eis, Terrasse . . 
auenburgcr ßad, unt. 
5r. 
tib. Schloss, vor dem 

liluh o. Schar tenüuh 

ber Schlosswiese . 
ialde bei Mönchen- 

im, Platz vor der 

jiistein .... 
iidorf, unteres Zim- 
n "wilden Mann, 

V 

isacher Thal, od. 
thal, oder Thal 
Ergolz, 

l, Hauptstrasse . 
.bendorf .... 

er Fluh .... 

r, Sign. obBIschofst. 

höchster Punkt 
I, ob.Sissach, Landg. 
errn Merian. 
inden, Wassersp. an 
iiteren Brücke, 
alden, nnt. Zimmer 
- Fluhü . . 



tiJiV% 



901 

1601 
1495 

1782 

1410 

1104 
1492 

1854 

2331 
2325 
1494 
1891 
1885 
1062 
1039 
905 
1030 



W23 
1141 

1201 
2261 
2255 
2281 
2325 
1194 

1228 

1641 
1714 



Üerger. 



Jurakalk. 



Merian. 
Huber. 



Merian. 



Huber. 

Merian. 
Hub er. 

Merian. 



Wild. 

Stange. 
Merian. 



Merian. 
Huber. 



Merian. 



Bunte Mer-^ 
gel. 

) 

Jurakalk. 



Mergel. 



Jurakalk. 



Mergel. . 
Bunte Mer- 
gel. 



Jurakalk. 



Bunte 
Mergel. 

Jurakalk. 



[6] 



a» 



Gro^afhölz^Eititr. a. d."Wei<le 
Kornberg bei Geiterkinden 
Teknau, ßacb ünt. d. Oorfe 
Gies^en, Waiserflub . . 
Wenslingen, derZiegelhüttf 

gegenüber. 
Farnsberg, Signal . . . 
Köthenilubsiege, Herrenh. 
Ormelingen, an der l^inde 
Rotbeniliibi beiRothenfluh. 

Sj^nal. 

Meisperach 

Sonnenberg bei Meisperach 

f. Reigolzweiler Thal. 
Gihnshügel bei Seltisberg 

flolzeberg bei Züfen. . . 



Jataui] 

desgl. 

Bauteil 

Joraju 

Bunte 11 

desgL 

JurakaD 

Bunte II 



Sehen 

Bretzweil . . . 
Reiceldsweil .... 
Schloss Ramstein, in 
Nähe des Passwang. 
Vogelberg, . , . . 

Passwang 

Weaserfaiiey Sennliau3 
KeUenberg .... 



der 



g. Zwischen dem Wal- 
denburger und Ep- 
tinger Thale. 

LangenbrädljL 

Glatte Belcbenfluh . . . 
Kallenfluli bei Waldenhurg 

h, Gegend zwischeu 
Laufelfingen u. Ol- 
hingen. 

Laufelfingen 

iNiedei'n liaiienstein^ hoch* 
«ler Punkt.^ 

Wiesenberc 

Zegbgen , 

Latscnberg 



1902 
1586 

1342 
1562 

1779 

2358 
1396 
1303 
2039 

1170 
1950 
1971 



1601 
1595 
2301 
2295 
1628 
1913 

;1631 
3494 
2615 
3589 
3701 
2855 
3521 



2251 
3391 
3177 



1711 
3121 

3091 
1711 
2904 



Merian. 



Hübcy. 

Merian. 
Huber. 

Meriap. 

Stange. 

ders. 

Huber. 

Stange. 

Stange. 
HuUer. 
Stange. 



Huber. 



BemouUi. 



lIübQr. 

BernouUi. 
deis. 



^Jnraha 
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riMMMH 



■Mtey* 



M 



• • • • 



h bei Oitingen • 
ly PÜEurhaus . . 
LÜuh b. Langenbruck 

genden westlich v; 
md südlich von d. 
Vogesen. 

ille des Donba n. 
5a6ne. 

d. Doubs b. Muthe 
ubs bei Pontarlier. 

- -^ Morteau. 

- — StUrsanne, 
die;5er FIuss seine 

:he Richtung in eine 
etliche ändert, 
ibs b. St. Hypolithe, 
nenfluss mit der Di- 

• 

ibsb.Pont-de-Roide. 
-— Baume 1. Dames. 



— Besan90n . . 

— Dole . . . 

— Verdun, Zusam- 
ss mit der Saone. 
lg der Saone . . 



ge Höhen in der 
;nd V. Lons-le- 
lier und in der 
düng des Doubs, 
irge Laumont. 

^Saunier^ Strasse n. 

lour, 

^fer des Flusses . 



2773 
296t 
lSd6 
3980 



2856 
2430 
2496 
2172 
2112 
1326 



1158 
1128 

990 
810 

809,87 

726 

726,11 

606 
605,86 
528 
594 . 
1218 
714 
624 



ISernouUi. 
Huber. 
Merian. 
BemouUi. 



A. d. G. 
Ch.T. Bergbaus. 
A. d. G. 
ders. 

Ch,v.B erghaus. 
A. d. G. 



730 

954 
900 



A. d. G. 

Charte v. Berg- 
haus. 

A. d. G. 

ders. 

Huerne d.Pom- 
meuse. 

A. d. G, 

H. d.Pommeuse 

A. d. G. 

H. d.PoiomeuBe 

A,. d. G, 

Charte voü 
Berghaus. 



A. d. G. 

ders, 
Ch.T.Btrghnu. 



Jurakalk« 



B« Morgel. 



d4 



Berg Poupet b« Idaiins . 

Fort St. Andre bei Salina. 

Fort Beiin bei Salins. . 

St. Amour, am Flusse , 

Zwischen Orgelet undLons- 
le-Saunier, höchste Höht 
des Weges ^ne Meile von 
Orgelet. 

ChaLeau-Chalon . . . . 

Zwisch. Salins u. Pontarlier. 

Omans an der Loue . . 

Quingay an der Loue 

Zwisch. Omans n. Pontarlier 
*— — — Morteau. 

Ebendaselbst ..... 

— Morteau u. St. Hypo- 
lithe. 

Ebendaselbst 

Zwisch. Be8an9on «. Omans 
— T ßeanme «. Omans. 

— — — St. Hypo- 
Hthe. 

Höchste Höhe des Laumönl 
oder ßlauberges. 



c, Gegend zwischenBa- 
se\, westlich nach 
Pqrrentruy, von da 
nördlich die Savon- 
reuse aufwärts b. Gi- 
romagny, dann öst- 
lich längs demFtisse 
d. Vogesjcn überMas- 
veaux und Than/ u. 
von da nach Basel. 

Poststat, trpis Maison zwi- 
schen Basel und Altkirch. 
Porrentruy, Ufer d. Halene. 

Abtei Lucelje östl. Porren- 
truy, an der Lucelle. 

MoutignOy i Meile nordöstl. 

"• Porrentruy, zwischen Mie- 
court und la Gronge^ äui 



2616 
1836 
1770 

1752 



1344 
2496 
1086 
732 
2718 
3804 
3Ö60 
2976 

2382 
1902 
1734 
2344 

2341 



1307 

1188 
1320 
1836 



A.'d. G. 



Charte vqn 
Berghaus. 



FranzÖs. Ingen. 
Annuaire du 
Haut - Rhin 
1813. p. 224. 



E. B. 

A. d. G. 
ßerger. 



Juralml 



JoraUI 



MoUste* 



1636 A. d. G. 



Jnrakal 
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sserscheide d. Hheins 
ler Saone. 
. Suerce u. St. ül- 
nf der Wasserscheide 
[len Rhein und Saone, 
Orte liegen zwischen 
nont, Danemarie u. 
jrich an der Largue, 
en Montreux u. Da- 
de Wasserscheide de« 
8 und der SaoiiF. 
i-Dieu, ßassin de^ 
I du Moiisieur, Was- 
iler des Rheins und 
[osel. 

, Ufer des Flusses 
xeusc bei dem ehe- 
rn Kapuziiierkloster, 
reit, erste Etage in 
t, imArrond.Belfbrt. 



igny 



auf der Biiicke 
d. Savoureuse neben 
Gasthof zur Sonne. 



LUX 



en Masveaux u. Nie- 
rbach, 5 Stunde von 
.eh. 

rhann, 2. Stock des 
ofes zum Bären pp. 
über der Strasse. 

icend nördlich d* 
ibg und westlich 

Savoureuse und 

Mosel. 

md westl. d. S«youTease. 

)SLgny bei Ronchamps,| 
ich Giromagny. 



1256 



A. d. G. 



1140 



i074,74jHuerned.Pom- 
meuse. 



1080 

1050 
ll'iO 

1440 
1453 



1398 
1242 



1471 



1026 
1080 



1164 



)agny, Kohlengrube. 1 1135 



A. d. G. 

Ch.v.Berghauj. 
ß erger. 

A. d. G« 
E. B. 



Ch.v.Berghaus. 
^. d. G. 



G«t41L 



E. ß. 



A. 4 G. 



E. B. 



Berger. 



JuriJLalk. 



. Grünslein« 
/ Feldspath- 



pam- 

fnirU. 

«uw. 



i.Dorp 
) Gr 

wakJceun« 
inkoTi- 



Porph. Giau 
rakkeund 



SteinkoJ 

lengebirge. 

rothes Con- 

glomeratf * 

Grauw. 
Graifwak- 

ke, Por- • 

phir, 

Granit. 



Steinkohlen 
geb.jThon- 
«cfaiefer. 
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Auf dem Wege Von Cbam- 
pagny nach fraliir u. Bei- 
lort b, d. ersten Poststat. 

Cravanche^ östl. Fuss des 
Grand-Salbert , nordwest- 
lich von Beifort. 

Spitze de» Grand- Salbert, 
gegenüber dem Ballon v, 
Soppe, 

Nieder -Plancher, Ufer der 
Rahaine zwisch. Giromag- 
ny und Ronchamps, 

Fresse, östlicher Fuss des 
Mpnt de Vanne nördlich 
Ronchamps. 

Spitze des Mont de Vanne. 
— — — -— Hircey 
nördlich Fresse. ■ 

Spitze des Mont de Sapeau. 

Zwischen Beifort u. Lure, 
höchste Höhe des Weges. 

Oberhalb der Cavallier ' der 
alten Zitadelle von Mon- 
beillard, unweit dem Ein- 
iluss der Savoureuse in d 
Doubs. 

Ruine des alten Schlosse^: 

' Estobon. 

Spitze d. M6nt-Barre, eine 
Meile westl. Monbeillard. 

p. Gefalle des Olgnon. 

Quelle des Oignon bei Cha- 

teau-Lambert. 
Spiegel des Oignon bei St. 

ßarthelemy am westlichen 

Fusse d, Mont de Vanne. 
Desgleichen bei Voray . 
Desgl. bei bas de Pesme, 
Desgl. b. Hevilley, Einfluss 

in die Sadne, 

y, Gefälle der Mosel. 

Höchste Höhe der Strasse 
z^vischeu Bassan und Or- 



141« 



1260 



1992 



1200 



£, B. 



Roth.C 
glom« 



1308 



2094 
2154 

2724 
1554 

1116 



\ 



lA, d. G, 



Grenz* 
Thonsd 
fersu.r 
CongloE 



Thon- 
schi^ 



RpthesC 
glomeri 



1638 
1438 



Juraka 



2136 

1074 



714 
636 
606 



A, d, G, 



2232 



^ 



iber den Quellen derl 
»1, die Kefte der Vo-J 
1 ist hier tief durch 
itten. 

urice, Spiegel d. Mosel 
»st l.Eta^e d. Gasthofes 
A der Mosel bei Til- 
inweit Chateau-Lam- 
dem Ursprünge des 
on. 

bei Remiremont . 

bei Epinal . . . 

bei Metz, auf der 
te. 

bei Grevenmachern. 
beim Einiluss der 



bei Trier 



• • 



b. Koblenz, Einfluss 
n Rhein. 



^end Wesdich der MoscA 
rdlich des Doubs, von 
lal südlich bis Lure.* 

fy Spiegel der Sa6ne 
rul, Quelle der Saone 
lalb Jesonville, wo d. 
ärscheide auf \ Mei- 
jhr niedrig ist. 
;e Höhe d. Sandsteins 
lern Wege nach St. 
mt. 

des Berges Bahnont 
e llöhe d. Sandsteins 
. Wege nach Harol- 
, zwischen Epinal u. 

des Berges Haral. 
il, Spiegel des Breu- 

.^rs an d. Augronne, 
lemaligen Kapuziner- 
5r. 



1674 
1816 
1566 



1218 
978 
456 

392 
381 

379 



140 



7S6 
1228 
1044 



1116 



1284 
1104 



1296 
942 

1368 



mn 



A. d. G. 
fiex*gtar. 



A. d. G. 



E. B. 



Noggerath 
rheinl. West- 
phal. III. 120. 



Jort- n«Ön- 

ph^enkaUc 
Mu^chelk. 
Roth.o.boa 

ter Sandät. 
Roth« Sani- 

ateiii,Gnnll« 

wakke. 



A. d. G. 



Rother oder 
bniit.Saq|^« 
Btaiii. 



./ 
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l'lombiers, erste Etage iinl 
Gasäiof z. goldenen Hauptl 



.Valdajot, an der Cambaide 
südlich Plombiers. 

Höhe des Gebirges zwisch. 
Plombiers und Valdajot. 

Erival, an der Cambaule, 
zwischen Valdajot u, Re- 
mtremont, 

Höhe über dem Thal von 
Erival. 

Höh& des Gebirges zwisch. 
Erival und Remireinonf . 

B^rg Permont, eine Meile 

; nordwestlich Remiremont 
WBt, MonL Bibhoth. d. clie- 

- jDialigcn Benediktiner , ^e- 
genüb. Remiremont, rech- 
tes Moselafer, 

Berg St. Amöux, rechtes 
Moselufer, gegenüber Re- 
iniremont. 

Corravilhers , beim ersten 
Geisthchen, zwischen Fau- 
cogiiey und der Mosel. 

Berg Haut-de-Fresse , eine 
Meile nordöstlich v. Cor- 
raviiliers. 

Der Felsen Louviere . , 

Faacoffny, Ufer d. Breiiciiin 

Berg faudain b, Fauco^my 

l^öchste Höhe zwiscli. Ciiä- 
teau-Lambert und Corra- 
vilhers, nahe der Mosel. 

Spitze des Ballon de Ser- 
vence, südhch Tillofc einei 
Meile, und unweit d, Bal- 
lon d'Alsace. 
XJlashütte bei Mielin, sud- 
westlich d. Ballon de Sei- 
vence. 

Höchste Höhe zwisch. Mie- 
lin und Plancher-le-Haut. 
Plancher-le-Haut, nordwest- 
lich Giromagny, Bachsohle 



1300 
1297 

1128 

1914 

1B09 
1680 



2199 
2364 
1848 
2094 






1428 



2232 



2340 
11<S8 

18:;:) 
2334 



3726 



2136 



2636 



1530 



ßerger. ' '^ 
Annuaire ppur 
1823. p. 133. 

A. d. G. 

Berffer. 
A. d. G, 



Berger. 



^A. d, G. 



roth.Sati' 



• • 



9» 



lie TEglisb, in der 

an ■ der Combaule, 

[ssement von Lure. 

e Lure, genannt la 

Planche. 

eur, an dem Breu- 

lecken im Arrond. 

je. 

^r, am Doubs. . 

e Vogesen östlich 
sei, von Giromag- 
'hann gegen Nor- 

an die Ufer der 

Lauter. 

Giromagny und 
n bis an d. Ufer 
reuscli bei Fr a- 
. — Ostseite d. 
sen. 

'Alsace bei Giro- 
Höhe der über d. 
d' Alsace führenden 

iidÖstlicher Fuss d. 

snkopf , Geb. zwi- 
riromagny und Se- 
en. Chaumes ober- 
tr ehemaligen Abtei 

les Ballon v. Sulz, 
allon von Murbach 
allon von Gebwei- 
. ,' zwischen Thann 
;bweiler. 



914 

3492 
1004 

2550 



öerger. 
A. d. G. 

f 

Berger. 



Annuaire pour 
1823. 133. 



3870 
3606 

1494 

2874 

3984 

4368 
4415 
4401,3 

4506 

4322 

4236 
4308 



'A. d. G. 



Henry, Mess. 
franz. Inge- 
nieui's. 
ß erger. 
Vierthaler,Mil- 

tenberg p. 85. 
Meyer, geom. 

Messung. 
Der«,, baroni. 

Messung, 



Pninitivei 
Gebirge, 



■.♦■ 
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Mk 



Der See d. Ballon v. Sulz. 
Orbö, 1. Etage in. d. Post, 
an üer Thurn, oberhalb 
St. Amarin. 
St. Amarin y südwestlich d. 
Ballon von Sulz. 
Sulz, Ufer der Lauch . . 
Spitze des Berges zwischen 
Ossenbach und Sulzbach. 
Münster -Val-^ St. Gregoire, 

ehemalige Kapuziner. 
Südlich des Schlosses Hoi^ 
nach, Spitze eines Sand- 
st^inberges zwischen Mün- 
ster und ELiensheim. 

Mittlere Höhe der Berge, 
welche das Bheinthal be- 
herrschen, auf beiden Sei- 
ten vom Eingang d, Mün- 
sterthaies. 

Vinpach, Ufer des Flusses. 

Höchster Punkt der Strasse 
von St. . Büd (St. Hipolite) 
nach St. Croix bei Mar- 
kirch, am Fusse des Sand- 
steinberees, auf dem die 
Ruine Hohenkönigsburg. 

Livres (LiepVre) b. St. Croix, 
unweit Mlarkirch. 

St. Marie aux Mii^es oder 
Markirch. 

Daselbst 2. Stock im Gast- 
iiofe zum Hirsch auf dem 

~ Markte. 

Daselbst 2. Stock in d. Post. 

Berg Br^ssoir bei Markirch. 



Höchste Hohe d. We^es v. 
St» Diey nach Markirch. 



4321 

3220 
1442 



1074 

840 

2376 

1188 
3090 



2310 



852 
1779 



919 

1194 
1142 
1190 



1179 
3840 
3814 



3789,5 
3816 

2398 



AMuuaire pour 
1823. p. 131. 

B^er. 



A« d. G. . 



E. B. 



Roth. Sa 
stein. 



Grämt. 



Meyer. 

A. d. G. 
Meyer. 
E. ß. 



Berger. 
A. d. G. 

AnnaJ. d. Voy. 
1813. Milten- 
berg p. 83. 

franz. Ingen. 

dito Annuaire 
pour 1813. 

ßerger. 



Gneoss, 
WeisM 
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*j • • « • • • ' 

e Höhe d. Weges v, 
:oix bei Markirch n. 
e i. Tliale d. Meurthe. 
im Thale d. Meur- 
eben der Kirche, 
ise des Climont ober- 
3rbis, im Thale von 

• 

e Höhe des Climont 

2. Stock d. Gasthof. 

atersberge zwischen 

)ach und Viller, aul 

renze von dem Üe- 

igsgebirge und dem 

L Sandstein. 

ich, Gasth. z. Krone. 

tilienberg b. Gersth- 

r. 

3ach, an der Laut. 

aenfluss der Rothau 

msch, b. Schirmeck. 

im Thale der Ro- 
Pfarrwohnung. 

Zusammenfluss der 
u und Chargen te. 
y, oberhalb Foudai. 
sbachy vor d. Gast- 

jr höchsten Hohe d. 

p-du-feu oder Hoch- 

. z wisch, Erlenbach 

valdersbach. 

Cense du haut Lair- 

», unweit dem Cha- 

le la röche, 

e ..... . 

Lk • « . , • . 

i de la Roche . . 

le la Patrie . . . 

äe ßellefosse . . 

SS . . . . . , 



989 
1062 
1116 
2406 



i4ao 

2049 



2961 

828 

1906 



918 
2466 

1308 
1167 

1089 

1212 

1473 
1467 
1616 
3320 
3290 



2785 



2570 

2381 
2315 

1980 
1921 
1754 



Meyer. 
Berger. 
Gh.Y.Bergha]Z8 



E. B. 



Miltenberg p, 
85. 

Berg er. 
Oberlin. 

Herrenschnei- 
der. 

Oberlin. 

. B. 

Oberlin. 

E. B. 



Oberlin. 



Porphirart. 
Granit, 
Gneuss. 

Gneu^s, 
Glimmer- 
schiefer. 

I 

R.Sandsteixi 
Thonscliief. 
Thonschie- 
fer, Stein- 
kohl engeb. 
Porphir. 

Thonschief. 



F.eldspath- 

porphir, 

Grünst. 



Feldspath- 
porphir. 
Grämt. 



Granit. 



Grünstein, 
Porphir. 
Grämt. 



Griinsteia, 
Porphir. 
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La Mineguette, oberli. tto-| 1571 
thaa. 

Der Mannelstein hint. BearJ 2467 
in der Nähe des Otülien-i 
berces. 

Obernalb Liltzelbauseu iml 1457 
Breusclitliale, auf d. Gren-F 
ae zwischen rothem Por-I 
phir und rothein Sand st. 
Framont, b. d. Brücke üb.l 1266 
die Breusch, unweit derf 
Wohnung d. H. Champy, 

b. Von Framont siidl. 
bis an die Ufer der 
Mosel od. Westseite 
der Vogesen. 

Brumenil auf dem Wege v. 948 
Blamont n . Framont, B ach- 
»piegel. 
Allarmont auf ders. Sh'as-| 1052 
se, vor dem Gasthofe mit- 
ten im. Orte. 
Raon-l'Etape, auf der Stras-I 902 
se von Lunevillc nach St.l 900 
Diey. . 1 784 

Baccarat, zwisch. Raon-rE-| 705 
tape und Luneville an der 
Meurthe. 
Spitze des Berges Ormont.l 2684 
Desgl. St. Martin ... 1 2364 
DesgK des Felsen Cote dtf 2028 

Chatel. 
Höhe des Gebirges zwisch. | 2436 
Fraize und la Croix au-\ 
Mines. — Dicss Gebirge 
heisst ßellaugoutte; Fraize 
liegt südlich von la Croix. 
Höchste Höhe der Chaus- 2260 
see bei la Croix. 
Briiyeres, im ehem. Kapu- 1488 
zinerkloster, — Bruyeres 
liegt auf der Strasse von 
St. Diey nach Epinal. 
Buinen aes alten Schlosses 1620 
von Bruyeres j dies ist et 



Oberiin, 



Grüntte 
Poxpi 



Grmute 
Graaw! 
ke, pQi 

phir. 
Grünstei 
PorpLi] 



E. B. 



Rother 
Sandst< 



ßerger. 
A. d. G. 
Meyer. 
Ders. 



A. d. G. 



Mejer. 



A. d. G. 



\ 



/ ■ 
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-Höhe mehrerer jtlei- 
atidsteinberge d. Um- 

ur, Fttss der Vogesen 
em Wege von Epinal 
Remberviller. 
des Berges bei Cham- 
zogJ. etwa die Hohe 
enachbarten Berge. — 
ibray liegt zwischen 
bres und d. See Ge- 

ner, unweit dem See 

les Namens. 

1 der Vologne unter- 

G^rarmer. 

ter Punkt der Strasse 

ihen Gerarmer ^md 

ay. — Vagnay hegt 

i Südwest. 
d. Haut-dii-Thau o. 

'e-Roche, nordöstlich 

Vagnay. 

, nordöstlicher Fuss 

iaut-du-Thau, 
des Haut-du-Rhau. 

. Bresse Spiegel der 

en Mosel ^ Fuss des 

-4u-Rhau. --i LaBres- 

egt südlich des Sees 

rmer. 

leinte Mosel bei Vag- 
nordwestlicher Fuss 

Jaut-du-Rhau. 

on dem Thale der 
juscli bis zu dem 
ale der Lauter, o. 
rdlicher Theil der 
g.esen zwischen d. 
ein und der Saar. 

e. GeHÜle der Saar. 

Br Ferme-Blancrue, a. 
westlichen Fusse des 
len Donnon, nur we- 



1068 



2202 



Muschel-» 
kalk. 



2046 
1992 
2664 



3060 



2508 

2982 
1938 



fA. d, G. 






1260 



1656. 



1. 



E. b; 



Roth. Sand' 
stein« 
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nig unter dem Ursprünge 

der Saar. 
Bei Ebers weiler auf dem 

Kirchhofe. 
Saarspiesel bei Saarburg u. 

der Briick^. 



Desgl. bei Saaralb, bei der 
Mühle über dem Wehr. 

Desgl. b. Saargemünd, ober- 
halb d. Saline Rulchingen, 
Einfluss der Blies. 

Desgl. bei Saarbrücken, un- 
ter der Brücke. 

Saarlouis • 

Mertzig 

Einfl. d. Saar in d. Mosel. 

ß» Von den Ufern der Breuscb 

nördlich bi« Sa«rburg, Pfalzbarg 

and Hochfelden. 

Mont-Donnon oder Grand- 
Donnon nordw. Framont, 



927 
873 
714 



Höchste Höhe, der Strasse 
zwischen Lusigny (wahr- 
scheinlich Luvigny) und 

■ Framonty an dem Orte ge- 
nannt le Plateau 9 südlich. 
Fuss des Gtsnd-Donnon. 

Zwischen dem grossen und 
kleinen Donnon. 

Höchste HÖ&e des Weges 
swisch. Saai'borg n. Pfalz- 
burg. 

Pfabburg 

Höchste Hö|ie des Wmos 
zwischen Pfalzbarg u. oa- 
rem. 

B^ Sarem, da, wo d. Stras- 



672 
620 

573 

524 
497 
389 



3230 
3138 
3118 
3130 

3126 
3108,6 

2256 
2237 

2215 



2544 
973 

1087 
1226 

I 

^565 



E. B. 

Lint2. 



E. B. 



Lintz. 

E. B. 



Lintz. 

A. d. G. 

•E. B. 

Herrenschnei- 
der. 

Henry. 

Trigom. Mess. 
franz. Ing^n, 

A. d. G. 

Lintz. 



Rotifau 
steil! 

Gren* 
Mns< 
u. i 
Satad 

Bunte 
gel. 

Musel 
kalk. 



Rotl 
Sam 



E. B. 



Lintz. 
E. B. 



Grunti 
Felds 
porp] 



RoA 
Sand 



Jfosdi 



% 
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9 

ÜiPiabburg Über d. 

phf. 

»Höhe des Muscbel-. 

\ bei Savern in der 

tng nach Si. Johann. 

jden, westlich von 

ilgebitten zwi^hen 

arg nnd Sulzbad, a. 

She des Höhenzuges 

^ölkiheim. 

Iksheim imw. Sulz- 

ochste Höhe d. Mu- 

ükea. 

Haslach wesll. Mut- 

or dem Gasthofe z. 

i Baum, unweit dem 

f. 

SatrbDtt[« Pfalzburg und 
la nördlich bis an die 
'irmtsenz, Zweibrücken 
uid Blieskastel. 

Hattmatt u. Imb»- 
etwa in gleich. Hö- 

letzt. Orte, nörd- 
ivern. 

! Höhe des Bastbei^ 
i Buxw eiler. 
ler, vor dem Gast- 
ar Sonne. 

>erg 

OfiWeiler u. Zins- 
ler, aQi Bache unter 
üttenwerke. 
ronn, in der Post. 
Jt. 

fn Niederbronn und 
bofen« \ Stunde von 
m Orte, 

n Ebersbach und 
liofen. 

J, am Bach unter 
ammer. 



655 

573 
602 



1106 



778 



795 



958 
677 

1278,5 
695 
527 

. 602 
'662 

• 742 
605 



E. P. 



Lintz. 



►E. B. 



Mosohel« 
Ulk. 



LÖSS. 



Muschel^ 
kalk. 

Roth. Sand- 
stein. 



Franz. Ing^n. 
trigom. IVless. 



E. B. 



Bunte Meiw 
el, Jura- 
k. 



gel, 

kal] 



Jurakalk. 

Süsswatser- 
kalk. 

B.oth. Sand-^ 
stein, 

Griphiten- 
kalk. 

Mnichelk.y 
r. Sandst. 

Muschel- 
kalk. 

Griphiten- 
kalk. 

Bualf. 

Roth. Sand- 
stein. 
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Oberhaib Jagerthal^ |btuii- 
de unterhalb der Ruine 
Wiiidstein. 

Höchster Berg auf d. rech- 
ten Tlialseite v. JagertJial, 
gegenüber von WiiidÄtein. 

Zwischen Schönau ii. Lein- 
bach> da, wo d. Musclicl- 
kalk sich auf den rotheu 
Sandstein legt. 

Berg zwischen Lembach u, 
Lampertsloch, wahrschein- 
lich der Lieblrauenberg. 

Lampertsloch, im .Gasthofe, 

Alorenbroon 

Sulz, Sohle des Sulzbaches 

Sulz, Sahne 

Weissenburg 

Pirmasenz 

In der Nähe v. Pirmasenz 
bei Neuhof, nördlich Pir- 
masenz. 

Niveau des Muschelkalkes 
bei Walshaiisen, 1 Stunde 
von Zweibrucken. 

Scherkolle, unter 49° 1' d. 
Breite, 2i^ 35' Länge. 

V. Gegend zwnschen d. 
Rhein und der BHes von 
der Lauter nördi, bis an 
die Ufer der Mosel; od. 
das Gelh-ge dei^ Hardt: 
Donnersberg, Sonwald, 
Hochwald, Hundsrück 
u. s« w« 

«. Von der Lauter bei 
La Uterburg nördlich 
bis Mannheim, Dürk- 
heim, . Kaiserslau- 
tern, Ländstahl und 
Ottweiler a; d. Blies. 

Niveau des rothen Sandst. 



'26 



1450 



824 



1540 



606 
881 
446 
573 

564 
1105 
1042 



952 



1559,9 



E. B. 



Linlz. 



v. O. 



Derselbe. 



Franz. Ingen, 
irigon. Mess. 



Granit. « 

r 
■ 

Roth. Sc 
stein. 

Muftchet 
kaDc i 



Roth.S« 
stein. 

Molasse. 
Desgleid 
B heinsall 
Rheins, i 
Molasse 



Musche 
kälk. 



1233 Iv, O, 



Rother 
Sandit 



«f 



»7 



en Finnasenz und 
1, in der Nähe von 
enz. 

luf Schloss Triefeis 
lelben^ Gegend, 
luf d. grossen BoU. 
!|i Albersweiler und 
Üb im Queiclithale, 
pi Landau. 
nnik zwischen Neu- 
. Edenkoben, höch- 
»be der Hardt 
iels, im Diirkheim. 
2 Stund, südwestl. 
eim. 

te, Forsth. zwisch. 
mstein und Dürkh. 
pf, ebendaselbst . 
istein ^ zwisch. Kai- 
tern u. Diirkheim. 
1, a. Erlenbach süd- 
rankenstein, 
autern, a. d. Lauter 
ädter Wald a. neuen 
- Trippstadt, 2 St. 
I Kaiserslautern. 
T^ordere Schachten, 
iner Forst. 
3$kilb> westl. Elmst 
hl 

• g 

>ei Homburg . . 

sei bei Homburg, 
irchen an d. Bnik- 
ir die Blies, 
gersberg, östl. Ott- 
> 

e, (über der Saar b. 
ück. 10441 F.) 
er^ an der Blies . 



1422 

1585 
623 



2048 
2077 

1767 



1034 

1347 

724 

€93 

759 
1449 



1654 

1781 
764 
734 
756 
743 
785 

1598 

1617^ 

810 



^T- O. 



Franz. Ingefu, 
trigon. &less. 



/Rother 
I Sandst. 

Granit. 

aoth.. Sand- 
stein. 



^Lint2. 



/ 



NiTelleineiit-^ 
. .fiergbdiörde. 
Lint9. 



Rother 
Sandst» 



'Kolilen- 
sandat; 



taadilifaL' 



f 7] 



I»8 



mm 



b. Gegend nördlich v. 
Mannheim , Diirkr 
heim , Kaiserslau- 
tern, Landstahl und 
Öttweiler bis an die 
Ufer der Nahe. 

Höhe des Kalksteins bei 
Grunstadt, nördlich Diirk- 

' heim. 

- Zwischen Grünatedt und 
Winnweiler, in der Nähe 
von Stauf^. 

Daselbst in der Nähe von 
Burstadt. 

Niveau d. Kalksteins in d. 
Nähe van Fremersheim, 
Ilversheim, Marnheim,Rii- 
ben-Büdekheim und Grün- 
Stadt 

Der Peterskopf zwischeb 
Diirkheim und Leiningen. 

Zwischen Alt-Leiningen u. 
Winnweiler, b, Lipperfeld. 

Gönzheim bei Mainsi, Höhe 
des aufgeschwemmt. San- 
des. 

Petersberg zwischen Alzey 
u. Oppenheim, b. Oderii- 
heim. 

Niveau des Sandsteins b. 
florheim^ nördlich Kirch- 
heim. 

Niveau, des Porphirs in der, 

' Gegend d. Wisbacher Tha- 
ies, bei PlonheimundEr- 
besbüdesheim. 

Niveau d. teüifren fildmü- 
gen bei Weinheim, westL 
Alz^I * 

Dtsgl. bei 0£Penheim. . 

Desgl. bei Alzey . . . 

Pfingstkopf unterhalb Nie- 
dervriesen, zwisch. Kirch- 
heim-Bolanden u. Aizey. 



690 

1091 

1071 
900 



1425 
953 

287 

879 
800-900 



>v. O. 



692 



704 
743 
821 



. *i 



f^ 



^kdMx 



Iflothei 
Sands 



Muschrf 
kalk. 



Rotbcf 
Sands 

RheiiiM 



Süsawai 
kalk. 

TertiSri 
Sandfti 
bildnn] 

Schwui 
PorpU 



'Tert. I 
von 8 
u. Km 

Augitpoi 
phir. 



9» 



nach, hohe Strasse.: 

>st auf Kiskys Werth 
grafeilstein b. Ejreuz- 

• 

ige Wolf daselbst . 
u des Porpliii's auf d. 
t bei Kreuznach^ lin- 
Jfer der Nahe, 
nchen auf der hohen 
b. Theo der shall, rech- 
Jfer der Nahe. 
11 der Nahe bciMün- 
am Stein* 

Hardt steigt dah. 714 
fast mit senkrechten 
iden über die Nahe 
►or. 

X des Porphirs bei 
stein, südostl. Kreuz- 
» 

X des tertiären Sand- 
ges am Kuhberge un- 
Kreuznach. 
\£eLd^ nördlich Kirch- 
• 

d. DannenfelserMüh- 
itiicher Fuss d. Dou- 
»erges. 

infeis> am Donnersb. 
in welcher am Don- 
»erge die Kastanien 
dfen auiliÖren« 
srsberg, der Königs- 
^ höchste Höhe des». 



hen Falkenstein und 
3nthal> westlicher Ab- 
es Donnersberges, Ni- 
d. Kohlensandsteins« 
licn dem Donnersber* 
iid Kirchheim Bolan- 



315 KJmpfenbach« 



285 
945, 

679 
1094 



973 



380 



975 



>Lint2* 



964 



586 



1084 



795 



1147 
1421 



2076 
2090 

2035 
2102 

1425 



V. O. 



LintZi 



H«- Öandst«^ 
Porphir* 
Desgleiclu 



■ X 

■ ^ ■ • 



Roth« Por^ 

phir« 



Tertiär. Ge« 
bürge« 






Frant« Incen., 
' trigon. Meit. 
V. O. 
Mitenbier(pi> n, 

86. 

) ■' : 

I • > ■■ ' » 



* 



Porpkü% ^ 
KohleiW 
Bandst. 



t. 



Porphir; 



4. 



Miidtllilüi 



Mtandelstetii 



iOU 



JVinnwdler . . . . '■. . 

• ■ • 

LoBifold, swischen Otter- 
berg'und Winnweiler. 

Eine Viertelstunde v. Dan- 
nenfelsy am nördlichen F. 
des Donnersberges, Niveau 
des tertiären Gebirces. 

NiTeau d. Kohlen Sandsteins 
auf dem Wege vom Don'^ 
jifffoberge nach Ober-Mo- 
fchel. und Landsberg. 

Höchster Funkt d. Mosch el- 
landsberges bei Ober-Mo- 
adielj da, wo das Schlbss 
sieht. 

Der Stahlberg bei d. Dor- 
fe Stalilherg, höchste Spis«- 
se desselben^ der Königs- 
stuhl genannt, in der Ge- 
gend von Moschel. 

luveau d, Kohlensandstein :» 
xwispfa. , Niedermosch el n. 
Iforsfeld, etwa 

Der Kunis.' ijerg an d. Lau- 
ter, bei Woifstein. 

Der Wakenberg ebendas. 

D^ Potzherg z wisch. Cus- 
a^l und Wwstein. 



i^ 



«1«. 



Hoiie d. Trappgebirges zw. 

Korbom und ßaumholder 
Desgleichen zwisch. ßaum- 

holder und Oberstein. 
Der Weisselberg bei Ober- 

Idrchen, zwischen Gusse] 

und St. Wendel. 
St. Wendel, an der Blietf. 



724 

836 
1133 



1000 bis 
llOQ' 



997 



Wolfenweiler y zwisch. St. 
Wendel und fiaumbolder. 






1337 



1000 



1666 

1473 
1684 
1736 

1570 

1711 

1778 



831 
1184 



Liiits. 
Derselbe. 



V. O. 



rRülh.-ÖaDd-. 
stein. . 
Desglekh« 

Tertiär. Ge- 
birge. 



Franz. Ingen., 
trigon. Mess« 
▼. O. 

Derselbe. 



Kohlen- 
sandst 



Porphir. 

Mandeiit 
OesgleichsB' 
Kohlen- 

sandstiia. 



Schwan« 
Porphir. ' 



Lintz. 



Kohlen- 
sandstein. 
DesgleiohtBv 



loi 



■ ■ >■ 



igend zwischen d« 
ne, der Mosel n 
m Rheine, oder d. 
bir.ge d. Hochwal- 
I , Soonwaldet, 
jadsrücken. 

ad. Kalk- V i. »tp 
- K«: n^« \ rechte üf. 

eichen beil ?^ischen 
Alheim. ( ^^^^"• 
eichen bei "J^^ 
nheim. / Staat. 

u des rothen Sand- 
s bei VVindesheim. 
eichen bei Seyen . 
^indesheim , zwischen 
nberg u. Kreuznach, 
) des d. rothen Sand- 
e aufgelagerten tertiä- 
Sandisteins. 

^elm 

nheim ^ an der Nahe 
bialb Kreuznach, 
vor dem Posthause, 
larderllof» a. d.Stras- 
wischen Waid ßökel- 

und Sobernheim. 
aubersheim am Bach; 
ch Bingen, 
ausen, unter derKir- 

nordwcstlich Kreuz- 



iberg 



falz bei Stromberg. 
ibergerHöhe b. Strom- 

■ 

iberg, an der Kirche, 
bellen, a. GiUdenbach 
h. Stromberg, Wirlhs- 

an der Strasse, 
^en Bacharach und 
nbellen, in der Wähe 



693 

e86 

924 

917 
664 



486 
429 

529 
728 



693 
494 



658 

570 

1240 

1453 

912 
1175 



1567 



669 



>T. O. 



Lints. 



Umpfenbacb. 



Lintz. 

Umpfenbach. 
Lintz. 
Derselbe, 

Umprc^bacb. 
Derseloe. 



r. O. 



T6irtiaMr 

KalkitiiiL 



Roth.Soad;^ 
stein. 
Oesglmllem 
terdir.Oa- 

birg«. 



Graüwakki. 



JLohlen- 
fandst^ln. 



Rotk Sand- 
stein. 

Uebergangtf 
ki^kateia. 

Grauwak- 
ke. 



Grauwak- 
ke^ Quarz 
i lels,Thon 
ichierar. 



) 
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TonMitteibaco. 
Entenpfuli]) 
AmTmerga|rten,i 



Höben I, d^ 
Soonw, 



Waldbölzerkop 

Tief^baclifr 
Höhe, . 

Am Rejinewege 
bei Eckiteiler, 

D^OppelerHöbe 

ilbeiiueh bei St, Goar^ un- 
terer Eingang, 

JaXobsberg am beiL-Häas- 
chenj zwischen Rhens u, 
.fioppard, 

Bopparder Steige, Spitze a, 
Wegweiser, 

lUIsenbacber Kreuz, an der 
Strasse «wischen Ehr und 
d, Sauerbrunnen, — Hal- 
aenbacb liegt südwestlich 
Boppard, 

Snamern^ westlich Kaub, 

Daselbst, am Markt , , 

Laubach, nördlich Simmem 

Castellaun, nördl. Simmern 

Am Castellauner 'Wegwei- 

. aer, zwischen dem Sauer- 
brunnen und Ebscheid, 

Hasenstiel, Höhe bei Cap- 
pel, -« Cappel, nordwest- 
lich Siounern« 

Kircbberg am Markt, west- 
lich Simmern, 

Fohren, westl. Kirchbcjrg, 

Daselbst, am Bach , , . 

Am Trennungspunkte der 
Strasse von Buchenbeuren 
nach • Trarbacb und Mon- 
zelfeld, am Wegweiser« -i^ 
Buchenbeuren , westlioL 
Kirchberg, 

Monzelfeld, südlich Bern- 
'Jcastel, an der Mosel; 
Wttrmsroth, westlich Bin- 
gen, 



1306 
175'8 
1854 
1929 
1937 

1950 

1983 
428 

713 



1332 
1434 



1035 
997 
1448 
1224 
1522 



1576 



1363 
1366 
1215 
1182 

1484 



1403 
983 



Lintz, 

Derselbe. 

Umpfenbach, 

LÜltZ;- 

Umpfenbach. 
Derselbe, 

lÄJXtZ, 



»Umpfenbach, 



tiintz. 



umpfenbach. 



Lintz. 
Derselbe. 
Umpfenbach, 
Derselbe, 



Grauwa 
ke,Oiii 
fels^Ti 
schiefe 



1 

LintZt 

• 

Umpfenbach. 



• 4 
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mß 



Igetheiin anderStras* 
estlich ßingen. ' 
[ochwald zwiscfa. As* 
und Morsbacfa. 
li^arzwald imiloch- 
9. 

tbal, südöstlich von 
lern. 

Teld an der Idar, zwi- 
. dem Hodiwalde u. 
stein. 

iburg, desgleichen, 
sweiler, am Idarwal- 
idwestlich Kirchberg 
pf, bei Laufersweilei 
sbach, südlich Lau- 
eiler. 

snweiler uud Wald- 
esthal, i. Hochwalde, 
swasen im Hochwal- 
Ördlicfa Birkenfeld, 
llrbsenkopi' im Hoch- 
i, höchster Punkt d. 
i-Mosellanischen Lan- 

arner Hof im Hoch- 

i, bei Hüttgeswasen. 

hfelser Hot^ daselbst 

ichwald^ aufd.Stras- 

ischen Zerf w. Weis- 

3n, unfern dem Or- 

» d. Telegraph stand. 

ald zwischen Trier 

iermeskeil. 

ald zwischen Trier 

Ladern. 

»chwald, zunächst b. 

irchen. 



feld, westlich Ober- 
srücken zwisch. Trier 
^crtzig. 

;er Strasse von Trier 
Mertzig. 



1076 

2221 
1766 
1525 
1613 

2099 
1341 

2263 
1292 

1818 

2034 

2526 



2083 

2081 
1958 



2033 
2320 
1817 



1228 
1545 
1369 



Umpfenbach. 

r. 0. 









^Liülz. 






/ 



Steininger. 
Derselbe. 
E. ß. 



Lintz. 
E. B. 
LiMte. 



Gronwak- 

ke^Quarz- 
fek, Thon 
icfadefer. . 






Grauwakke. 
Desgleichen 

Grauwakke, 
Quarzfeit, 
Thonscihie 
fer. 

Mandelttem 
Porphv. 

Giauiwakke 

i 

Desgleicheii 



t04 




'eilinger Höhe» am Kreiu 
ober dem Weiher. 
Trier am Altthor . . . 



Niveau des rothen Sand- 
steins bei Pallien y in der 
Gegend von Trier. 

Niveau dei Muschelkalkes 
daselbst. 

Desgleichen bei IgeU an d. 
Mosel, oberhalb Trier. 

Niveau des Gipses daselbst. 

VI. . Gegend zwischen d. 

Blies vod Mosel, Saar u. 

Mosel und auf dem link. 

Ufer der Mosel. 

a. Gegend zwischen d> 
Blies und Mosel, v. 
Mertzie und Tholey 



gegen 



■Iü 



den. 



Tholey, nördlich Saarbriick 

Schauenberg bei Tholey. 

(Daselbst, über der Saar bei 
Saarbr&ck. 1127,6.) 

Herbitzheim, an der Blies, 
oberhalb Saargemünd. 

Wald Schorren bei Blies- 

.ranschbach. höchste Hohe 
d. Muschelkalkes daselbst, 
2 Stunden südwestl. Saar- 
brück. 

Nenhaus, eine halbe Stunde 
von Saarbrück. 

Wald Grosser Stiefel, 2 St. 
von Säarbrück. 

Niveau deis Gipses bei Ve- 
chingen, anderthalb Stun- 
den südöstlich Saarbruck. 

Desflleidien 

Höchste Höhe des Vechin- 
ger Berg«s. 



i486 

433 
517 

d40 



1040 

1026 

916 



«m^mMüi 



1187 

1780 
1700,6 

647 • 
1161 



1192 

1240 

892 



960 
1070 



Lintx. 

Derselbe. 
Steininger Stu» 
dien p. 161« 



r. O. 



Granwaj 

Rotb^Si 
stein, 'G 
wakke. 

Roth. Sa 
stein. 

Muschel- 
kalk. 
Desgleid 

Gips. 



Lintz. 

Derselbe. 
Nivellement d. 
Bergbehörde. 



Lintz. 



V. O. 



E. B. 



Derselbe. 



Schwan 

Porphi 

Desgteic 



R. Sands 
Muschf 

Muschel 
kalk. 



Gips. 



Musdid 
kalk. 
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im 



. 'bteinack^rbef ge bei iOl4 

mischheim, 1 Stunde 

ich Saarbrück« 

6Üer> nördlich Saar- 677 

•« 

rbert, Eisenwerk, 2 687 

len nordwestl. Saar- 

•• 

aler Höhe bei Sulz- 1052 

2 Stunden östlich 
nick, 
ch 784 

och des St. Ingbert- 760 
n, im Sulzbachthale. 
Lchsthal, i. Sulzbach- 822 

och des tiefen Stol- 896 
der Friedrichsthalei' 

icker Höhe bei Frie- 1236 

sthal. 

De (über der Saar, b. 1266,6 

ruck. 693,6) 

len Rastphul u. Sei- 1103 

ih^ norawestl. Saar- 

• 

»hie bei Qnichenbach 755 
leeiler oder Eisweiler, 818 
Btzt. höchstgelegenen 

a 
<»% 

len Eyweiler u. Leh- 955 
, höchster Punkt der 
ie bei ein. Bildstock. 
A^% Thelbaches unt. 687 
brücke bei Lehbach. 
rsche EisenerzfÖrde- 973 
bei Lehbach. 

rkopf, eine Viertel- 1155 
e vo^ Liinpach. 
>hle in Limpach . i 765 

adem, Bergrücken a.| 1199 , 
tchten Ufer d. Prinz-I 



iTBr 



Lintz« 



' 



Mntrhffj- 






Nivellement d. 
Berg^v. Beh. 
Lifitz. 

Nivellement d. 

Bergwerk»- 

behörde. 
Lintz. * 

Nivellement d. 
Bergw. Beh. 



Kohlen- 
\ Sandstein. 

Roth. Sand- 
iteni. 

Kohlea- 
sani 



E. B. 



Desgleidiaii 



Deaglttohen 



Kohlen- 
■andstein. 



Porph.Man- 
delstein. 
Mandelsteia 

Deagleidien 
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SoMa des Frinzbach^ 1^ 
dem.SeUoMe DadutuM« 
Bachsohle bei Wadern . 



Desgleichen! zwischen Wa- 

dem und' Weiskirchen. 
Zwischen Atorschholz und 
Waderh, Niveau des roth. 
Sandsteins. — NB. Diese 
Messung ist falsch u. soll 
wahrscheinlich 340 F. mehr 
iMtngm» 

Sohle des Prinzbaches bei 
Grettnicb. 

Höchster Punkt des . Hor- 
sterkopfes bei Grettnicb. 

Niveau des Kalksteins bei 
Mertzig an der Mosel. 

Niveau d« Gipses ebenda^s. 

Bennerathor Höhe au der 
6aar, 

b. Linkes Ufer derMo-l 
sei. 

a. Einige Höhen au« der Eifel 

zwitchen der Mosel» Kyll und 

dem Rheiti. 

Der Issbach bei Bertrich, 
unweit Lüt^erath* 

Kennfiiss^ uördl. Bertrich. 

Lützerath, Kirche . . . 

Kehrigi Ausgang nach Kai- 
sersesch.,, — Kaisersesch, 
auf d. Strasse v. Koblenz 
nach Lütz^rath. 

Elzbachf an d. Brücke zwi- 
schen Kehrig u. Düiigen'- 
heim, 

'Diui^ez)heiin>ob ererEin gang 

Kamiilenber^ bei Koblenz. 

Niedermendig, Ausgang ii, 
Andernach. 

Mayen, am Markte. 

Münster- Mayfeld, an der 
Kirche. 



i33 

1196 
1250 
1050 



725 



1420 
1165 

597 

670 
833 




«^i 



E. B. 



V. O. 

Derselbe. 
Steininger. 



Umpfenbadi. 



MiindJeli 

KohJeni 
stein^li 
delstei] 

Roth.Si 
stein« 

Desgleiü 



Porphi 
Mand< 



iMuschd 

I Gips. . 
Grauwak 



Grauwak 
Basalt.. 



Graiiwa 
ke/rho 
schief« 






.. 



Mühlstein 
lava. 

Oesgleicb« 
Grauiyakk 
' U.Schiefe 
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r'Se^ 



977 



te, über dem Bliein 

ademach. 

änsehals über dem 

er See. 

i>erer Einfaiiff . « 

»immern, bei Mayen« 

-Zissen, am Bach . 
kf Ruinen , • . 

ker Maar . . . 
un Bach^ zwischer 
Ae nnd Kaisersesch. 
;siein am Bach» Säu- 
men, 

iler, an der Alir . 
Ifeld, Wirthshaus an 
trasse^ im Ahrthal. 
1, auf dem Markte. 
)erg, Ruine am lin* 
Jfer der Ahr. 
^cht, bei Adenau. 

I¥arte, ebendaselbst, 
erg, bei Dokweiler. 

?gf Ruine.. . . . 
l^ellberg. . . . 

^llbergamBach, süd- 

Ldenau, 

bom, am Ausgange 

der hohen Acht. 

an der Ahr. 

1 zwischen Bianken- 

und Tondorf. 

fei ..... . 

^eifel bei Montjoie. 
1 zwischen Montjoif^ 
Malmedy, am Venn 
»nrbrod. 



854 
666 

740 

1135 
1835 

592 
1139 

999 
613 

292 

272 
655 

901 

1972 

2369 
2265 
1964 
2080 

2151 

2098 
1856 
1476 

1422 

1475 

1647 

2069 
1830 
1810 



Schmidt ^f. d. 

Rheinspieg.b. 

Koblenz zu 

258 F.) 
Umpfenbach. . 
Benzenberg. 

Derselbe. 



Grauwakke 
Lava und 
Schlacke. 



Umpfenbaob. 



Backofenst. 
GraiiWak]ie 

Schlacketi. 
Grauwakke 
Küngstem- 

porphir« i 



Steininger. 

Umpfenbach. 

Steininger. 

Umpfenbach. 

Derselbe, 

Steininger. 



Umpfenbach. 



,Grauw. 



Steininger. 



Schlackige 
Lava. 



Granw^ 



I 

^ 



ibft 



, f. imm MoMlnfor indlidi d. 
Stuerthale. 

Abhang d. Ütoselthales sw. 
Trier und Echtemach, da 
wo sich der Muschelkalk 
auf den röthen Sandstein 
legt. 

Im Saaerthale, Abhang des 
iUüiUnger Berges, wo ein 
Otpsflötz zwischen dem 

. Sandstein und Kalkstein. 

Spiegel derSauer^ bei Ech- 
temach unter der Brücke. 

Höhe des Berges bei Bol- 
lendorf. 



Sniegel der Mosel oberhalb 
Ober billige Einfluss der 
Sauer. 

Auf d. Gipslager daselbst. 

Auf der Höhe des Berges 
daselbst. 

Bei Reinlich auf ein. Berge 
neben der Kapelle. 

Der Mohrenkopf am Euer- 
ner Walde beof Trier. 

Der KaMenberg . . . 
NB. Für diese beiden Be- 
stimmungen ist die Höhe 
der Moselbrücke b. Trier 
zu $35 F. angenommen, 

, welches aber zu viel ist. 

Abhang des Berges westlidb 
Grevenmachern^ da wo 
bunte M^el unter dem 
sandigen jßodkst. hervor- 
treten. 

Höchste Höhe des Sand- 
steinplateau auf dem We- 
ge von Luxenburg nach 
wevenmachem. 

Sohle des Alzettebaches b. 
Luxenburg. 

Sohle des Trierschen Tho- 
res in Luxenburg. 



10£2 



922 



484 
1149 

381 

511 
849 

1048 

1275 

1324 



9a5 



1006 



795 
889 



Roth.& 
stein. 



£. fi. 



Stoiniuger Stu- 
dien p. 161. 
Steininger. 



E. B. 



Gips. 



Gipsn.i 
Sahdsb 
Weimer 
Quar»! 
stein. 
Rothe'l 

gel. 

Gips. 
Muschel 

Oesglexc 

Roth. Si 

stein. 

Muschel] 



Rothe M 
gel. 



Weisse] 
Saudfli 



r 
I 
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■*i« 



^f naw. der Fost. 

nbiuch beiHettan- 
if dem Wege . von 
nag n. Thionville. 
onville, Sti^asse n« 
mrg. 

der Orme, unter d« 
bei .MojÖvre. 
ich im Walda Jo- 
iwischen Bronveau 
alanconrf. 
n, vor d. Gasthofe. 
1 Loroy. . . . 
ibenberg bei Metz^ 
I Höhe unweit dem 
iphen. 

■ westlich Metz . 

von Menöhould. 
le b. St. M^n^hould. 

or der Post . . 
'ste Etage im Gast- 
u den 2 "Tauben, 
1 im Arondissement 

sor Marne, in der 

)uc 

^or der Post . . 
'ail 

piegel d. Seine un- 
pont des arts. 

»nden zwischen 
Saar und Mosel. 

d, Bachsohle, west- 
«rbruck. 



W,eü«er 
Sandstcüa. 

Jurakalk. 



FlnasgeröU# 



%6|E7B. 



n42 
567 

484 

489r 

1044 



646 
1002 
1088 



608 

595 
462. 
468 
394 
277 



357 

778 



Miltenberg 
* 131. 



123 
338 
569 
449 
5141 

1355 
196i 
103 



640 



E. B. 



Meyer. 

ders. 



£. B. 



Berger. 



£. B. 

Miltenberg. 
Meyer. 

E. B. 

Rammond. 



E. B. 



• ■ 



Jortkalk« 



Grenze sw. 

Jurakalk u« 

Kreide. 
Kreide. 



desgl. 



desgL 

SHex 
liere. 



R.SaHdsiein 



t 



liO 



Aiiliöli6y i Stande Südwest- 
lioh St Avold. 
Vor Haml>ach, hocbst Punkt 
der Strasse^ auf dem We- 
ge von Saarbrücken nach 
Dieuze. 
Vor Willerwald, am Walde 
neben ein, Waldhäufsclien. 
Wiebersweilcr, vor d'. Gast- 
hofe. 

Bei F^östrange, höclister 
Punkt der Weinberge dor- 
tiger Gegend. 

Wiebersweiler, am See . 

/H&iter Luderfay, höchster 
Punkt der Strasse. 

Dienze^ Sohle des Salinen- 
hofes. 

Vicy Niveau des Marktplaz- 
zes. 

Am Telegraphenberg bei 
Vic, da, wo sich weisser 
Quarzsandstein a. d. bun- 
ten Mergel legt. 

jOeaglaichen , wo sich ani 
den Qüarzsandstein Gri- 
phitenkalk legt. 

Höchste Höhe des Telegra- 
phen berges, amTelegi*apL 

Am Fasse d. Telegraphen- 
berges, im Gypsbrucho. 

Nörmidier Abhang d. ßer^ 
ges zwischen Vic u. Jou- 
vrecourt, auf dem Ausge- 
henden von Kalkmergel- 
SjohiAihten. 

Sohle alter Gipsbrüche dar 
selbst. 

Desselben Berges südlichei 
Abhang, da, wo sich weis- 
ser Qüarzsandstein auflegt. 

Höchster Punkt dieses Ber- 

Berg St. Jean bei Mojenvic. 



959 

843 * 



/£. B. 



808 
737 
858 

723- 
847 

619 

594 

782 



Lintz. 



876 




801 
829 

910 
947 



>E. B. 



kalk. 



B^li 



Mnaci 



Btml 
gel 



Qaars 
atein. 



Gri 



hJa 



Gipi* 
Bunte 

gel:^ 



>«■ 



i 



Gips. 

Qnar 
laiu 



Griphii 
kaik. 



% 



mmm 



iii 



eBÜicher Abhang des 

es St. Jean, auf' Mer- 

liichteii« 

rabe vtm SaUval, an 

fm Berffei 

icher Anhang des Te- 

phenberges bei Vic a. 

Wege ' von Vic nadi 
dlle, da, w. sich Quarz- 
stein auflegt, 
bhang' von Chateftu- 
M, WO sich Quarzsand- 

anflefft. 

Lbe Abhang, wo die 
en Mergel auftreten. 
ler Höhe desTelegra- 
berges bei Chatean- 
u 

inkry, in ein. ■ Stein- 
te. 

de Delme .... 
[alancourt, Bachsole. 

nr Seille, da, wo der 
^tein yon Malancourt 
er erscheint, 
el der Seille bei Man- 

I 

'• 

it Malin undBonxiers, 
fasse eines Berges, 
h. Haut-Clocher (Zit- 
lorfj und Bisping^ 
lg, vor dem Gasthofe, 
hen Biiping und Ger- 

IL, vor. de« Ga.t- 

I 

rüche, südlich v. Mai- 

;ney, höchster Punkt, 
int, am Bache . . 
nHe 



709 

757 
859 



803 

687 

973 

969 

1142 
592 

636 

514 

627 

839 

685 
804 

775 

857 

1061 
75.^ 



^E,B. 



Bunte Merg. 

(^pt. 

BonteMerg. 



7 '. 



Meyer. 



Quarzsand- ' 
. stein. 

Bunte Mergr 

' . ' 

Griphiten- 
kalk. 



Jurakalk. 

• 

Onarzsand« 
stein. 
4)esgleiohen 



. t 



Btirrte Mer- 
gel. - 

Griphiten-J 
kalk; 



Bunte M^ 
gel. 



Gips. 

Muschelk. 

üesgleidiefli 

BunteMerg. 



» 
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VII. Das RbeinthaL 

a. Punkte im eigent- 
liehen ftlielnthale a. 
beidenUfernd. Flus- 
ses. 

MüUhausen^ Spiegel d. Ul. 



Cölmar, vor dem Gasthofe 
2um JBngel. 

Ebendaselbst, Ufer der Ul. 

Sanrsheim (Sausheim), End- 
punkt d. Ensisheinier Ba- 
sis. 

Oberbergheim (Oberherck" 
eim), desgleichen. 

Schlettstadt^ in d. Post, 1. 
Etage. 

Ebendaselbsf^ 2. Etagei . 

iStrasburgy inneres Pay^e d. 

rKsthedraku 
Ebendaselbst^ Fuss d. Thur- 

mes. 

Ebendaselbst^ Höhe d. Thur- 
mes. 

Rastadj:. 

Karlsruhe 

EbendaaelbSty genauere An- 
gabe. 



ar-- 



nheiiDy Sternwarte . 



Dannstadt. 



Frankfni-t, MUinspiegel . 
Sarhaenhäuaer Wartberg. ■ 



708 
750 

611 
577 
552 
720,7 



632,3 
705 

538 
619 

448 

447 
449,7 

438 

506,4 

361 

399 



i. 



304 
352 

302,3 

341 
348^8 
375 
218} 

4l5i 



Meyer. 

H.d.Pommeuse 
PI. Vü. 
E. B. 
Meyer. 
A. d.,G. 
Franz. Ingen. 

Desgleichen. 

Berger. 

E..B.. . . 
Meyer. 

Herrenschnei- 
der. 
A. d. G. 
li.d.Pommense 

PI. tu. 

Henry. 

Franz. Ingen, 
ßöckmanii. 
ders. 
Memminger Be 

Schreibung p. 

176. 
Munke. 
Witterungskun 

de V. Schön. 
Trigom. Mess. 

iranz. Ing^n. 
Schmidt. 
Franz. Ingen. 
Eckardt. 

Schmidt. 



Rheinsan 
Desgleioih 



Granit 1.1 
gelösten 
Mmm 

Aufgesch' 
Limd. 

TertKaU 
Fric 
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arger Warte b. Franko 

jdserBtdblf höchste 
die nenn Linden. 

»e, osdicher Abhang 
enn Linden, da^ wo 
ehm- oder Loube- 
Dg ihren An&ng n.' 
»e, die Katharinen- 
e. 

lue bei^Ober-Schaaf- 
n, in d« Thale, wel- 
ien Kuerstohl von 
diwanrwalfLe trennt. 

fälle des Rheins, 
•denseo .... 



d. Rheinsy b. Stein 
der Brücke. 

»e, bei Diesenhofen 

der Bracke. 

»e, auf der Bracke 

shaBhaosen. 

tßf bei Schaffliausen. 

\e, anter dem Rhein- 

m. Schafihaosen. 

le, am Bohrloche bei 

le, bei Kaiserstahl 
der Brücke. 
»e, bei Waldshuth. 
ie, bei Laofenbur^. 
le, auf der Rheinm- 
i Rheinfelden* 
»e, bei Basel * % 



'itf bei Breisach * 
be, bei Sasbadh • 



406 

1756 
1762 

1674 
1206 



1564 

1562 

527 



1201 
1223 

1140 
1188 
1200 
1129 
11«9' 
1164 

1258 
1013 
1067 
1073 
1020 

989 

935 

905 
804 

755 

765 
653 
614 
625 
579 



Sc3i|nidt. 

* 

Wild. 
WaduETor« 
E. fi. 
E.B. 



ITert lUUk- 
•tMin. 
IDoleiit. 



Wüd. 

Wacherer* 

£.B. 



DoleriC 
GeroIUw 



Schnbler« 
Hoffimann Um- 
rissCjB.l.p.lOS 
Bockmann. 
Er B. 
Hoffmann., 
BSckmann. 
H&ffmann. 
E«B. 

Wild. 
Beckmann. 

LB. 
Smann. 



I 



MolaasAi 



E. B. 



Jurakalk» 



Bferian. vid. p.l 
8D.Z.8.d.Verz.* 
Hofimann» 
Wüd. 
Wacherer» 
Wüd* 
Wucherer» 



Moktttimdf 

Jarakalk« 
Jorakalk. 

Mosdi^» 
GneusSk 
Muschel* 
kalk. 



If4 

— -■ 



Spi^el des Rheins, g«g«n- 

iibcr Sponek. 
Derselbe; bei Kcbl . % 
Derselbe, bei Mannlieijtt« 



542 

' 424 
284 



Derselbe^ bei Mainz . • 

Derselbe, bei Binsen . ^ 
Derselbe^ j^ Nieder-Lahn- 

stein. 

Derselbe, bei Koblenz i 
Ebendaselbst, nacb ein. nn- 

gefahren Bestinunnng, die 

aber genauer scheint. 
Derselbe^ bei Erpel . . 
Derselbe^ beim Eanflusse d. 

Aar. 

Derselbe^ bei ICdnigswinter' 
Derselbe^ beiiii Einflüsse d. 

Sieg, ^ 



Derselbe, bei Bonn . . 
Derselbe, bei Kölln . .- 
Derselbe, am Pegel b. Diis- 

säewrf. 



r. 



25S 
200 
256 
235 
194 

250 
140 



234 
160 

15^ 
74 



13d 
112 
120 



J£. 15. 



mm 



noffinütM. 
M|emim]ijg|e]^ 
pesclireibung. 

askardf. 
nnke. . 

tbairt« T. Ül^ 
rieh. 

Sibhmidt 

Nöggerath 
ihätih Wöit- 
t^I. 01. 120. 

^midt. 
G|bfiinann. 

Schmidt. 
Dlerselbe,. be- 

Efcllliet' aus d. 
öhe d. Sfeg- 
spiegelsb. Sie- 
gen (664 F.) 
i^d aem-Ge- 
fille d. Flus- 
ses , welches 
590 F. 

HbfFfhatin. 

ders. - 

Schmidt^ 

Nß. D^e Itohe 
"ik Diisseldpr^ 
Achcinl nicht 
fber 60 F. zn 
l^trsfcgen, nhd 
ist daher die- 
^ Angabe^ So 
irie die bei- 
denvorherge-' 
henden, ge- 
I Uriss zu hoch. 



^1 



i0 



Das Gebiri^ dqs 
rzw^4^9 von deci 
d. Meins b. £[au«- 
1 u. sasel nördlicfa 
Stadt, PfoeiiieiiR ü. 
bürg im Thale Aet 
unterhalb Wildbad. 



»J l^a 



n d^n Ufern 9es 
im bei Haa^n«- 
n u. Basel nÖrd- 
brt Fraybarg^ 
:8ta4l n. Röthcfn- 
b. 

olireh^altel bei Cän- 
nördlicli Basel, 
si Bürceln, auf deni 
von Candern nach 
iweiW. ^ ... 

aim, westlict Baden- 

I» 

i Badenweiler • . 

die Bäder in Baden- 

r. 

?7eiler, im ersten St. 

rastböfes oberhalb d. 

bei Bbdenweiler. 



i 



n daselbst 



1616 

.208^ 

835 

l421 
1238 

1296 



3597 
3629 



.■■ '.?. 



£. B. 



4375^ 

4370 

i 4356,6 



Jurakalt:. 
.Gneuft^Por 



wad: GmlSä^. 



E. B. 



»j ■♦ 



rwischen Sulzburg u.| lS4l 

ien, etwa das Niveau 

Jurakalkes in dieser 

ad* 

arg, 1. Stock d. Zäh-f 854 

r Hof^. 

iaselbst) Gasthof zump. 841 

en Mann^ Pflaster, 



wnd. 

SaussitrcL^Mir- 

j nal de rhjrsi- 
! que. 1794C p. 
362, 

SVild. . 
BohnenB^ger. 
Franz. Ingen. 
I bigometrisch. 



E. B, 






Grkmt, 
Gnens^ 



jBockmanh* 



Gnemiw 



loralUlk* 



Gneufls. 



ilvÖ 



Ende d. Uöile gege« l*>ey- 
Durg beim Löven (etwa bei 
dem Himmelreich). 

Bei dem Gasthofe unter d. 
Steig, im Hollenthale. 

Bei d. Steijg ziir Hölle (et- 
wa bei Hinter-Zarten). 

Klein Ober-Riedi, nord- 
westlicher Fu88 des Feld- 
berges. 

Nivean den Peldbergsees; 
am östlichen Abhänge des 
Feldberges. 

Lentzkiräer Hütte a. Feld- 
berge. 

Höchste Höhe des Feldber- 
ges. 

Neustadt; Gasthof zum £n- 
gA, StraMenpflaster. 

Hochste-Höhe bei d. Schan-« 
2e zwischen LöfSngen u. 
Neustadt. 

Seebrück^Briicke a^Schluch- 
see. 

Abfey St. Blasien, südlich 
^eak Schluohsee. 

Oberstes Ende des Dorfes 
Fahlen, beim Meilenstock, 
südlicher Fuss des Feld- 
berges. ■ 

Schepfireim im Wiesentha- 
ie, im ersten Stodke des 
Gasthofes. 

Bei Schopfheim, rechtes U- 
fer der^iese, in einem' 
Steinbruche auf dem Ber- 
ge^ Entengast genannt. 

Der Rohrkopf bei Gersbach 
(in der Nahe des Wiesen- 
thalcs). 

Der Kohlgarten, zwischen 
dem Beleben und Blauen. 

Der Stockberg, daselbst . 

Die Simitz^ südlidh vo 
Snlzburg. 



1445 

2178 

'2646 

1361 



3425 
3418 

4025 
3950 
4608 
4582 
4566 
2435 

2859 



2710 
2277 
2697 



1144 



1684 



BöcktnaM'! "^ 



E. B. 



BöclunuB. 



V. Sautier. 
E. B. 

▼. Saiitier. 
E. B. 

Wild. 
Bohnenberger. 



BöckmaDn. 



E. B. 



i 



3633 



3792 yWüi 



333S 
3313 



Gntmt. 



Roth. P« 
hir f] 
andstn 






• ■• 



Gneulr. 



Grenze i 
Cranit n 
Sandstei 

De^leidi 



Granit, 
Gneu^. 



iGn^nsi. 



-t^7 



bst. 



•^■H- ^r^'m •!»..».■• ^W > "^« 



on Freyburg und 
ti Stadt nördlich b. 
itadt> Pforsheim 
l 'Treuen bürg. 

ter, östlich Freyburg, 
mdel, nordöstl. Frey- 

der Elzacher Ecke^ 
ister Punkt der Stras- 
on Elzach nach Has- 

• 

ir Kegel von rothem 

istein in der Nähe 

es Pnnkte», 

;h. Pflaster vor dem 

ihause. 

aselbstj 2. Stock des 

Lofes zum* Salm. 

v^g, Ausgang des 

gthales. 

nschiltag, vor d. Post, 

lern Wege von Hom- 

naoh Vulingen. 

Lenzell, im Kinzig- 

»rg, Pflaster . . . 
1 Keichenbachfe , auf 
[])haussee von Uom- 
nach Villingen, da^ 
er Sandstein aufliegt 
f in Brogen, a. dern- 
i Weffe. 

imundlocli der Grube 
insegen» im Schab« 
hale^ 

upferberg, zwischen 
si Stollenmuudloch 
Rippoldsan« 
,e nöiie des Kupfer- 
s daselbst. 
Allee d. Bades Bip- 
au* 



2249 
3901 
3909 
1792 



1927 

789 
759 
480 

2481 

1074 

1074 
2398 



2721 
1436 

2107 

2efo 

1554 
1684 



-mw 



Wüd. 



. m 

Bohnenberger. 



Gn«iuf. 



E. B, 



Bökmann. 
E. B. 



Böckmann. 



>E. B. 



Böckmann.. 



Gnenas und 
r. Sandit. 



Roth. Sand- 
st^. 

GiieuM. 



Dasgleieh. 



Granit 



Roth. Stnd^ 
stein. 



Gneuif. 



Roth. Sand-* 
sl^in^ 
Gueüsf. 



\ 



w 
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} 


■ 


4 


Bad Üi-itBljaeli, ^Or iftn. 


i4sr 


UEickmann. 


,- ^ 


Gasthofe. 


1499 


Lupin, 




Bad PeteraÜwI, voi- dem 


1182 \ 


iJückmann. 


Gneai 




1I9U 


Lupiii. 




Oppeiiau 

Obernkircli 


820 ■ 


Bü^kn.ami. 




589 


Lupiii. 




Berg oberbolb des WiMsu«^! 


2901 




Roth.j 


Bei dem Kloster Rippold»- 


1945 


E. ß. 


stdm, 
Craijii; 


au, wo sicU ä. rotlie Sand- 








stein auf den Graiiit legt. 








Auf dem Wese von Rip- 
poldsan nat^i Freudenstadt, 


2503 1 


Bückmann. 


\ 








im Plaffenwald am Zoll. 






■ 


Ebendaselbst, Badiscb-Wür- 


2519 


E. B, 


lembergische Grenze, 
Der Kuiebis 








2560 


Wild. 




Koasbidil. hÖciiste Höhe d. 


2925 


Buh'ienb erger. 


, 


Kniebis, Schanze . . . 








Schwedenschauze, deiselbe 


2915 


BikkniEuin. 


' 


Punkt. 


290( 


Lupi«. 




Horpisgrmiil, »ürdlich dem 


3603 


Boluieabeiger. 


L 


Kniebis, der Punkt heisst 






\RoU« 


Katzenkopf und liegt an 

den Quellen der Miirg. 






/Saudi 








■ 


Schreibung, p. 138. 






Freüdenatadt, Boden vor 


2181 


Böckmami. 




dem Gasthofe zur Linde. 


2175 


Bohneiiberger. 


1 


Chris tophsthal b. Freuden^ 


1970 


\ 


1 


Stadt, unter der Brücke 








über dem Vorbach, aui' d. 




1 


1 


Strasse zum Kniebis. 








_ Büersbronn im Murgtliale. 


1564 


1 


/ 


11 Kloster Reichenbach, das. 


1548 




■ Wirthshaus beim Kloster. 




Buduuann. 




■ Schömnünzach an d. Murg, 


1360 








116i 






1 se der Müntzach in die 

■ Murg. 

P Forbach, Spiegel des Flus- 








638 


1 


/Gp.iij 


' ses unter der Brücke, 








Ebendaselbst, Gasthof zur 


884 


E. B. 




Krone, |. Slock. 






1 


GernsbacL, Spiegel d. Murg 


482 


Böckmami. 


/ 


. unter der Brücke. \ '^^^^l 



m 



aituij Murgsnegei beiii| 
lofe Jum Kreuz, 
le K^pf^V Die Höhe dj 
Gema-l Berge ist ▼• 

WUd über 

denR&ein- 

Spiegel bei 

dteiiimau-' 

ren anfle-^ 

geben, der 
ier zu4(KI 
F. ange-| 
nommea ij 
I. Forbach u. Schmol-j 
auf dem Wege nadbi 
ly da, wo sich der 
stein auflegt. 
len-Baden, 2. Stock 
jrasthofes zur Sonne j 
aselbst, and^rQuelleJ 
aaelbst, Püaster voij 
Salinen. 

ter Punkt d. Scbloss- 
18 bei Baden, 
leim, vor der Post. 
i des 6ranits bei .Wild- 
etwa. 

bürg bei Pforzheim, 
fberg bei Bruchsal 
5' Breite, 26° 13' 

hegend zwischen d. 
LTZwäldc u. der rau- 
Jp, vom Bodensee 
i/'aldshuth am Rhein 
ch bis an die Ufer 
£nz und Rems. 

gend vomBoden- 

und Waldshuth 
an den Ursprung 

Donau, und die- 

Fluss abwärts b. 
die Ufer derlllef. 

em Wege von Walds-" 1896 E.. B. 



S533SSS: 



IHPMV 



Oelladhe 

bat. 

bei Kai- 

'unnen 

bst. 

lanslohc 

bst. 



433 ' 

2960 

2856 

2800 : 



2636 



1990 .; 



; i 



\ 



■'* 



Wüi 



533 

543 
616 

1476 

825 
1350 



1010 
796,1 ?| 

■I 

r 



E. B. 



Böcknuiui« 
E. B. 

Böckmeuin. 



Schübler. 
Französ. Iiige«^ 
nieur. 



Rother - 
Sandsteiu. 



Granit. 



Gneuss. 



Porphircoä 
glpmerat. 
R. Saudst 
Granit. 

a. Sandst. 
Muschel- 
kalk. 



Moschelk. 



t20 



Jinth namSt Rlariwi^ su* 
aidiBt dem RheiDÜuiley 
hochfte Bdhe de« Weges. 

' Sohle des Steinl^raches bei 
Oehningen. 

In BoUii^^en, unweit Oeln- 
Hingen, xwisdi. Badolpfas- 
seil und dem Hohentnil. 

Constansj Pflaster beim Ad- 
ler. 

Bobrschacli, Spiegel d. Bo* 
densees. 

Tiefe des Bodensees zwi^ 
sehen Lindau und Bregenz. 

Desgleidhen bei Mörsburg. 

Spiegel des Bodensees . 

Salmansweilery vor d. Post, 
östlich Überlingen. 

Mörsboj^^, Spiegel <ks Bo- 
densees neun wilden Mann« 

lÜ örskirch. nördl. RadoUs- 
xelL 

Der Bossen, unweit Ried- 
lingen, rechtes Ufer der 
Donan. 

Biberach ^ östlich vom Fe- 
dersee. 

iValdbnrg, zwischen Ba^ 
▼ensbnrg und Wangen. 

Tuttlingen, die Post . . 

Engeui» nordwestlich Ho- 
hentnil, £rd£L am Flosse. 

TuttiÜnger Höhe , , , 

llohlhaosen, am Posse vom 
Hohentoil. 

Hohentnil , auf dem Walle. 

Am Fosse des Hohentoil, 
aof der Seite nach Sinken. 

In TengeUy im Gasthofe z, 
Adler, 2. Stock. 

Zwischen Mehreshausen u. 
Begangen, höchste Höhe 
des Weges aof dem Berg- 
rncken^ die Reith genannt 

li| Begguigen. .... 



■ 






iffSS 
1216 

1182 

1164 

2208 

1800 
1223 
1474 

1199 

1892 

2364 

1652 

2473 

2033 
1634 

2647 
1448 

2174 
2111 
1318 

1357 

2527 



E. B. 



Böckmaun. 



Hoffinann Um- 
risse p. 149. 
Hoffmann. 
Derselbe. 



Böckmann. 



Essig. 
Bohnenberger. 

Essig. 
Bohnenberger. 



Hdhss 
Soss^ 

serka] 



Schübler. 



Mola«! 

GeröUeu 
Jarakalli 

Gerölles 



Jorakd 



E. B. 



1662 



Gerolle. 

Klingstoi 
porpbir 
Gercäle. 

JorakaDt 

Desgleid 



BonteHf 




ühlinfen^ Spiegel der 
ich. I 

lern Wege von Stüh- 
n nadi ßonndorf, 1| 
den ton Stiihlingen, 
sie Hohe des Weges. 
»nndorf > 2. Stock in 
Post 

nahe bei Bonndorf, 
dem Wege nach Boll, 
höchste Höhe jener 
aid. 

el der Wutach 2wi- 
a fioU und Reifeliln- 

ngen, auf dem Wege 
Donaneschingen, vor 
Post, unweit d. Gip*- 
e, 

leschingen, vor der 
» 

upiegel bei Donaue- 
iffen. 

iBe bei Tuttlingen . 
Ibe bei Siegmaringen. 
Ibe bei Ubn . . . 

efälle d. Neckars. 

ung des Neckars, bei 
renningen. 



eil, unter der Brücke. 

Obemdorf, auf der 

uurbrucke. 

unter, der Briicke . 

•s. 

daselbst, auf der obe- 

Neckarbriicke, 

, -unter der Brücke. 

Igen ...... 

snburg , unter dem 

ure,' 

agen unter d. Brücke 

lenthalingsfurthi Ein- 

I der £chaz. 



1386 V 
2547 



2579 
2675 



1978 



2018 



2010 

2047 

1933 
1692 
1432 



2148 

2084 
1699 
1404 

1316 

1343 

1200 
1088 
1040 

978 
950 



I Muschelk.!!. 
• Gips. 



E, B. 



Böckmann. 



Muscliclkp 



MusdielL,' 
Oips. 



E. B. 

Memmin^er 
Beschreib. 
p. 163. 



Memmiii^cr 
Beschreibung 
p. 157, 

Bockmann. 

Schübler. 

E. B. 

Schübler« 
E. B, 



Bunte Mer- 
gel. 



Schübler. 



BonteMerg. 
Muschel« 

kalk. 
Musdbelk,, 

Gips, 



Desgleichen 

Bunte 
Mergel. 



i^ 



MeckMrdeiixliiigeh'y nun 
der Erms. 

Plochingen I Mündung der 
Fils. 

Esslingen, unter d. Wehre. 

Canstadt, rniter d. Brücke j 

Besigheim, Enzmündung. 

Lau&ny unter der Brückej 
Mündung der Zaber. 

Ueilbronn, unter d. Wehre. 

Vor dem Gasthofe der Sa- 
line Friedrichshall, etwa 
30 F. über dem Neckar- 
apiefiely und für die Höhe 
des Dtuttg«|rter Barometers 
XU 812 F. 

Jaxtfeld I Mündung der 
Jaxt. 

Guudelshciiii. . . . 

Mannheim 



c* Andere Orte der 
Neckargegeud , bis 
an die Ufer der Eni 
und der Rems. 

Schwenningen , vor dem 
Gasthofe zum Bär, unweil 
dem Ursprünge des Nek- 
kars. 

Der Salinenhof in Durrheim, 

Bohrloch Nro. 1. in Durr- 
heim, oberstes Schachlgo- 
vier. 

ViUiagen, 36 F. über der 
Strasse vor der Post. 

Ebendaselbst y Pflaster vor 
der Post« 



888 

772 

723 
650 
551 

503 

470 
495 



444 

432 

284 
258 
233 



2151 






2153 
2146 



2181 
2132 



Schübler. 



E- B. 



Schübler. 

Bohnenberger. 

Memmiiiger, 

Flckardt. 

Benzenberg. 

Aus der Höhe 
V. Heidelberg 
unddemJNek- 
kargefäile bis 
Mannheim = 
70 F. berech- 
net. 



Böckmann. 



E. B. 

V. Alberti. 



E. B. 

Bqckmann, 



Muschft 
JudL 



Bunte 

Mergel 



Bunte II 

gel, i 
schelkai 

Musdll« 
kalk. 



*.m 




(en und Rot- 



rid^ vipr Rotweiiy aui 
Wege nach Villingen, 
3iner K^apelle. 
ben H-Otweil und O- 
lorf, hinter Dorf Vil- 
li. 

üdorfy Gasthof zum 
1, 2. Stock. 
Eingang in das Berg- 
: der Saline, 
lern Wege von Sulz 

Yoringen. . . . 
hen Sulz und Heiger- 

^eich hinter Impfln* 

d der Eyach bei Hci- 

oh, 

er Sauerbrunnen^ 

l^el der Eyach, ynter- 

neigerloch« 

iecmngen , auf dtt 

ke über die Starzel. 

m, auf der Höhen- 

e des Landes, westl. 

ngen, 

csburg bei Rotenburg 

gen, Pflaster bein^ 

en. 

iaselbst, vor der Post 

laselbst, Sternwarte. 

rberg pei Tübingen. ' 

»erg, heilere SteUe im 

le. 

lausen bei Tübingen. 

;hhof im Schönbuch, 

üien Tübingen und 

lenbuch, Erduäche v. 

Wohnbause. 

mbuchg vor d. Krone 

lasclbst, vor der FosI 

Essliugen . . . . 

iheim, südlich Stute* 



1515 
1576 



107a 

1063 

733 

120Q 



1974 i 
1905 

1545 

1339 
1624 
1507 

1364 
1219 

1552 

1358 



1710 
988 

1075 
1227 
1365 
1433 



E. B. 



Schübler. 



E. B. 



It6th. Saud- 
stein. 



Bunte 
MergeL 






Schübler, 

F. B. 
Schübler. 



Bohnenberger. 
Böckmaim. 

E. B. 

Bohnenberger.. 

Derselbe. 

Schübler. 

Bohu^berger^ 



Muschel- 
kalk. 

Gips , M|i- 
schelkalL 

Muschelk., 
bunteMerg. 

Bunte Mer- 
gel 

Muachel- 

kalk. 
Musche^k., 

Gips. 

öriphilen- 
kalk. 



) Schulder. 



Böckma^i)^ 

Scliübler. 

'D^^elbe. 



.Bunte 
Mergel. 



Giiphiten- 



inpn 

kaQ:. 



BunteMerg. 
Desgleichen 
Muschetk. 
GcipliiLeii- 



.» 



424 



Caiistadty Ptäzeptorhaiu im 

1. Stock. 
Stattgart, Spiegel des Ne- 

senbaches am Oclisen. 
Ebendaselbst, Pflaster vor 

dem rothen Hause. 
Ebendaselbst^ TübingerThor 
Hasenberg bei Stuttgart, 

höchste Stelle im Walde, 

nördlich der Lands trasse. 
Bopser , Östlich Stuttgart 

höchster Punkt im Walde. 
Feuerbacher Heide, westlich 

Stuttgart. 
Solitude westlich Stuttgart, 

am Eingange. 



Stammsdiloss Würteniberg, 
am Eingange, bei Ünteiv 
tiirkheim, zwischen Stutt- 
gart und Esslingen. (Das 
Sclüoss ist abgebrochen.) 

Katharinenlinde, daselbst. 

Dorf Rothenburg, daselbst. 

Fehlbach, zwischen Canstadl 
und Weiblineen.^ 

RohrackeTi südöstlich Stutt- 
gart, 

Ludwigsburg^ untere Stadt 

Ebendaselbst, Salon . . 

Hohen-Äsperg . . , ^ 

Belvedere^ daselbst. .- . 

Michelsberg» beiBennigheim 

Marbach am Neckar, Sohle 

4er Hauptstrasse. 

Mötzingen, zwischen Ro- 
tenburg und Nagold. 

Hochdorf, zwiscnen Horb 
und Nagold. 

Adelberg» zwischen Schorn- 
dorf und Göppingen, Erd- 
fläohe, 

MÖgg^gen> FlKohe der 
Rems. 

Gemikicl an der Rems^ Erd- 
fläche* 



6»8 

759 

769 

731 
1436 

1478 

1236 

1529 
1539 

1238 



1418 

1151 

948 

916 

890 

990 

1025 

1128 

1170 

709 

1658 

1752 

1460 

1267 
984 



Schübler. 



Musch« 

kalk. 

Buute. 

gel. 



ScUubler. 



Gripl 
kaDc 



Bunte 

Bohueuberger. Bunte ', 

gelu. 
phit« 



Schübler, 



Bohnenb erger. 

Schübler. 

Bohnenberger. 

Derselbe. 

Essig. 

Bohnenberger, 

Derselbe. 



Bunt 
Gipi 



Bunt: 
gel 

Mnschc 
Desgle» 
BunteK 

iDesgleii 

MuscJie 

ikalk. 

Bunte 1 

gel. 



Schübler. 



Bunt! 
gel. 



126 



-£^ 



in dS^ ReaS) in der 

dorf^ an der Reras. 
Remsthale b. Weib- 
f Grenze des Mu- 
olks und der bunten 
1. 

ich^ unterhalb Göp- 
i an der Füb, Spie- 

T FÜB. 

LH der Nagold . . 
iliinfien^ an der Enz. 
bei Besigbeim . . 
äsen, zwischen Stult- 
ind Grözingcn. 
laen auf d. Fildem, 
[eben. 

lingeUyZwischenWal' 
ch und Stuttgart, 
en, desgleichen . 
ie, auf dem Hasen- 
bei Stuttgart, 
uiger Berg westlich 
gen. 

lausen 9 Höhe zwi- 
Tübingen und Wal- 
ch. 

ögen, zwischen Tü- 
i und Hechingen, 
lerg 

jenden an und auf 
r rauhen Alp, 

ingen^ Pflaster vor 

'farrhause. 

asse von Siegmarin- 

ich Ehingen. 

ingen, vor der Kir- 

nf demselben Wege. 

selbst^ V. d, Wirths- 

m, nördlich Tuttlin- 
littlere Hohe. 
Ji an der Prim, zwi- 
Elotweil u. TutÜingen 



879 

773 
950 



854 

1040 
650 
830 

1175 

1270 
1300 

1340 

1295 

1500 
1640 

1300 
1300 



1795 
2463 
2385 
2372 
2150 
2039 



Schub! ef. 

Derselbe. 
E. B, 



SchiU^ler. 



Bunte Mer^ 

Miischelk. 
Desgleichen 



Bunte Mer- 
gel. 

Mnschelk, 

Desgleichen 

Desgleichen 



Grlphiten 
LiJk. 



BuntMer- 
gel. 



Böckmaun.* 

Derselbe. 

Bohnenberger. 

Böckmann. 

Schübler« 

Derselbe. 



Geröll der 
DonaiT. 

Jurakalk. 

Desgleichen 



Desgleichen 

Giiphiten- 
mergel. 



f20 



yntüingcii, nördlich Aldin- 
gen. 
Obesulieiin, auf dem Hen- 
berge^ swuchen Bahlingeii 
und Tuttlingen. 

Burgbuhl^ eine noch mit 
Getreide angebaute Höhe 
bfei Obemhemi. 

Deilingen, auf der Wasser- 
ficheide xwischen Neckai* 
und Donau ^ nordwestlich 
Obemheim. 

Deilinger Berg .... 

Schömbergy zwischen Rot- 
weii und llahlingen. 

Hohenberg y Ruinen des 
Schlosses. 

Piattenbergbei Dotternhau- 
sen , zwischen SthÖttlberg 
und Bahhrigien. 

Schafberg bei Rosswangen^ 
ebendaselbst. 

Lochenstein y in der Nahe 
des Schaiberges. 

Lochenhof , zwischen dem 
Lochen und Schafberge, 
in einüni' tiefen , flachen 
Alpthale. 

Hausen am Thann, östlich 
Schömberg. 

Schalksburg, bei Bahlingeii 

Burgfelden, zwischen Bäh- 
ungen und tlbingen. 

Holhngea, auf der Wass.er- 
scheide südöstlich BahBn- 




3002 



2570 



3127 
2100 

3160 

3100' 

3121 

2980 
2702 



gen. 

Rosswangen, Pfarrhäüs^zfWi- 
sehen Schömberg u. Bäh- 
ungen. 

Zillhauseri, östlich Bähun- 
gen. 

Laaffen im Labtb'nger Tha-- 
le, zwischen Bahüfigen u. 
Ebin&en, 12 F. über der 
Eyach. 



2269 

2803 
2820 



S2767 

1964 

1995 
1951 



mergef; 



fSchiibler. 



^'JuM^ 



ii 



Ä . 



Griptd« 
merjd 



i 
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r^ 



Igen daselbst, gegen 1810 

über der Eyach. 

in, Erdüäche . . 1564 

t, zwischen Balilin- 1580 

id Hechingen. 

rdöstlich Ehingen. 2765 

y Hanptstrasse vor 2259 

st 

elhst^ Markti>hits. 2167 

:tingen , zwischen .2513 

ri und Hechingen. 2428 

ifelseiij auf dem O- 2911 

nie bei Onstmettin- 

en, Schlossplatz . 1641 
elbst, vor der Posl 1624 
liegt höher wie der 
iplatz). 

ulem bei Hechin- 2170 
öhe der Griphiten- 
rgel. 

mem, höchste Kö- 
dern Walle, 
bl oder Salmandin- 
pelle, östlich He- 
1* 

iin zwisclien He- 
1, HohenzoUern u. 
nberg. 

Bsberg bei Gönnin- 
;wi8chen Hechingen 
Hingen. 
;en am Rossberge. 

renberg. . . . 
en, Zwischen He- 
il und Reutlingen, 
' Steinlach. 
lelbst. ...» 
[en f unweit dem 
rge, südlich Gön- 
• 

Steiner Schloss^ bei 254o 
I südlich PfiiUingen 
. derEchatz bei Ho- 1790 



2698 
2621 
2732 



2637 



2679 



1632 

2537 
1434 



1480 
2400. 



Schübler. 



Bödcmtnn. 
5chübler. 
Böckmann. 
Sdhübler. 



Derselbe. 
Böckmann. 



E. B. 



Äohn^berger. 
Derselbe. 



Bohnenberger. 



Schnbler. 



IGriphiten 
mergel. 

Jurakalk. 
Desgleichen 

JnvakAlk. 
Jurakalk. 



Griphitenk. 
Desgleichen 



Griphiten- 
mergel. 



Jurakalk. 



Griphitcn- 
mergci.* 
JnnJcalfc. 

Griphiten 
mergel. 



JimikaBc: 



128 



Pltiiliugeii, die Echntz beim 
llirscb. 

]NebelLöliIe bei Pfiillin^h, 
Ringaiig 150 1\ uiiler dem 
Rande des Gcbir^rs. 

Stellenberg, odej- iiöchslcr 
funkt zunächst über der 
Nebelhölile. 

Willoiandingen , bei dei 
fiobuerzgrube , Mob eii flä- 
che dieser Gegend. 

Hochileck daselbst, ungcf. 

Gross Engstingen > an der 
Lancl«lra.sse. 

Reatiingeii» Sjpiegel der £- 
diatz unter der Mettmana- 
brücke. 

Reutb'ngen^ Schwefelquelle, 
Erdiläche. 

Achalm bei Reutlingeu . 

St. Johann, zwischen Reut- 
lingen und Urach. 

Der grüne Fels bei St. Jo- 
hann. 

Wärtingen, südlich St. Jo- 
hann. 

Metzingen, zwischen Reut- 
lingen und Nürtingen. 

Flonausburg bei Metzin- 



gen. 
Urachs 



an der Erms 



Hohen-Urach daselbst . 
Hohen- Wittlingen, zwischen 

Urach" und Seeburg. 
Ohnastädlen, zwiscb, Reut- 
lingen und Münsingen. 
Der Guckenberg, auf der 

Strasse von Urach, bei 

Grafeneck. 
Bnchhalde, zwischen Urach 

und Münsingen. 
Vekenberg. ..... 

Der Stemberj^ bei Ofien- 

hausen^ südlich Urach, an 

der Lauter. 



1313 
2457 

261o 

2617 



2700 
2112 

1142 



1170 

2180 

2359 

2477 
2244 
1092 
1606 
1477 

2160 
2121 

2382 

2637 

2679 

2651 
2584 



Jnrakal 



Schübler. 



Bolmenberger. 
Schühler. 

Bohnenberger. 



Griphih 
mergel 



JoraUD 



Schübler. 



I 



Bohnenber- 
Schübler. 



Giiphita 
unergaL 

GriphiteH 



JnxÄiO 



Tiirakalk 
Baaaltwa 
ke. 

Bu 
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y 



lüuuueii, Spiegel der 1881 

er, 

^ohhltSidten, zwischen 2187 

ihansen und PfulUn- 

igen, westlich Miin- 2329 

Ol. 

rüttel bei Dottingen. 2470 

iigen^ ßegen 60 F.un- 2209 

1er Spitze des Berges 

Talde, 

»euren, zwischen Man- , 2406 

:n und Blaubeuren. 

i-Neufen, auf dem 2253 

e^ nördlich Urach. 

nstädten , zwischen 2260 

jn-Neufen nnd Urach 

Ewischen Neufen und 2380 

heim. 

ädten, zwischen Urach 2405 

Blaubeuren. 

Lger Höhe, zwischen 2625 

itädten und Urach. 

eim auf der Alp^ öst- 2400 

Ennabeuren. 

eimer Erdhöhle, . 2242 

ngen, zwischen Feld- 2381 

en und Blaubeuren. 

n, westl. Blaubeuren. 2178 

ipf, bei Blaubeuren. 1602 

Qsdiloss bei Blaubeu- 2047 

Schwefelbad zwischen 1288 

heim und Göppingen 

ien, Schief erbruch des 1137 

i zwischen Kirchheim 

BoU. 

i-Staufen, zwischen 2123 

)ingen und Gemiind. 

•erg, südUch Gemiind. 1 2266 

enberg bei Aalen • 1 2182 

)lomä, auf dem Aal-| 2181 

lie, zwischen GÖppin- 

und Aalen. 



Jimkalk. 



JaxaikMkß 
Basah aai 
Wakke. 



IchuUer* 



^Jurdoffl:. 



^Griphiten 

BieCpMI. 



[9 
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m 



Aalbuch^ xwücfaen Königs- 

bronn und Essingen. 
Aalen, am Kocher. . . 
Abtstonnnd, am Kocher. 
Eifeobergwm: bei Aalen. 

Desgleichen bei Wasseral- 

&igeo. 
Btamleberg bei Aalen 

Scbneitberg 

UnterlLochem, Brenz ober^ 

halb Aalen« 
Konigsbronn, an der Brenx, 

späther der Kocher. 
Heidenheim, an der Brens^ 

2 Treppen hoch. 
Spiegel der Brenz, f Stun- 
de unter Heidenheim. 
Herbrechtingen , an de^ 

Brenz. 
Ellwangen, iSpiegel d. Jax^ 

nördlich, Aalen. 
EUwangen, SchlosSt • • 
Alpeck» nördlich Ulm, in 

der Kxone,* 68 F. unter d^ 

Höhe. 
Ehingen an der Donau > of 

berhalb Ulm, in der Trau?- 

be, 2 Treppen hoch, 
ühn (Rad) * 

Wachtbühl, zwischen Ehin- 
gen und Messstädten, ei4e 
m. Wald bedeckte Gebirgs- 
fläche, in deren Nähe noch 
mehrere t« gleicher Höhe. 

Böllerfelsen bei Burgfeläen, 
2 Standen östlich Balin- 
gen* 

Bohnerzgrube bei Ehingen. 
an der sogenannten Was- 
sersteig. 

Wannenthaler Hof, am Ab- 
Iiange des Scha^sberges, 
unter Burcfelden* 

Wesaingen Dei Hechingen. J 



2177 

1314 

1188 
1406 

1608 

1611 
1681 
1513 

1542 : 

1528 

1467 

1416 

1331 

1548 
1618 



1576 
1566 

1526 
1501 
2998 



> Schabler. 



Lupin. 
Lnpin. 



2863 



2718 



2374 



1640 



Schnbler. 



Griphiten- 
mergel. 
Desgleich« 
Bunte Hei 
Eisensand 
stein. 
Desgleiclu 



Bante He 
gel. 

Jurakalk. 



Jurakalk. 



. I 



Jörakilk 



GriphMer 



Iwäldchen bei 

sn. 

tilierb^rs im Blauthal#^ 

äSen Ölm' und Altti^ 

en. , ' • • j 

lie am Rüssensclilosl^ 

lerbiicH zu. 

bd zwischen Sai^iiH 

uäd F^ldstädten. 

Von' den U«-hÄ' dÄ 
ind Berns bis an die 
der faxt und g^gg^ 
jlberg hin.- Der^ 0* 
ald, der Spessart li 
der Taunus, j ; 

■ 

on den Ufern der 
z und^Rems bis an 
I Ufef der Jaxt u. 
[. Heidelberg hin. 

i, zwischen Weiblin- 

ihd Schorndorf^ ifech* 

[lemsufer. 

cknang, vor der Post, 

i- höher als der Spi^ 

1er Murr. 

ach^ im Löwen> ^st^s 

t, Murt-thal. 

ibruchi höchste Höhe 

chen Eichenstruth und 

I. 

äbisch Hall, auf der 
ierbr|Gke. ^ 
m Wi Schwäbisdi 
, 690 ^i .Würt. C3 609 
IT. über dem Kocher- 
rei bei Hall, der zu 
F. zu rechnen ist. 
Ikohlcrube zwischen 
ternafli und Unter- 
kheim.: 

elsau, Kocherbriicke. 
erhall, Spiegel des Ko» 
unter der Brücke. 



"SET 

1541 

■ 

2109 
244S 



• • 

I,.- '. 
<■ 



«•;. 



1585 

■ . 

780 

819 
1699 

eo4 

139& 

!■.■*■ 

1048 



674 : 
*613 4 



I. i 






^ctiübkn -*' ^kaOjiXL 



:.L 






.1 



i i> li.il.rr1 



a 



\ 



. t 






■ ■■ 



I ■• t 



1 



Bohnön 



II ■ 



fi. B. 



von Osten. 



Bunf e' Mer- 
gel. . 

■ka«:. • ■ 'i 

I ■ 1 > I 

,1. . . ■ . ■ ■ 

IBnnt.Her- 
■;^ . . 

•iüMsli«!!-^' 
kalk. 
Bunte Mer- 



■ I 



E. B. 



•I 



Mnfeoliel- 
i kalk. . 



f 1 




Nieder^ 
Stocksberg^ Jagdhaua bei 

Lowenstenu 
Jhrg Stemknikle bei Wu- 

ftenrotfa« 
Schlosfl Waldenburg das. - 
Heilbronn, in der Sonne, 

2. Stock. : 

Wartberg bei Heilbronn, 
Henchelbereer Warte . , 
Jaxtfeldy oberstes Schacht- 
eevier beim Bohrlodi N. 1. 
lYimpfen, desgleichen. . 
Offenau^ Schachtgevler des 

Bohrloches' Nro. 1. 
Sin|zheini> Strasse vor der 

Post. 
Sintzheim, Wirthshans . 

b. Der Odenwald von 
Heidelberg bis an d. 
Ufer des Mains. 

Aeosserste Höhe des auf- 

geschwemniLten Gebirges b. 
[eideUberg. 
Heidelberg, die akademisch. 

Institute daselbst 
Ebendaselbst. .... 
Ebendaselbst , Hohe des 

Granits in der Mähe de^ 

Schlosses. 
Kais^rstnU oder Konigs- 

stnU' bei: . Heidelberg. 

Hohe desselben über dem 
Neckar y dessen absolute 
fiiÖhe bei der Heidelber- 
ger Brudce zu 303 F. an- 
genommen ist. 
EteüigeiAeigi daselbst;! ..; ' 
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rian, Bruder des Verfassers, sind durch Privat- 
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Nöggerath, das Gebirge Rheinland-Westpha- 
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i) Die Witterungskundq in ihrer Grundlage, von 
Dr. Schön. Würzburff 1&18. Tab. IX. 

J) Munke, Anfangsgründe der Naturlehre. Hei- 
delberg 1919. Abth. n., pag. 88 — 90. 

I) Memj^inger, Beschreibung von Würtemberg, 
2. Aufl. Stuttgart 1823. p. 157, 163 mid 174 
— 179. 

5) Memminger, Würtembergische Jahrbücher, 
Jahrgang 1822, Heft I., p. 205 — 213. Jahr- 
gang 1823, Heft I., p. 148 — 169. 

6) Memminger, Beschreibung des Oberamts Reut- 
lingen. Suutgart u. Tübingen 1824, p« 23 u. 28. 
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NB. Sub Nro. 14' — 17 siriÜ die Messungen 
von Bohnenberger (welche trigonometrisch 
und die Spitze der Tübinger Sternwarte zu 
1227 F. voraussetzen)^ femer die der Gebrü- 
der (Schübler^ die von Wild und Böck- 
mann. Bei den Messungen des Herrn BÖck- 
^ mann ist Karlsruhe zu 361 F. angenommen. 
' Die Messungen von Bohnenberger und 
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Künigl. Würtembeigischen Hof- und Staatskalender 

pro 1811, und in 
Ganstadt iftid seine Umgebungen , von J*^ D, G. 
Memminger. 1812. 

18) Langsdorf, neue leichtfassliche Anleitung zur 
Salzwerkskunde, p. 251 — 253. 

19) Hoff mann, Umrisse zur Erd* und Staatenkunde 
vorti Lande der Deutschen. 1823. 

20) Der Spessait, von Step|ian Behlen. B. 1, p, 
14. Die hier angeführten Messungen sind vom 
Herrn Prof. Mayer und Herrn Klauprecht 
zu Aschafienburg. 

21) Die Höhenmessungen von HernliU m p f e n b a eh in 
Koblenz und Herrn Bergmeister Schmidtin Siegen 
sind aus schriftUchen Nachrichten entnommen. Für 
die Messimgen des Herrn Umpfenbach ist die 
Höhe des Rheinspiegels bei Koblenz zu 140 F., 
angenommen worden. Herr Bergmeister Schmidt 
giebt dieselbe zu 258 F, an. 

22) J. Steininger, Gebirgscharte der Länder zwi- 
schen dem Rhein und der Maas. 1822- p. 4 — 5. 
Studien 1819, p. 182. Steininger hat für seine 
Messungen die Hohe von Trier zu 517 F. ange^ 
nommen, welche Annahme aber zu gross zu seyn 
scheint» 

23) Correspondence astronomique etc. du Baron de 
2 ach. Vol. I,, p. 150. Es oefinden sich hier die 
Angaben der Ing^nieiu's ^ gdographes du bureau 
topographique de Paris, deren Messungen sänunt- 
licn trigonometrisch sind» 



l) M^moires. sur la Mitiarciofpe pour aervir de 
iäit^ tut, de Supplement au traitä de m^t^orölogie, 
pubK^en 1774- pvfe P, Cotte. Pftris 1788. 
Tom, :II. , p. 31« Hier finden ^ch die. Höhen* 
angaben des Herrn Meyer, auf einer Reise im 
März 1780 tnit dem Barometer gemessen. 

S) Situationscharte von den Rhein •*•, Main- und 
Lahxigegenden, aufgenommen und herausgegeben 
von Ulrich 1822. Auf dieser Charte finden sich 
ausser mehreren Höhenangaben auch die Namen 
vieler Berge, besonders auf dem rechten Main- 
ufer. 

5) Frankreich, mit besonderer Rücksicht auf die Un- 
ebenheiten, im Maasstabe von goooooö abgebil- 
det "von Heinrich Berghaus« Berlin 1824. 
Auf dieser Charte finden sich, ausser einer Menge 
anderer Höhenangaben, namentlich auch die von 
Huerne de Pommeuse, welche in dessen 
Werk: des canaux navigables, Paris 1822', Jan- 
vier, 1 T. av^c Atlas, angegeben sind. 

T) Hauteurs de plusieurs lieux, d^termin^es par le 
baromfetre, dans le cours de düf^rens voyages 
faites en France, en Suisse, en Italie; par F. 
Berger, Docteur-Mödecin, de Geneve, troi- 
si^me Memoire. Journal de Physique de Chi- 
mie, d'histoit^ naturelle et des arts, par Dela- 
m^therie. Juillet 1807. Tome LXV., p. 27. 
— Diese Beobachtungen sind im Jahre 1806 ge- 
macht und nach den Formeln von Deluc und 
Trembley berechnet. In dem Verzeichnisse 

> sind die Rechnungen nacli der Trembley'- 
sehen Formel aufgenommen. 

5) C. V. Hopf gart eil. Hohen über der 'Meeres- 
fläche im preussisclien. Staate. Glatz 1820. 

In diesem Werke «ind noch folgende Höhen- 
engaben enthalten, die jedoch meist sehr wenig 
Zutrauen verdienen. ; ' 

Wesel, 20 F, über dem Rhein 118 Par. F. 
Düsseldorf, 28 F. über dem 

Rhein ...•-••.. 128 — — 
Köln , 24 F, über dem Rhein . 164 — — 
Bonn, 19 F. über dem Rhein. 183 — — 
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y — — — — 

KöDigswinter , 18 F. ubefr dein 

Rhein 188 Par. F. 

Neuwied, der Rhein . . • . . 195 — -^ 
Koblenz, 25 F. über der Mosel 226 — — 
Die Kaithause bei Koblenz • • 352 - — ^ 
0er Ehrenbreitenstein. . • . 509 -^ — 
St. Goar, 25 F. über dem 

Rhein 249 

Rheinfels bei St. Goar ... 721 — - 
Bacharach, 29 F. über dem 

Rhein 266 — — 

Boppard, 20 F. über dem Rhein 236 — — 
Wass^rbillich, Einfluss dei* Sauer 

in die Mosel ...... 451 — • — 

Trier, 15 F. über der Mosel • 430 — — 
Pfalzel, II F. über der Mosel. 415 — — 
Eintritt der Kill in die Mosel . 403 — — 
Neumagen, die Mosel • . . 363 — — 
Loser, Eintritt der Liser in die 

Mosel 334 — — 

Bemcastel, 82 F. über der Mo- 
sel .. .^ 315 — ^ 

Die Höhen um Bemcastel • . 1410 — — 

Zell , 31 F. über der Mosel . 315 

Trarbach, die Mosel .... 293 — -^ 
Kochheim, 28 F. über der Mo- 
sel ....'...;. 281 

Beilstein, die Mosel .... 261 — — 
29) C W. Böckmann, physikalische Beschreibiing 
der Gesundbrunnen und Bädi^r Griesbach, Pe- 
tersthal und Antogast.' Karlsruhe 1810* Aus die- 
sem Werke, zur Ergänzung von p. 118: 
Holzwalder Höhe, südlich Gries- 
bach 2788Ptar. F. 

Alexanderschanze auf dem Knie- 

bis : . 2901 

Die pag. 118, als von Lupin herrührend, ange- 

S ebenen Höhen von Giiesbach, Petersthal vm 
bemkirch sind ebenfalls von Beckmann^ und 
in obigem Werk von ihm angegeb^. 
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Erster Abschnitt. 



I 



Das Ur- und Uebergangsgebirge« 



rge 
Mi 



I den zu beschreibenden Gegendim tritt das Urge« 
3 nur in' den Vogesen, dem Sdiwarzwalde^. Odei>> 
e und dem Spessart zu Tage, und bietet an allen 
nr Punkten sehr mannigfaltige Verhältnisse dar. Dia 
ibelrgangsformatLon zeigt sich aber, ausser in! jenen 
naimten vier Gegenden^ besonders noch in > dem 
dn-moselanischen Gebirge, und ebenfalls unter &e^ 
ndiitolichen Verhältnissen* Es wird hier nicht beab« 
btigt', iCine vollständige' Beschreibung dieser älteren 
äbiijgsfanxBatiöcien zu Uefern; diese Arbeit würde 
' Btmynßrig und zu weidäufig seyn; auch um£ftssen 
9.- Beobai^tunfiaa, wdche zu Gebote stehen^v bei 
ikem nicht alte die Gegenden, wo diese Fonnatio* 
n auftreten. Es scheint daher am zweckmassigsten^ 
e über das ältere Gebirge eingesammelten Bemer'-i 
ingen in dem Nachfolgenden gruppenweise . in fast 
pographischer 'Ordnung zusammen zu stellen, einige 
eraiasche 'Notizen damit zu vorbinden, und die 
auptresultate am Schlüsse besonders herauszuheben^ 
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Erste Abtheilung. 

Ur- nnd Uebci^gangfgvbirgo der Togesen. 

Von Strasburg aus, auf der grossen Strasse 
nach Framont, das Breuschthal verfolgend, eins der 
bedeutendsten Querthäler der Vogesen, erhebt sich 
zuerst bei Mutzig der rothe Sandstein, und häh aa 
bis oberhalb Urmatt, auf dem linken Ufer des Flus- 
ses. Hier aber, in dem ersten Seitenthale, auf dem 
linken Thak[ehänge. steheq Felsenmassen emes schmut- 
zigen grauuch -'gruneb^ Genins' ^n^ "imdhes Diorit 
roit sehr vorwaltender dichter Feldspathgrundmasse n 
seyn scheint. Der Bruch ist feinsplitterig, bis weilen 
etwas kömig, und dazdr kommen wohl Minne Quars- 
kömer darin vor. Auf der rechten Seite dieses Tha- 
ies steht eben&Us dieser Diorit en, wird ab^ han^ 
ein Diöritporphir mit dentEch ausg^chiedenen ^~^ 
stallen von weissem und rothem Feidspath, viel 
auch von etwas Hbmbiende. Das Gesteiii soigt 
Neiguhg zur Srfrirhtung, ist aber zu atbr sorUiÜhBl} 
um dieselbe mit fiesdmmtfaeh: zu entwickdcu .>0Mi 
Bei^ auf beiden Seiten des Thaies scheinen ani dü^ 
sem Gestein zu bestehen, aber anf den Höben"fidM 
der rothe Sandstein der Vogesen^ und imrwk 
mmthcdt dem Diorit an%elagert; die imiinnelbM 
Berühnmgsflädie beider Gdurgsarten ist • durch fiäfdlA 
befallene Sandsteinblöcke verschüttet. Nach OMtw 
lins petrographiscber Chane ^) ist anf. dem nfdätd 
Brenscfanfar« bei Bosheim -nnd BörKh, dar 'dkfaM 
nuchgraae Kalksteül anstehend. Gleich Uattb'dbeMi 
Oertem westtidi tritt der rothe Vögeaensandaii ■■ maSj 
und erhalt sich, längs dem rechten iJfer- der Brausd^ 
bis beinahe GrendseÜHnch, bei welchem Orte iedoA \ 
sdicm trapp- und sjmitarti^ Gesteine äumettd^ h 
Dieser rothe Sandstein bildet aber nu^ die obcve Ikfc^ n 
ke« das Innere der Berge besteht ynssrenthriis 'aüA 
dioritartigeo Traf^pgesteioen. '^ " 






i 



^ 



*) H. G. Obx&lik, ChftwyauAui, on descriptioa g^ognoiti- 
qpe, ^conoinique et lutdicale da Buk de U Bochcw Stiatbaaif 
1806, p. 46, 47. 
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Diese Diorite ziehet! weiter gegen Lützelhansen 
im Breuschthale fort; vor diesem DorFe geht ein weit 
vorspringender Fels kömigen und porpmrartigen, un- 
gemein stark zerJ^Iüfteten Diorits in das Thal, in wel- 
chem die Chaussee eingeschnitten ist. 

Einige Schritte weiter bedeckt ein eigenthUmli- 
ches Konglommerat den rechten Abhang des Tiiales; 
es si^heint ein regenerirter Sandstein, mit vielen weisf 
sen aufgelösten Punkten einer steinmarkähnlichen Subt- 
stanz imprägnirt, zugleich mit dunkelrothem thonigen 
Bindemittel. Dieses Konglommerat ist dem rothen 
Sandstein der Vogesen durchaus nicht mehr ähnlich, 
sondern schUesst sich zunächst der Formation- der ro- 
then Thonsteinporphire an, welche auf der Grenze 
Fcnrkommen, wo sich der- rothe Vogcsensandstein und 
das primitive und Uebergangsgebirge, hier sowohl als 
in dem Schwarzwalde und Odenwalde, berühren. 
Wenn gleich diese Bildungen eigentUch nicht in die« 
sen Abschnitt gehören, so sollen dieselben doch hier 
beschrieben werden, da sie mit dem primitiven uiid 
Uebergangsgebirge doch in einer gewissen Verbindung 
atsefaen, und die Uebersicht dadurch erleichtert werden 
dfirfite* Ein wenig weiter nach LUtzelhausen hin tritt 
dmn auch ein rothes Trümmergestein auf, dessen 
Haupd>estandtheil rother Thonsteinporphir 'ist;, es 
hängt mit dem vorigen Konglommerat zusaihmeii; io 
Sun kommt Quarz, noch edKig, aber mit abgerundo^ 
ten Kanten vor, und Porphirgeschiebe, aber die M^tß^ß 
igt dunkelbräunlich-rother Thon. Dieses Gesteilb hält 
beiiiahe bis Lützelhausen an, und erhebt sich in dem 
Thale zu einem sehr ansehnlichen Niveau, aber auf 
der äussersten Höhe der Berge liegt auf der linken 
Thajseite immer noch der rothe Vogesenaandstein, 
der auf dem rechten Breuschufer bereits verschwun- 
den ist. Sein Anfiing ist in der Regel durch einen 
kleinen Absatz längs der Thalwand angedeutet, auf 
deoi rechten Breuschufer hingegen treten wohl noch 
Trummergesteine, der rothe Sandstein aber, nur sehr 
sparsam oder gar nicht mehr auf. 

In dem Dorfe Lützelhausen selbst geht grauer 
tmd schwarzer Thonschiefer zu Tage aus, und bei 
Gensbourg, 1 jr Stande nördlich von nier, soJlen Dach* 
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schiefer vorkoninien, weldie diemab g e w o nnep 
wurden. 

Gleich hinter Liitzelhausen erhebt sich an der 
linken Seite des Breuschthales ein hoher fcegelförnu- 
ger Berg von rothem Sandstein betrachtlich über dk, 
schon in ansehnlicher Höhe eihen sehr deutlichen Ab- 
satz bildende Thalwand. Diese Thalwand ersteigend, 
lässt sich das folgende, sehr interessante SdncfatuDgi- 
profil beobachten. 

Zunächst aus dem Dorfe hervortretend, hah der 
bisherige Thonschiefer immer noch an, aber er ver- 
liert nach und nach seine schieferige Struktur, wird 
dicht und sehr zerklüftet; er wird theils röchlich, na- 
mentlich auf den Kluftflächen , theils dunkel^rau oder 
^mz schwarz. La^erar^e Massen von körnknm 
Quarz, meist mit eimgen feldspathkpmem darin, Ki&- 
seischiefer, porphirartige quarzige Gesteine, Diorit, 
ein inniges öemenge von Quarz und Feldspath (Pe- 
trosilex) kommen in den mannigfaltigsten Modimuh 
tionen in ihm vor. Bisweilen auch gevrinnt dieses 
Gestein das Ansehen von kleinkörniger Graiiwakfce; 
Alle diese Gesteine bilden ein zusammengehdrins 
Ganzes, wechseln imd verlaufen sich in einander: da, 
wo man Fallen glaubt bemerken zu köimen, scaenC 
dasselbe h. 11 Süd zu seyn, mit Winkeln roa 60 
Grad und mehr. Diese Gesteine bilden den erstea 
nicht sehr hohen Vorberg, oder den ersten Absatz aa 
dem Thakehänge auf dem linken Ufer der Breusdi« 
Auf dieselben legt sich ein. lichtbläulich • graues 
Gestein , mit häufigen runden weissen Flecken von ^ 
Zoll bis 1 Zoll Durchmesser; selten wird die Farbe' 
des Gesteins etwas röthiich, wo alsdann die Flecken 
einen Stich in das Graue zu haben pflegen; bisweileti 
ist die Farbe auch ganz hellgelblich -weiss. Dieses 
Gestein ist von einer eigenthümlichen, gegen die vo- 
rige ganz abweichenden Beschaffenheit. Die Grund- 
masse ist sehr feinkörnig, nicht hart, ausnehmend 
thonig, und scheint ohne fremdartige Beimenguiig« 
mit Ausnahme kleiner dunkler Glimmerblättchen und 
kleiner Massen von rissigem, und dadurch undurch- 
sichtig gewordenem Quarz. In den weissen Flecken 
lassen sich kleine weisse Quarzkörner entdecken. Das ^ 

rothe 
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rötfae Oestiem ist dem bläulich -gtftuen bis abf die 
Farbe gaxiz ähnlich; immer ist eine Anlage zur kuge^ ' 
ligen ^>sondening bemerkbar. Das Gestein ist deut- 
lich geschichtet) in dicken Bänken, welche adiwach 
gegen den Ber^ neigen ^ doch mrd in den h^erc!h 
Bänken die Schichtung nach deutlicher» Es wird die- 
ses Gestein als Baustem gewonnen^ weS es sich leidu 
bearbeiten lässt; seiner Natur nach könnte man es 
wohl trassartig niennen^ und wahrscheinlich würde es 
auch fiu^ Töpfer und Fa jancefabriken brauchbar seyn^ 

^0eber diesem Lager erscheint ein grobes ^ löse 
CDsammenhängendes Konglommerat von rothem Por« 
phir. Es enthält eine grosse Menge aufgelöster kry^ 
stallinischer Feldsjpathparthien^ una abgerundete Mas« 
aen von rothem Thonsteinporphir» Es ist sehr deiit» 
Beb gescIlichte^, und fällt mit einer Neiamg von etu 
wa 5 Grad h. i N» gegen den vorliegenden Berg ein. 
Je nachdem die weissen aufgelössten Feldspathpardiieti 
häufiger werden oder sich zuriiduiehen > ist aas Ge^ 
stein abwechselnd rothbraun ^ oder weiss, oder violett 
gestreift, oder vielmehr geflammt^ denn diese Farben^ 
Verschiedenheit bezeichnet nicht sowohl verschiedene 
^cluditen, als vielmehr lang gezogene > scharf auslau*» 
&nde Schattirungen» Ausser oen Gesdiieben von ro-» 
them Porphir kommen auch häufig Geschiebe voti 
meist röthlich *- braun £^efärbten Kieseln in sehr ver-» 
schiedener Grösse und Frequenz darin vor. Die 
Grundmasse ist rother Thon, und darin liegen jene 
Porphir«- und Kieselgeschiebe ohne Ordnung^ nicht 
■n* und nebeneinander gereihet und in sich selbst 
Schichten bildend^ sondern sie sind vielmehr durch» 
einander geknetet> aber die Schichtung, welche dieses 
Konglommerat mit so grosser Bestimmtheit zdigt^ wird 
Äeils durch die ZerkliUhmg, besonders aber dadurdb 
hervorgebracht^ dass einzelne Bänke groben imd fei-* 
nen Konglommerats mit einander wechseln; da be» 
merkt man denn wohl, dass die feineren Konglon^ 
. merate viel gGrinaem Zusammenhalt haben wie die 
gröberen, wesnalb m der Regel die Schichten der Letzte- 
ren einige Zoll iib^ die der Ersteren hervorzutreten 
I^gen» in Folge der atmosphärischen Efaiwirkungen, 
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Ueber dieieoi Koqglommeratey welches niemalii 
eine sehr bedeutende Festigkeit erreicht, liegt ein an- 
denes ähnliches , aber ausgezeichnet festes konglom^ 
soeratartiges Qestein, eben&Ils deutlich geschichtet, 
.»k ;5 Grad h. i Nord gegen den fi^rg fsüilend. Die 
.Gruftdinasse dieses Konglommerats ist ebenfalls por- 
Bbirdi!tig oder j wie bräunUqh-rothe dichte iFeldspadi* 
^masse, in derselbep liegen eine grosse Menge sehr 
^eckiger Geschiebe dichter feldspathartiger Gesteine, 
^von lichten, gelben, rothen und grauen Earben, rrisir 
che diesem Konglommerate ein schönes buntes Anse- 
hen geben« In diesem Konglommerate liesen andere 
J^j^ger eines außallenden Gesteins, dessen Farbe licht» 
.gelblich- weiss ist. Es. ist ausgezeichnet schieferig« et- 
.was kömig, und e^tl^ä^ in einer thonigen Gnindmasse 
einige weisse Quarzkömer; die Lager dieses weissep 
Gesteins ^erreichep keine sehr ansehnliche Mächtigkeit, 
dagegen das feste Kojnglommerat in bedeutenden San- 
,ken auftritt. 

.Unmittelbar über diesem Konglommerate bilde! 
4er Abhang des Berges einen fast senkrechten Absatz, 
an einigen Stellen über 20 — 30 F. hoch« Untefr 
^sucht man das Gestein dieser Felsenwände, so ist iV 
ein ausgezeichnet dichter Feldspath* oder Homstenr 
.porphir von bräunlich -rother Farbe, und sehr schöo 
säulenförmig zerklüftet; in der bräunlich - rotheo 
. Grundmasse , welche häufig wohl in Eisenthon übeiw 
geht, hegen Uchtere, gelbUch und röthtich gefarbfee 
Feldspatlikrystalle; höher hinauf findet sich auch PoD- 
phir VQU lichterer, röthlich- und selbst bläulich^grauer 
Grundmasse, mit weissen oder gelblichen Feldspedi- 
krystallen darin. Dass dieser dichte und ausnehmend 
feste PorpHir auf PorphirkonglommeFat ruht^ leidet 
.'keinen Zweifel. Es lasst sich die unmittelbare Auf«- 
lagerungsfläche an mehreren Pimkten auf das Genaue- 
ste beobachten, und hier sieht man die Masse des 
-dichten Porphirs, welche sehr regelmässig in einige 
Zoll dicke Säulen zerklüftet ist, nach unten hin blasig 
und schWammig werden. Aber selbst dieser blasige 
Poiphir zeigt noch sehr deutlich die säulenförmige 
Zerklüftutig, welche jedoch mehr abwärts, durch die 
imn^r mehr zunehmende Auflösung 4^ Gesteins und 
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dur^ 'tm0 iinf«mbn«ssig9 Zerklüftung Dadi allen 
Qjiflhtim^ni Mdlicn gant unkenntlich^ nach und nach 
j^f^^y^ufdßtm Dieser Uebercfmg von dichtem säulen« 
ßMcmi^n Pprphir in einen blasigen und knolligen^ un« 
fiinn^pb zerklüfteten^ wird in einer Überhaupt etwa 
Si P. müjßhtigen Schicht bewirkt; durchgängig be* 
me;rkt man, aa^s die hohlen Blasenräume Xange hori« 
loni^Ia Achsen hßbenv und daas dijs Härte des Ge» 
tfaeins bereits sehr abniqnmt) sobald diese Blasen auf* 
ll?eteo« Untoi* diesem blasigen Gestein ist nun eine 
]^$piUcb scluirf aQ£;esehnittene Grenze , und dann 
i^ßkfnt unter demselben das eigentliche Porphirkon» 
l^^oNoap^erat seinen Anfang* 

Der säijenförmige cuchte Feldspathporphir seht 
bia zur ganzen Höhe des Thalabhanges hinauf; hier 
ist; ein sichtlicher Absatz und ein Plateau von diesem 
Pprphir gebildet». Geht man auf demselben etwa 5 
Minuten weiter ge^en Norden ^ so aelangt man an 
den Fuss eines wonl 600 -^ 600 F. hohen kegelfor« 
migep 3erges von rothem fsinkörnigen Vogesensand«- 
afieiHfc Dieser Sandstein ist dem Porphir in honzon« 
taten Schichten aufgelagert^ und enthält in seinen ün« 
leisten Schielten häufig kleine >vcisse, matte Punkte» 
welche einO au^elöste Feldspathmas^ zu seyn 
4liheii|$])» 

Die Hohe dieses ganzen Profils mag etwa von 

liOtzelhäusen bis jiiuf die oberste Höhe des festen Por-* 

ifbifs 400 F, betragen* Drei scharf getrennte Systeme 

ygßjq^ Gebirgsipas^e}! lassen iich darin auf das Bestimm« 

teste unterscheiden t 

p) Die unteren Massen von iTionschiefer ^ Grau«» 

wakke und Dioritporphir» welche^ Wo es 

sich beobachten j^sst» eine starke Schicbtsenüei- 

ging tßiseü^ 
ie iinittTeren Mas^n von rothen porphir^rtifieii 
Konglommeraten und rothem Feldspathporphir» 
Welcuie eine schwache Schichtenneigung xeigen 
ünil den unteren Maisen Abweichena angelagert 
sind; tmd 
e) die fast gant hotisokital gesofakhtefei Ums de» 
ttikhBA \^ig6sensandstiuili 
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Das eben beschriebene Profil üt nicht Ulleäi «in 
sich sehr interessant, sondern es gewinnt auch da- 
durch npch eine ungleich grössere Bedeutung, dass 
'tiberall, wo sich die ad b genannten Massen in den 
Vogesen, dem Schwarzwalde und dem Odenwalde 
aeigen, genau dieselben Verhältnisse, bald mehr baldt 
weniger entwickeh, statt finden. Ueberall ist die^ Ab» 
theilung a scharf gesondert; die ad b ' schwach in , 
das Innere des Berges geneigt, und die ad c- liegt ih 
flachen mächtigen Dänken dariiber. In d^ Massen 
b, welche die Formation der TrümmerporjAire 
genannt werden könnte, finden sich häufig, und 
wahrscheinlich auch in der Gegend von Lützemauseä, 
Nieren von Agat und kakedonartigem Homstein , so 
wie JVbssen von dolomitartigem Kalkstein. Immer 
liegen in dieser Abtheilung die eigentUcheli Trüm- 
merporphire zu unterst, und die festen Porphire dar-» 
über. Schon diese eigenthümliche Lagerung, nocb 
mehr aber der ganie Habitus, erlaubt nicht, jene 
TrUmmergesteine in die Klasse der ^eigentlichen ICon* 

flommerate zu setzen^ denn f[ieselben scheinen offeil* 
ar gleichzeitig mit dem dariiber liegenden ^festetf 
Porpnir entstanden. £s dürfen auch diese PorphM 
sieht mit denjenigen verwechselt werderi, welche nf 
der Abtheilung a gleichzeitig mit dem Diorit waA 
der Grauwakke so häufig vorkommen.' Sie werden 
denselben zwar im Aeussern bisweilen sehr' ähnlich^ 
doch puegt ihre Farbe meist viel röther zu seyn^ mi 
auf jaden Fall möchten sie einer ungleich später» 
Bildungsperiode angehören. 

Die Strasse nach Framont weiter verfolgend, \8n- 
det sich zunächst bei la Viche ein körm'ges, quatrige» 
und dioritartiges Gestein, h. 3 Nordost stark feilend 
und in Bänken von ansehnlicher Mächtigkdt geschich- 
tet; Es besitzt eine bedeutende Hjnte, und ist weder 
eine wahre Grauwakke nodi ein Porphih» 

, Sin ähnliches Gestein kommt dicht oberhalb la 
Vidie roVj' es ist sehr denitich geschichtet, mit 15 — 
20 Grad h. 2 N. fallend, in einigen Schichten ist 
dasselbe kör6ig und enthielt liäufige Quai^zpuhkt^, in 
anderen Bänken aber ist es eine homogene roälbraune 
Masse, wx rother dickgeschiditeter Thonschieibr, 
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ideoB j^uentfaoa sich nähemd. la den joahe lidgeüdeD 
Weinbergen findet sich sehr viel grauer und schwär- 
xer Thonschiefer, welcher wolil' anstehend zu seyn 
scheint. Weiter kommt anstehend^ ein sehr feinkör- 
niger Diorit und Dioritporphir mit kleinen weissen 
Feldspathkiystallen Vor, in demselben hegen einge- 
knetet etwas eckige Nieren von dichtem bläuhch- 
gi:aueja Kalkstein. 

In einem kleinen Seitenthale zwischen den Wein- 
bergen steht wieder Dioritporphir an^ der oft ein 
wahres Hornblendeeestein wird, aber auch Thonsohie- 
fer findet sich häuBg, und beide scheinen abwechselnd 
mit einander gelagert. In diesem Seitenthale schliesst 
der Diorit sehr häufig kleine Massen von Uchtbrau- 
Aem, splitterigem, dichtem Feldspath ein, die von 
dem gewöhnlichen Uchtgrkulich-» weissen sich sehr gut 
unterscheiden; werden diese Stücken grösser, so sielit 
man, dass auch sie ein Porphir sind. Hier kommen 
nun grössere Nieren von Kalkstein, bläulich-£;rau, oft 
kiystallinisch- blätterig in dem Diorit vor, bisweilen 
finden sich Versteinerungen von Madreporen in den- 
selben« 

Ausser diesen Gesteinen kommt hier auch noch 
ein ganz eigenthümliches Konglommerat vor, welches 
Geschiebe oder Massen enthält, die selbst schon kon- 
glommeraiardg scheinen. Die Grundmasse ist immer 
ein porphirartiger Diorit, darin geschiebeähnliche 
Massen von konglommeratartigem Porphir, mit einer 
Grundmasse v^n dichtem Feldspath, ähnhdi dem fe- 
sten Konglommerat von Lützelhausen. Der Diorit 
.wird oft ganz dicht, und scheint sich in Thonschiefar 
JBUL verlaufen, der hier h. 10 — 11 steil gegen Süden 
zu fallen scheint, bisweilen wird der Diorit sogar aye- 
.nitardg, und scheint selbst in Granit über zu gehen. 

Zwischen Harsbach und Schirmeck ^ eine halbe 
Stunde unter letzterem Orte, tritt ein körniges Quarz- 
gestein auf, welches aber immer noch dioritartig ist; 
es enthält grünlidie Hornblende , GUmmer und auch 
wohl noch kleine Feldspathkrystalle; seine Festigkeit 
i\st bedeutend; gleichzeitig kommt rotber Thonschie- 
,fyp vor, h, lOy mit 40 Grad Süd fallend. Dieser 
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weisani FeldspaOil^jrtein IfanBch; e? enthält KalkMem 
in rundefn geachi^fteähnlichen Mas$en; in demselben 
finden sich Versteinenmgen von Madreporen, und 
felbst, wie es scheint, Tön Enkriiiiten. tranz in der 
Nähe kommt Diorit vor, derselbe enthält Bruchstücke 
Ton Thonschiefer, und eine solche Menge von Kalk- 
•teinstUckeni dass fast die Gruhdmasse verdrängt wird, 
diese Kalksteiamassen enthalten lUeseiben Verstei^ie** 
füngen -me^ vorher. . 

t)ie Masse d^s Kalksteihs nimmt immer mehr 
überhand^ und bildet endlich so grosse Nester, dass 
bedei^nde Steinbrüche darauf betrieben werden kön- 
nen. Der Kal^tein ist mehr dicht als körnig, und 
bläolicb-gräu, dem Uebei^gangskalkstein völUg ähnhch, 
es ist kein Gan^ und kein Lager, es sind grosse Ne- 
ster, und die Kalksteinnieren, welche in den frühe- 
ren Schichten immer häufiger und häufiger auftraten^ 
acheinen nur von diesen Hauptmassen abgerissen wor- 
den zii sejn, die ihre gegenwärtige Lagerung viel- 
leicht selbst einer äüsserlich einwirkenden Gewalt Ter- 
danken. 

Der Berg, in welchem sich die eben besdiriebft- 
nen K^lkstöinortiche befinden, zieht sich bis gegenil- 
ber von Schirmeck, da, wo das von Framont koni- 
tnende Thal sich niit dem Breuschthale vereinigt, et 
besteht fortwährend aus dioritartigen Massen, und 
der Kalkstein verschwindet in demselben nack 
und nach. 

Bei la Broque, unweit Schirmeck, steht in der 
Mitte des Thaies ein ganz klefiner isolirter Hügel, be- 
stehend aus einem ausgezeichneten EKoritporpnir ndt 
kleinen Felctspathkr jrstaUen , ein Gestein von ausnel^ 
inender Härte^ 

Das Schloss Schirmeck steht auf einem dunkdft 
Pd^hir- und Dioritfelsen, und der Abhang des da- 
lÖnter liegenden bewaldeten Berges ist ganz roth, 
eben so ein Berg vor Rothan, auf dem linken Ufir 
der Breusdi. Dennoch ist das Gestein im Innerii 
^anz weiss, eine dichte sptitterige Feldspathmasse, dife 
oft Quarztrümmerchen enthält^ nur die KläfUIäcbäfi 
iind so roth von Eisenoirrd gefärbt, welches mem^dt 
kl 4aa boere dea Gesteuia eingednmgdn bt. Di» 
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iit .eine recht interessante firscheinuntf , sie beweist»- 
dass das Eisenoxyd der Mischung des Gesteins eigent- 
lich fremd ist, dass dasselbe also auf irgend eine 
Weise von aussen her in die sehr häufigen Klüfte 
dieses Gesteins gekommen seyn muss. 

Dicht bei Rothau und in Rothau selbst kommt 
ein gauz schwarzes diclites Feldspathgestein vor^ wel- 
ches wieder in Diorit übergeht; dasselbe steht in ei" 
ner £Vossen Felsenwand an« 

mif der rechten Seite hinter Rothau liegt ein 
Berg von betiächdicher Höhe, "tler petit Donnon ^;e- 
nannt; in demselben befinden sich mehrere Eisenstem« 
füirderungen in einer gegen Rothau herabziehenden 
Schlucht. An dem nach Rotliau^ugekehrten Abhänge, 
ist ein kleiner, augcbUch nach Blei gemachter Schürf, 
hier ist ein dichtes weissliches Feidspalhgestein anste^ 
heqd, bald in Diorit, bald in Feldspalhporphir über- 
gehend, bald etwas blasig oder zelBg >veracnd, die 
Höhlungen mit schwarzem Eisenocker angeflogen« 
An diesem Punkte hat Herr Voltz sehr schöne, 
deutUche Versteinerungen von Madr^poren, in Feld- 
spathmasse verwandelt, entdeckt. In dem Museum 
lu Strasburg befinden sich sehr schöne Exemplare 
Ton Trochiten und Turbinohten aus dem Kalkstein 
unterhalb Schirmeck; femer Exemplare eines lebhaä; 
glanzenden, hellperlgrauen, aus kleinen Rhomboedem 
bestehenden porösen Kalksteins, mit Spuren Ton CeU 
leporen, ron Raon sur pleine, und sehr deutlichen, 
in Feldspath verwandelten Madreporen , von Rothau. 

Schon Dietrich bemerkt von dem Kalkstein,. 
der sich in der Gegend von Viche findet, dass Ei^- 
senerze in dessen Näht^ vorkommen, und dass er 
Spuren von Versteinerungen enthalte*). Auch nach 
Berlin **) kommen in dem Kalkstein bei Waken- 
bach, zwischen Schirmeck und Framont, Enkriniten 



•) V. DiXTUtcHf dcscription dfts G4tef dt Min^rai etc. W. 
Sditiüt'it «IflV B.ilnrfot!»rh^ud;pä Freund^ in Berlin . Th. Vif 

*) Obxulik, ({««criptioa du Bau de U Roch«*« p* 55. 
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uftd Astroiten Tor; derselbe will sogar OrthocaritiieD 
nideiDselben «efiiuden haben. 

An dem Abhänge des Rothauer Berges, welcher 
häufig petit Donnon genannt wird, aber nicht mit ei- 
nem Ber^e «gleiches Namens bei Framont varwechsett 
werden darr, ist nur sehr wenig EHorit, und meistens 
nur Feldspadiporphir, aber in mannigfaltigen, bunt 
durcheinander gemengten Modifikationen« JElelle gelb- 
Üdi- weisse, röthUcne dichte Feldspathmassen^s^dis 
piörphirartig werden, sieht man am häufigsten, oehr 
ausgezeichnet ist ein Gestein, welches in einer did^ 
ten Feldspathgrundmasse röthliche Feldspathkrystalle 
und milchweisse Quarzkörner von matter, rauher 
Oberfläche und abgvundeten Kanten enthält; sie 
achräieB offenbar ganz vollständig ausgebildete Quarz- 
krystalle, mit Säulen- und pjrramidaler Endigunff auf 
beiden J^den, gewesen zu seyn. Die Grösse diefier 
Quarzkömer, welche dem Gestein ein ganz' eigen- 
thUmUches Ansehen geben y beträgt mehr als 1 — 3 
Linien« In der N&ie der gegenwärtig verlassenen 
Eisensteingruben kommt ein granitartiges Gestein vor, 
. wdches aus röthlichem Feldspath, gelbUch- weissem 
Ouarz und wenigen schwarzen Glimmer oder Horn- 
blende besteht. Auf diese Art geht hier der Porphir, 
in den mannigiakksten Nuancen, bald in Granit oder 
Syenit, bald in Diorit iü>or, immer aber bleibt die 
Porphirbildung hier noch vorherrschend ; doch ist hier 
die Grenze, denn bald werden der Feldspathporphir 
und die syenitartigen Gesteine durdi den Graiui; 
verdrängt« 

Von Rothau aus, dem Thale der Breusch fblgenc!, 
nach Fouday, findet sich zuerst Dioritporphir, dann 
lichter Feldspathporphir, die Grundmasse an den 
Kanten durchscheinend , ein sehr schönes Gestein; 
beide wediseln mit einander ab; es kommen dann 
dichte Feldspathgesteine von grauen und selbst 
schwärzlichen Farben vor, welche endlich in einen 
nicht §ehr, dickschieferig^n Thonschiefer übergehen» 
Bei Quatre maisons, wo die Strasse nach Sennones 
abgeht, ist rother dichter Feldspathporphir, matte 
Grundmasse mit sehr deutlichen Zwillingskiystallen« 
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Modi vor Foudaj treten wieder ausgezeidinete Dio- 
ritporphire, und dann wieder 'Feldspathporphire auf« 

Um von Rothau aus in den Ban de la Roche und 
auf die Hochebene des Champ du feu zu gelangen, 
folgt man gewöhnlich dem Laufe der Breusch bis 
Fouday, und geht dann in dem Thale der Chergentse 
aufwärts. Bevor wir jedoch diese Gegenden verlas* 
sen, verdient der Eisensteinbergbau, welcher hier be- 
trieben wird, noch einer näheren Beschreibung. 

. EUe Umgegenden von Framont imd Rothau, ia 
dem Thale der Breusch gelegen, sind wegen ihrer 
bedeutenden Eisensteingruben berühmt; an beiden 
Punkten ist das Vorkommen derselben ungefähr gleich| 
"* nnd der Formation von Diorit und Petrosüex ange« 
hörig, welche in diesen Gegenden so ausgezeichnet 
als ein Glied des Uebergangsgebii-ges auftritt*). 

Die bedeutendsten Gruben in der Umgegend von 
Rothau, von Norden nach Süden gehend, sind fol- 
gende: 

Die Grube von Banwald, in dem Berge nordöst». 
Heb von Rothau gelegen. Dieser Berg, .dessen Ge- 
tteia von einer granitischen oder feldspatiiporphirarti- 

Siu Natur ist, wu*d nach den Bemerkungen des Herrn 
eaumont von mehreren abgeplatteten Quarzmassen 
^durchsetzt, welche eine Mächtigkeit bis zu mehreren 
Metern erreichen; sie streichen von Nordost gegen 
Südwest, und neigen mit 70 Grad gegen Nord, Auf 
denselben finden sich nach Herrn v. Dietrich viele 
Quarskrystalle, . welche bisweilen eine Länge von ei- 
nem Meter erreichen. Diesen Quarzmassen parallel 
ist das Vorkommen der Eisenerze, welche bisweilen 
eine Mächtigkeit von einem Meter erreichen. Das 
Erz besteht aus Rotheisenstein, mit etwas Magnetei-» 
senstein gemischt, nnd enthält zugleich einige Bruche 
stücke der Gebirgsart und viele Glimmer. Häufige 



*) Notice nur les mines de fer el les forges de Framont et d« 
Rodiau, par M. L. Klib ob fiBAUMOiiT* Annale« dea miBMi 
Tome YII, 4 LwniLson, 1822, p. 521 — 554, 

Description des Gites de Mini^rai ««tc. de la haute «C baaae 
Aliace, par*M. It Baron D« Jf türmten, Paria 178^9 4- paitle, 
p. 200 n. Cr 
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Begleiter sind Quars und ein nur lose zubnuneohäo- 

Spdes Trümmergeiteiii , reich an Glimmer, weichet 
inettö genannt wird* 

Der Grube von Banwald gegenüber, auf dem 
linken Thalgehänge, liegt die ehemals bebaute Grube 
Mine des hussards genannt. Die Lagerstätte ist hier 
ein Meter mäciiiig, und besteht aus dichtem Roth- 
eisönstein, welcher von Schwefelkies, gelbem Eisen- 
ocker und Minette begleitet wird. In nicht geringer 
Entfernung von hier wurde ehemals auch noch eme 
andere Eisensteinmasse bebaut. 

In, dem Thale von JVIinkette werden zwei abge- 
plattete parallele Massen von Eisenerz in geringer 
Entfernung von einander bebaut; sie liegen in einem 
Granit, dessen Grundmassen rother Feldspath; sie 
streichen von Nordost gegen Südwest, und fallen 
mit 70 — 80 Grad gegen Norden. Sie sind selten 
über einen Meter mächtig, und man findet auf ilmen 
in ungefähr parallelen Schichten dichten Rotheisen- 
stein, weissen oder gefärbten, bisweilen zelligen Quarz, 
Nieren von Schwefelkies und auch das trümmerartige 
Gestein, welches Minette genannt wird. 

In dem Thale von Bacpre wird auf mehreren 
parallelen Eisensteinmassen gebaut, welche mit 70 — 
80 'Grad gegen Nordosten einfallen. In dem Han- 
genden und Liegenden findet sich die Minette und 
lein wenig zusammenhängendes Gemenge von Scliie- 
ferbrocken und Eisenocker. Unter ganz ähnlichen 
Verhältnissen wurde nicht weit von hier die Grubti 
Spathberfi; ehemals betrieben. 

In üem Thale von St. Nicolas finden sich meh«' 
rete Eisensteinmassen unter ähnlichen Verhältnissen 
im . Granit. Auf der Grube Riancourt ist das Streik 
chen der Erze Von Nordost gegen Südwest, das Fat 
len 70 — 80 Grad gegen Nord, die Mächtigk^t 2 
— 3 Dezimeter. Eine seigere Kluft, verwirft sie 
ein Meter. Die Grube St. Nicolas liegt auf der 
Fortsetzung, am anderen Gehänge des Thaies. Im 
Hangenden und Liegenden findet sich hier die Mi- 
nette Jn grosser Menge, welche ehemals als Zuschlag 
(Sju: den Hochofen in Rothau benutzt wurde. 
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In der Bergwand, welche Gh^not de Solbuch 
(nannt wird, hat man in dem Gfanit mehrere Mas- 
sn Ton Eisenerz gefunden , von Nordosten eegen 
idwesten streichend, gegen Nordwesten fallend; in 
rem Liegenden findet sich die Minette imd im Han>- 
mden ein Gemenge von Thon, ockerigem Braun- 
einerz und Gebirgstrümmer , von den Arbeitern 
rand genannt. 

Bei Waldersbach wurde ehemals ein späthiger 
Lsenstein bebaut, mit Sand gemengt und von Ocker 
»gleitet; die Lagerstätte hatte nur zwei Dezimeter 
[a^htigkeit. 

Bei Belmont wurde dichter Roth- und Braunei*- 
nstein im Granit bebaut; bei Wildersbach auf ähn- 
:he Art und von Minette begleitet. 

Bei Haut-Porreux, unweit Neuvilliers, ist eine 
der, von Kupferkies und Malachit gefunden worden. 

Im Aligemeinen hauen daher die Gruben von 
othau auf nicht sehr mächtigen, von Nordosten 
ich Südwesten streichenden, gegen Norden mit 79 
- 80 Grad fallenden Lagerstätten. Das Nebengo- 
pin hingegen soll von Nordosten gegen Südwesten 
reichen, und mit 45 Grad gegen Südosten fallen, 
as jedoch nicht deutlich genug beobachtet werden 
mn. Diese Eisenerzniederlagen sind daher weder 
gentliche Lager noch eigendiche Gänge; Jedoch zä 
isgedehnt, um als blosse stockformige Anhäufungeft 
Jtrachtet zu werden, ist Herr Beaumont geneigf, 
s unter die Klasse der Gänge zu rechnen. 

Nach den Beobachtungen des Herrn Voltz hiri- 
>gen ist das Vorkommen der Eisenerze von Rothau 
tehr lager- als gangartig. Die Lager streichen h. 6 
id stehen fast seiger, sie sind 0,5 — 2,0 Meter 
lächtig; ihre Anzahl so wie ihr Aushalten ist be- 
achtlich, und in ihrem Hangenden werden sie von 
einen Gängen begleitet, welche alle Kennzeichen 
ahrer Gänge besitzen. 

Das Vorkommen der Eisenerze bei Framont öt 
am bei Rothau zwar ähnlich, es findet jedoch eini- 
5r Unterschied statt; unter andern ist das Nebeng©- 
3ein hier niemials roxi granitartiger Struktur, »<*ndem 
nmer wahrer Diorit^ Feldspatnporphir oder dichter 
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Petrosilex. Denmngeachfcel erscheint das Gestein an 
beiden Punkten der Uebergangsformation angehörigi 
und ist durch die unmerkUcosten Uebergänge mit ein- 
ander verbunden, so wie es denn auch wirklich wei- 
ter südöstlich, nach dem Ghamp du feu hin, in wah- 
ren Granit iibe'rgeht, wie bereits friiber angeführt 
wurde. 

Steigt man von Rothau und Schirmeck, wo die^ ' 
•er Uebereang der Diorit» und Feldspatliporphire in 
die Granitbildung bereits anfängt, das Thal von Fra- 
mont hinauf, so zeigt sich nur ein bald dichter , häid 
etwas körniger Diorit von dunkeler schmutziggriiner 
Farbe, und mit vielen SchwefeUdespunkten , so wie 
ein diclites bräunlich -> rothes Feldspathgestein anste- 
hend. Beide bilden sehr felsenreiche Abhänge, ond 
darüber erbeben sich noch steiler die rothen Massen 
des Vogesensandsteins* Den Hintergrund des Thaies 
•chliesst der hohe Donnon, dessen kegelförmige Sand- 
fiteinmasse auf dem Uebergangsgrünstein und Porphir 
rnht, der hier den eigendichen Kern des Gebirges 
bildet. Ein wenig oberhalb Framont, bei les Miniers, 
an dem Fusse des Donnon, liegen die schon seit lan- 
ger Zeit bebauten , jetzt dem Herrn Champy. gehüii- 
gen Eisensteingruben. 

Die Hauptmasse des Gebirges ist ein sehr dichter 
Diorit, oft in dichten schwarzen Petrosilex überge- 
hend, der feinsphtterig im Bruch und an di^ Kan- 
ten dui^discheinend ist« Das Eisenerz, welches hier 
gewonnen wird, kt ein dichter Rotheisenstein, dn 
oft recht schon krystallisirter Eisenglanz, dessen Vor- 
kommen, noch unregelmässig^r wie zu Rothau, nur 
auf einzelne grosse Nester beschränkt scheint, welctitf 
häufig^ durch taube Mittel getrennt werden. 

Die verschiedenen Nester oder Massen werden 
durch besondere Schächte und Stollen abgebaut und 
haben besondere Namen; als der EUiuptbau grand 
Fontaine, welcher aus der grande masse und petita 
masse besteht; die Mine grise, Mine^noire, Mine de 
Metzyer, Mine jaune, Mine de TEvech^ u, s, .w. 
Hangendes und Liegendes der sehr steil, mit Win- 
kehi von 60 — 70 Grad einsetzenden, oft ganz seir 
ger fiallenden Eia^erzmassen ist häofig ein und das- 
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selbe liestein; ein 9ehr feinkörniger oder fast dich- 
ter Diorit, der niemals Schichtung zeigt, aber 
nach allen Richtungen, und oft sehr stark zerklüftec 
ist. Gleich schwierig lässt sich ein Streichen und 
FaUen der Erzmassen beobaditen, im Allgemeinen 
soll das Streichen h, 5, das Fallen gegen Südea aejn; 
in der kleinen, am weitesten gegen Norden liegenden 
Erzmasse bemerkt man ein otreichen h. 4|^ und ein 
Fallen 70 Grad Nord. In der Masse des Puits du 
percement (in der Regel seconde masse genannt) ist 
cm Streichen h. 31^ — 4 9 an einem anderen Punkte 
beinahe bis h. 69 und zwar am Ersteren mit steilem 
Nordfallen, am Letzteren wahrscheinlich mit SüdfaU 
len zu beobachten. Ueber Tage lässt sich das Süd- 
fallen an dem AusG;ehenden der grosse masse (poita 
du Longin) gut beobachten, und soll auch sehr näu- 
fig in der Grube gefunden werden. Die Mächtigkeit 
der Erze ist sehr veränderlich, oft beträgt dieselbe 
10 — 15 Toisen; besonders in der grosse masse ist 
dieselbe oft ganz unbeträchtlich, fast verschwindend* 
Diese grosse masse ist von der seconde masse nur 
durch ein ganz mit Eisenerz durchdrungenes und im^ 
pragnirtcs JBergmittel getrennt, so dass man dieses Zwi- 
schenmittel vonDiorit um so mehr wohl als einen armen 
Eisenstein betrachten könnte, da beide Massen etwa in 
einer Ebene liegen» Nach dem Grubenrisse erreichen 
beide Massen zusammen noch keine streichende Er- 
Streckung von 35 — * 40 Toisen. Geistlich ist es 
durch den von hier aus geführten Stollenbetrieb be- 
kannt, dass sie nicht weiter fortsetzen, und gegen 
Westen hat man mit dem Baue überall eine Art vop. 
konglommeratartigem Porphirgestein erreicht, an wel« 
chem die Erze aufhörten» Nur gegen Süden scheint 
es, als wenn sich die Masse du percement mit der 
Mine grise, welche durch einen höher liegenden Stol- 
len gegenwärtig auf der rechten Thalseite oberhalb 
les Minieres bebaut wird, verbinden wollte, imd von 
hier aus geht eine bedeutende Erzerstreckung nach 
der Mine jaune, welche wieder npit der Mine noire 
in Zusammenhang steht* Wo das Erz in grosse^ 
Mächtigkeit ansteht, sind durch den Bau bedeutende 
W^itm^en emttanden, vne man auf stockfönnigeÄ 
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Mix tehen gewohnt ist. Die Erse setzen 
beträchtlich in die Tiefe nieder, und sind auf der 
grande masse durch den puits de Longin wohl schon 
liegen -300 F. unter der Stollensohle gelöst. Auf der 
Mine giise hat man in einem 60 F. tiefen Abteufen 
ein Kupfererz von 4 F. Mächtigkeit gefunden, wel- 
ches ein Kupferglanz zu sejn schien, der sehr mit 
Eisenerz gemischt war. Das Eisenerz soll sich in die» 
ser Teufe ganz verloren haben. 

Oft grenzt der Diorit unmittelbar an dio Eiseoi* 
erze, welches sich besonders auf grande Fontaino 
beobachten lässt, man sieht hier olt den £isensteio 
durch. Mengung sich in Diorit und umgekehrt VJV' 
ändern, ohne dass eine Ablösung $tatt fände. Von 
Saalbändem zeigt sich nie eiae Spur« Bisweilen fin- 
den sich in der Nähe der Erze ganz eigenthümlicbe 
Gesteine. Hierher gehört unter andern ein nament^ 
beb im Ehngenden der Erze vorkommendes Diorit- 
Longlommerat, welches der Bergmann als ein ^eichep 
ai erwartender reicher Anbrüche ansieht. Dieses 
Konglommerat besteht aus ganz eckigen, niit dar 
Grundmasse sehr genau viH^achsenen Brocken ; die 
Grundmasse scheint dichter Feldspath von gelblicher 
Farbe zu seyn. Mit den von Osten hergetriebene«! 
StoUen der Grube grandi Fontaine sind mancherlei 
Gesteine, doch ohne anscheinend regelmässige Schich- 
tung, durchfahren, unter andern ganz dichte Feld- 
spathparthien , oder Petrosilex von xpthUcher Farbe. 
Auf der Mine jaune , welche ausser dem dichten 
Rotheisenstein auch vielen Brauneisenstein fuhrt, und 
eben so auf der Mine grise, welche beide am weite* 
sten gegen Süden liegen, kommt im Hangenden der 
Eisenerze, und häufig unmittelbar auf denselben eine 
Kalksteinmasse vor, deren Hauptlängenerstreckimg 
ebenfalls, wie die der Eisenerze, h. 5 zu sejn scheiqt 
Sie ist sehr mächtig, und wohl noch zusammenhän- 
gend mit dem Kalkstein, der weiterhin gegen Westen, 
an dem Abhänge des Berges zu Tage ausgehend, als 
Marmor gebroäen wurde» Schichümg zeifft dieser 
Kalkstein nie, doch könnte man sein Vomommen 
«UenCalls wohl lagerartig nennen* Der Kalk^3sin ist 
«uf der Mim jaune bläulich «axau gefleckt» «nt Ao» 
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häufung kleiner lebhaft glänzender Rhomboeder^ wie 
fcr schon früher beschrieben wurde; theils, und be^ 
sonders auf der Mine firise, ein jehr feinkömi£[es 
schneeweisses oder bläulich -grau geflecktes krystaUi- 
nisches Gcestein, ganz ähnlich dem feinkörnigen Ui^ 
kalk, oder mehr noch dem ausgezeichneten feinkor- 
nigen Dolomit, denn er hat namenthch einen lebhat* 
ten Glanz auf den Bruchflächen. Spui^en von Ve]> 
.Steinerungen haben sich in diesem Kalkstein nicht ge* 
funden. In dem Liegenden der grossen Eisensteioi» 
-massen ist kein Kalkstein bekannt, doch kommt auf 
<ler Mine grise ein braunes oder schwarzes /abiärben«- 
des ockerartiges Eisenerz (Mine noire) vor, welches 
wahrscheinlich sehr braunsteinhaldg ist, und in dessen 
hegenden ebenfalls dieser Kalkstein gefunden wird; 
.er ist von grauer Faibe, sehr krystallinisch und.zu^ 
gleich porös, zeigt sich an mehreren Punkten in den 
Erzförderungen und wird gewöhnlich Castine souvage 
■ genannt. 

Herr Beaumoat h^t den grau aussehenden 
JCalkstein im Hangenden der Mine jaune untersucht, 
und in 100 Theilen zusammengesetzt gefunden aus: 
Kalkerde .... 28,6 
Talkerde .... 16,2 
Eisenprotoxyd . • 5,0 
Manganprotozjd. . 2,2 
Kohlensäure • . . 43,0 
unauflöslic hen Theilen 4,8 

■ ; ' 99,8' ' 

und denjenigen Kalkstein , dessen man sich auf dem 
Hochofen zu Framont als Zuschlag bedient, aus: 
fremdart^en Gebirgsarten 2,4 
kohlensaurer Magnesia. . 6,2 
kohlensaurem Kalk . . . 90,4 
Verlust ./..;.. 1,4 

.4urch welche Analysen also die dolomjtartige Natur 
dieser Kalksteine vollkommen bestätigt wird. 

/ Ausserordentlich reich ^t das Nebengestein d^r 
Eisenetze mit Schwefelkies ..in^rägnirt, und bjswcijjpn 
theilt sich diese Substanz selbst den Erzen mir^ Wi&tfdif 



daher vor dem Schmelzen auF Schwefel, Arsenikf und 
Phosphor probirt werden« Die Stellen, wo solche 
schlechte Erze anstehen, bleiben als Bet^festen stoi- 
hen. Auch Kupferkies findet sich bisweilen ein; im 
Heerde des Hochofens sammelt sich auch etwas Blei 
an , doch ist auf der Lagerstätte bis jetzt noch kein 
Bimd^nz gefunden worden; sonst sind Quarz, Kalk* 
•apath, Baryt,' Arragonit, letzterer oft in grosser Schön- 
heit, die gewöhnlichen Begleiter der Erze; auch 
Braunspath und Hornblende finden sich bisweileni 
mid in dem Diorit, der wohl stellenweise in ein Hon»* 
Uendegestein übergeht, kommen talkige und apecb- 
steinartige Massen zu Zeiten vor* 

Nach Herrn Professor Reisseisseh *) findet 
sich bei Framont krystallisirter Kockolith, Rubingb'm* 
mer, ' Sammeterz, haarförmiges Grauspiess^lanzen, 
Eisenkiesel u. s. w« 

In der petite Masse wird gegen Südwest hin die 
Erzlagerstätte durch ein Zwischenlager von Diorit 
in zwei Theile getheilt, aber der Diorit dieses 
Zwischenlagers ist noch sehr reich an Erzen ^ und 
enthält zugleich viel Schwefelkies. Der südlichste 
dieser Erdtheile ist derjenige, welcher nach der Mine 
de Metzjrer hinzugehen scheint,^ um diese mit der an* 
dern zu verbinden; die petite und grosse masse sind 
in der Tiefe noch nicht zum Durchschlage, und hat 
ten noch separat die Wasser > werden aber durchs 
schlägig gemacht werden* 

In def Mine grise sieht man eine ähnliche T^oea* 
nung in zwei Theile, und tritt hier der Fall ein, dass 
der eine Brztheil, welcher von den Stollen aus in die 
Höhe verfolgt ist, sich auskeilt und nicht zu Tage 
ausgeht, während der Haupttheit bis zu Tage ausge» 
hend gefunden wurde. 

Alle einzelnen bis jetzt bekannten Erzmassen *i> 
sammen genommen mögen ihi*er Längenausdehnuo^ 
nach etwa 400 Toisen betragen. Indessen dürfi;e die 
Erstredumg der Erze wohl Hoch beträchtlich grösser 
- «Cynt 

"*) Schreihen des tterm t^roreMor ftsiSfBzssStlr in Straf- 
bürg, Im Angait 1809| in LzoirBAiitis Tuehenbneh pro 1811» 
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seyn^ weil sidi in derselben Richtung, weiter west- 
lich, noch auf bedeutende Entfernung Erzspuren fin- 
den, deren Zusammenhang jedocli keineswegs nach- 
Äuweisen ist. ' 

Ausserdem wurde auch ehemals noch unweit Fra- 
mont, an dem Fusse des Berges Colbery, auf Eisen- 
erz gebaut. Dasselbe scheint Jedoch in dem rothen 
Sandstein der Vogesen vorzukommen, und daher ei- 
ner ganz, anderen Formation angehc^rig zu seyn. 

Im Allgemeinen bemerkt Herr Beaumont über 
das eben beschriebene Vorkommen der Eisenerze bei 
Pramont^ dass dieselben grosse, quer in das Ueber-.. 
gangsgebirge eingeschobene Massen bilden, von unre-^ 
gelmässiger Form, Er hält dieses Vorkommen weder 
gang-^, lager- noch stockwerkartig, sondern betrach- 
tet diese rfiederlagen von Eisen- und anderen Erzen 
als eine in grossen Höhlen des Gesteins vor sich ge- 
gangene 'Konkretion» Diese Ansicht scheint allerdings 
viel Wahrscheinlichkeit zü gewinnen; denn offenbar 
können die gewöhnlichen Vorstellungsarten vom gang- 
oder lagerartigen Vorkommen hier keine Anwendung 
finden» Besondere Berücksichtigung verdienen die 
Massen dolomitartigen Kalksteins, welche sich hier 
sowohr, als an mehreren anderen Punkten dieser Ue- 
bergangsformation, als Begleiter der Eisenerze finderi; 
ferner die Menge konglommeratartiger Gesteine, wel» 
che diese Erzmassen umgeben, und die mit Erzini 
ausgefüllten Klüfte, welche nach allen Richtungen da* 
Neoengestein durchsetzen. Solche unterirdische Kon-* 
glommeratbildungen im Inneren des Gebirges können 
fast nicht anders entstanden seyn, als durch ein wech- 
selseitiges Zei*reiben der Gebirgsmasse an einander, 
und dürften solche Vorkommnisse ganz besonders 
dazu^ geeignet seyn , die scharfsinnigen Ansichten zu 
unterstützen, welche neuerdings Herr von Buch 
über die Entstehungsart der Dolomitberge Tyrols auf- 
gestellt hat. 

Anmerknng. i2nr Ergänzung der votstelietiei^n Besohreif 
bnng dienen nachfolgende sehr interetiante Beobachtungen , vrel- 
che Herr Yoltz kürillch uns mltzuthellen die Güte hatte. 

Nach denselben sind die Elsenerze von Fruuont ihrer Be- 
iduüfenlieit nach iu swei ^Isuisen zu theilen> zu der ersten g«&Ö- 

[11] 
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vcu di« ton Grnnd« fuutalne', Mioe grisa, la Ckapelle, Evcck«; 
zu der Andern die MIa« noir«, Metz} er u, s. w. Die Miae jauf 
ist ebeufalU besonders zu betclirribrn. 

Die Krt>ler<>ii bind Laf'ej'iiugeii , parallel dem Streichen det 
Neben;: e&teios, fas' seiner, '2 — 3 Meter mächtig j sie bestehen BUS 
EiseMjL^lanz , RotheibRiisteln, Eiivit, Quarz, einer Art von Grünerde, 
dichtem Fcldspath, Granat und verschiedenen Arten vun P}rozeik 
Diese Substanzen sind mannigfaltig unter einander gemischt, und 
bilden grosse Massen, in denen sich, ungleichförmig veriheilt^ 
nicht häufig, Epidot und Licvrit, ferner ein veräuderter rother 
Gilt, ini^r. GraukUpfererz , Brauneisenstein u. s. w. findet. Dkl 
Min-? ;;iise enthält viel Schwefelkies. Die genannten Mineralien 
kommen zwar immer zusammen vor, der Eisenglanz, Schwefdr 
kies, [lotheibeubtciu , die grüne Erde und der Quarz sind afift 
TorwaUend. Granat, Pyroxeu, Epidot und Licvrit bilden eine afr* 
dere Verluudung, in welcher die Höhlungen eines sehr eisenscliiit» 
•igen Pyroxens mit Eiäenglauz bt^kleldet sind; überhaupt sind dieM 
Yerbindungen sehr drusig, und die hohlen Bäume mit Kalkspatli, 
Schwerspath, Arragouit, seltener mit Flussspath angefüllt. Dach 
und Sohle bestehen aus einem Konglommerat von Stücken d^ 
felir veränderten Pjehengesteius, durch ein thouiges Bindemutel 
Terbonden; dieses Gestciinwird M^re mine genannt, wfeU es gm« 
Erze umdeutet. Die Mine grise hat zum unmittelbaren Dach einea 
drusigen, gelblichen Dolomit, der weller hin, von der Berühmqgt- 
ebene entfernter, in einen weissen, dichten, körnigen Kalksteia 
übergeht, den Dolomiten des Gotthardt ähnlich, doch mit Saaren 
brausend, nnd ohue Talkgehnlt. Der Dolomit scheint daher war 
auf die Berührungsebene beschränkt. Derselbe findet sich viadcr 
in der Miuc de la chapelle, und in dem Bruche bei Schirmeck, 
wo die Hauptmasse ein dichter grauer Uebergangskalk ist. Der 
Kallutein steht hier seiger, streicht h. 6, und wird von einem 
seigeren Pornhirgang durchsetzt, der aus Feldspath ohne Quais 
besteht, den Kalkstein aber gar nicht verändert« In der Hohe dn 
Bruches aber, gegen Südost, ist der Kalkstein in Dolomit veriif 
dert. In dem bisweilen Eisenglanz erscheint, weshalb auch Bnr 
VoLTZ die Nähe einer Eisenerzlagerstätte für wahrscheinlich hilt 
Die Mine Grande fontaine besteht zunächst am Tage aus dich« 
tem und faserigem Brauneisenstein. Auch die Mine fanne irt ] 
Brauneisenstein, dürfte aber vielleicht auch .nur den Hut euMT ' ] 
Kasse von Eisenglanz ausmachen. Der Spatheisenstein , wd- i 
eher früher In Framont gegraben seyn soll, dürfte hier Torgekom- 
jnen sejn. 

Das zweite Vorkommen von Eisenerz erreiclit eine Micbtif- 
keit bis 70 Meter, aber ist viel unregelmässiger. Ein grosse^ 
Theil dieser Lagerstätte besteht aus Thon, mit vielen Brnchstfickca 
von Vogesensaudstein und Thonporphir. In diesem sandigen Tho« 
finden sich Massen von Ei.senrahm, oder bläulich-schwarzer Thon, 
mit vielen kleinen Krystallen von Eisenrahm durchdrungen; dies 
ist die Mine noire, welche auch Nester und unregelmassige Aden 
in dem körnig -zerreiblichen, nicht Talkerde haltigen, Kalksteui 
bildet, welcher sich neben und in dieser Lagerstitte findet. Hier 
kein Pyroxea, Granat^ Epidot, Doloaüt u. •• w. Qu Eittam 
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ItnAet sicli tbeiU als Mine aoire, welche viel ^rrelbUcKen und 
krystalUitrtea EUenglaDZ «ntkalt, auch braanstelnhaltig zu sejn 
tcheint; theils auch kommt ein drüsiger und zerfressener Quarx 
Tor, mit Eisenglanz durchdrungen. Die Erze sind zwar uiciit so 
reich, wie die Mine grbe, aie bilden aber grosse Massen iu dem 
sandigen Thon. Dieser Sand, Ton dem rothen Sand der Vugesen 
abatammend, scheint bisweilen chemischer Einwirkung ausgesetzt 
gewesen und dadurch entfärbt zu aeyn} oft auch scheint die Kry* 
stalUiation dadurch begünstigt, denn die Kürner sind weisse, glao-^ 
zende, vollständige K.rjstalle. Der sandige Thon ist häufig gea* 
dert oder geflajnmt, weiss, hraun oder schwarz. 

Aehnliche Lagerstatten, wie die von Framont und Rothan« 
befinden sich noch in den Vogesea bei Faucognej , Servence uad 
Saalnot. 

Das Thal von Framont auf der Strasse nach 
Raon sur pleine ersteigend, und dann. rechts wen- 
dend, in das Thal zwischen dem grand und pe^ 
tit Donnon, zeigt sich der Diorit und das diente 
schwarze Feldspaüigestein bis auf bedeutende Höhe 
beständig anstehenci ; diese Gesteine scheinen hoher 
hinauf etwas kömiger und krystalünischer zu werden, 
dergestalt^ das3 die dichteren Massen sich mehr an 
den tieferen Punkten finden, doch sind auch Aus- 
üahmen hiervon sehr gewöhnlich. Da, wo jenes Thal 
zu Ende geht, oberhalb einer an dem Ende des Tha- 
lös liegenden Hütte (Cense), verschwindet endlich 
der Diorit, und es tritt nun der rothe, horizontal ge- 
schichtete Vogesensandstein auf. Die hohen Kegel 
des grossen und kleinen Donnon bestehen aus dem- 
selben, und auch in dem engen Thale zwischen bei- 
den Bergen ist nur dieser rothe Sandstein anstehend. 
Den nordwestlichen Abhang des Donnon nach Let- 
tenbach und Elbersweiler hinabsteigend, erscheint 
kein Diorit oder Porphir mehr, hier ist alles von ro- 
them, meist horizontal geschichtetem Sandstein 
bedeckt. 

Anders verhält es sich auf dör grossen Strasse 
ton Framont nach Raon sur pleine. Hier ist der 
Diorit anstehend bis zu der Cense du Donnon, dem 
höchsten Punkte der Strasse, einer kleinen Ferme, 
^^anz dicht an dem Fusse des letzten kegelförmigen 
Absatzes des grossen Donnon. Die Beschaffenheft 
des Diorits blewt sich gleich, häufig findet sich Schwe* 
felkies eingespjieogt, und in grösseren Massen ausge* 
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sondert auf den Kliiftflächen; auch kleine Quarzadera 
durchsetzen das Gestein, jedodi selten* Auf der 
Mitte des Weges sind vor einigen Jahren Eisenerse 
_in dem Diorit erschürft worden. 

Bei der Cense du Donnon ist der rothe Sand- 
stein auf ähnliche Art dem Diorit aufgelagert, wie 
dies auf der entgegengesetzten Seite des Donnon be- 
reits früher, und etwa im gleichen Niveau beobachtet 
wurde, aber die unmittelbare Berührungsfläche ist 
auch hier durch herab gerollte Sandsteinblöckje ver* 
s^üttet. Der letzte kegelförmige Absatz des Donnon 
ist etwa 830 F. über jene Ferme erhoben, imd etwa 
200 F. über dieselbe hält noch der Diorit aus, es 
bleibt also noch etwa 630 F. fui- die Mächtigkeit des 
Sandsteins übrig, von dem es wohl keinen Zweifel 
leidet, dass er dem Diorit in fast horizontalen Schieb« 
ten aufliegt. 

Yon der Cense du Donnon die Strasse nach 
Raon sur pleine nunmehr hinabsteigend, erhält sich 
anfänglich nodi der zeitherige dichte Diorit, in dem 
sich keine Gemengtheile unterscheiden lassen. Aber 
nach und nach tritt ein röthlicher oder röthhch-brau- 
ner Feldspathporphir auf, welcher in Diorit übergeht^ 
mit demselben wechselt, und überhaupt nur mit ihm 
ein Ganzes zu bilden scheint. Von diesem festen 
Feldspathporphir unterscheidet sich ein rother Thon- 
steinporphir , welcher sich bald beim weiteren Hinab- 
steigen ündet, und oft ebenfalls einen beträchtEchen 
Grad von Härte erreicht. Aber in der Regel ist er 
sehr zerklüftet, in einem aufo^elösten Zustande; er 
enthält alsdann nicht sowohl Feldspathkiystalle , als 
vielmehr ffelbUch - grünliche Flecken einer weschen 
Steinmark ähnlichen Substanz:; in ihm finden sich häu- 
fig Quarzkörner, welche jenem dichten Feldspathgö- 
stein fehlen. Oft erscheint dieser Porphir als ein 
Trümraergestein, aus Porphirstücken bestehend, oft 
mengt er sicl^ sehr mit Quarzkornem, und geht dann 
iö* einen rotben Sandstein über, fler sich von dem 
gewöhnlichen rothen Sandstein der Vogesen durch 
sein thoniges Bindemittel und durch eine Menge steine 
markähnlicher Punkte, so wie durch seine Trümmer- 
natiir sehr bestimmt unterscheidet. Aber besonders 
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merkwürdig ist das Vorkommen von Kalkstein in umi- 
sem Porphir - und Trümmergestein, So findet sich 
ein lichtaschgrauer poröser Kalkstein, aus einer An- 
häufung kleiner, leohaft glänzender Rhomboeder be- 
stehend, dem Gastine sauvage von Fraraont sehr ähn- 
lich , mit Spuren von Celleporen darin ; . die Rhom- 
boeder liegen oft so lose, dass sie sich zwischen den 
Fingern zerreiben lassen. Dann zeigt sich ein geU^ 
Kch- weisser und ein röthlich- weisser Kalkstein, sehr 
krystallinisch , aber fester und aus grösseren Rhonir 
boedern bestehend. Diese Kalksteine sind dem Por- 
phir und dem Konglommerate eingelagert, oder viel* 
mehr, sie durchsetzen beide Gesteine in lagerartigen 
Trümmern nach allen Richtungen; e^ mischt sich so- 

i;ar der Kalkstein oft mit Sanakörnern und Thouthei- 
en, dergestalt, dass es schwer seyn möchte, zu be- 
stimmen, ob man Kalkstein oder Konglommerat vor 
»eh hat, Uebrigens scheinen alle diese Kalksteine 
dolomitartiger Natur zu- seyn. Die Konglommerate 
und rothen Thonsteinporphire ziehen sich aea Abhang 
des Berffes hinunter, ois Raon sur pleine, und selbst 
weiter das Thal der Pleine hinab, werden alsdann 
aber von dem rothen Vogesensandstein bedeckt, der 
ohne Unterbrechung über AUarmont bis Brumenil - 
anhält. 

Etwas südlich von Raon sur pleine soll , nach d^ 
Beobachtungen des Herrn Voltz, das Gebirge h. 5 
— 7 streichen, und 75 Grad gegen Süden fallen. 
In der Richtung von Norden gegen Süden soll hier 
iblgende Schichtenfolge statt finden: 

a) Grobkörniges, grauwakkenartiges Gestein, 100 
Meter mächtig. 

b) Schiefer, welche jedoch mehr aus abwechseln- 
den Eurit- oder Weisssteinschichten und eine» 
feinen grauwiakkenartigen Thonsteinmasse zu- 
sammengesetzt scheinen, von röthUch- brauner 
Farbe, und nur unvollkommen als Dachschiefer 
anwendbar, 20 — 30 Meter mächtig. 

c) Grobkörnige schieferige Grauwakke, einige 
Aehnlichkeit mit Glimpnerschiefer habend ^ 50 
Meter mäcl^tig. 
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d) Kalkstein y oft dem Castine sauTage von Fra- 
mont ähnlich, 20 — 30 Meter mächtig, und 
bisweilen schieferig* In dem Hängende^ dieses 
Kalksteins befinden sich einige Spuren von Ei- 
senerz, wodurch diese Gegend mit der von Fra- 
mont einige Aehnlichkeit erhält, wie sie denn 
auch wirklich fast in die Verlajigerung dersel- 
ben fällt. 
Auch Monnet hat südlich, in der Nähe von 
Raon sur pleine, Schiefergebirge angegeben*), übrir 

§' ens ist es gewiss, dass auf dem westucKen Abhänge 
er Vogesen und in dieser Gegend die angegebenen 
. Gebirgsmassen nicht weit verbreitet sind, sondern fast 
ttberau von rothem Sandstein bedeckt werden; na- 
knentlich wird das Thal der Pleine, von seinem- Ur- 
sprünge bis zur Ausmündung in das der Meurthe, zu 
Keiden Seiten von hohen Bergen gebildet, welche nur 
aus rothem Vogescnsandstein bestehen. 

Die bis jetzt beschriebene Linie, das Breuschthal 
aufwärts, über Framont bis Raon sur pleine, bildet 
ein vollständiges Profil von dem älteren Uebergangs- 

Sebirge der Vogesen, ' Es geht als Hauptresultat aus 
emselben hervor: 

1) dass Grauwakke und damit verwandte Gebirgs- 
massen sich vorzüglich auf den ostlichsten und 
westlichsten Punkten der Linie finden, und ge^ 
gen die Mitte hin verschwinden; 

2) dass in der Mitte des Profils der Diorit, das 
dichte Feldspathgestein und ' der Feldspathpor- 
phir diirchaus herrschend sind, dass sie hier ihr 
höcHstes Niveau erreichen , gleichsam den. Kern 
des Gebirges bilden, und dass die .steilen Sand« 
Steinkegel demselben nur aufgelagert sind^ - 

3) dass der Diorit und die damit verwandten Ä^as- 
sen sich vorzugsweise auf dem östlichen Abfall 
zeigen," und nur selten auf dem westUchen zum 
Vorschein kommen; endlich 

4) dais sich zwischen der Diorit- und rothen Sand- 
steiüfQrmation noch eine Bildung rother Thon^ 



^ MomiiT, Atlaa min^alosiqii« d« k Fnnpe. 
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steinporphire und Porphir* und Sandsteinkon^oni- 

meral euigeschoben hat, die aber nicht gleichf» 

förmig verbreitet, sondern sehr lokal und i^ 

sehr verschiedener Mächtigkeit abgesetzt wptr 

den ist. v . • 

Noch besonders ist es zu bemerken, dass aujF 

dem ganzen Profile an keinem Punkte Granit zu'qi 

Vorschein tritt; es liegt aber auch der gewählt;© 

Durchschnitt schon sehr in dem nördhchen Theüe 

der Vogesen, wo die Sandsteinbildung immer mehr 

überhand nimmt, und selbst der Diorit verschwindet^ 

erst mit dem Auftreten der Dioritbildungen begiiiipl 

das höhere Gebirge, 

Den bei Fouclay vorhin abgebrochenen Weg weir 
ler fortsetzend, und dem Laufe der Chergente fol- 
gend, gelangt man in eine wilde Gebirgsgegend, wel- 
che unter dem Namen Ban de la Roche bekannt ii% 
und deren höchster Punkt das Hoclifeld oder Champ 
du feu genannt wird. In dieser Gegend ist die Gra- 
Dxtbildung bei weitem vorherrschend; es erscheint 
aber dieses Gestein hier zwar als eine sehr Aisehnli^ 
che, aber doch ganz isolirte Masse, denn meistens ist 
dieselbe von rothem Sandstein umgeben, und hängt 
auch keineswegs mit der Zentralkette der Vogesen 
^sammen, von der sie vielmehr durch mächtige Zwi- 
schenlager schieferiger Gebirgsmassen gesondert wird* 
Anfänglich in dem Thale der Chergente sind nur 
Diorit und Feldspathporphire anstehend; aber noch 
vor Waldersbach treten häufige Blöcke eines syenit- 
artigen Gesteins auf, bestehend aus weissen Feldspath- 
krystallen und weniger schwarzer Hornblende. Gleich 
hinter Waldersbach ist dieser Syenit zugleich mit 
Feldspathporphiren anstehend, und beide gehen auf 
das Mannigfaltigste in einander über; der Weg steigt 
nun immer mehr und immer steiler an, und nicht 
lange, so ist das Gestein in ausgezeichneten feinkör-r 
nigen Granit verändert, bestehend aus röthlich- brau- 
nem Feldspath, Quarz und Glimmer, und hier und 
da bisweilen noch ein wenig Hornblende. Es ist au- 
genscheinlich, dass der Diorit, der dichte Feldspatb«s 
porphir, der Syenit und der Granit durch ^ie; un- 
mendichsten Uebergänge mit einander verfanndeq «nd, 
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jedoch A), dass der Diorit dem Granit am fernsten 
ftehty der Syenit demselben aber am nächsten*). Es 
ist vorzüghch der dichte Feldspathporphir , welcher 
die^ mannigfaltigen Uebergänge bewirkt, denn der 
Diorit zeigt wenig Verwandtschaft, weder mit dem 
Syenit noch dem Granit; es stimmt dies mit den 
Beobachtmigen des Herrn von Humbold liberein, 
welcher in Mexiko grünUch- schwarzen Diorit mit 
röthlich- weissem Syenit unzähligemal wechseln sah, 
ohne dass der mindeste Uebergang zwischen beiden 
Gesteinen statt fand**). Der Granit hält ohnfe ün- 
ta*brechung an bis über Belmont, wo sich das grosse 
Plateau des Champ du feu ausbreitet, eine der be- 
deutendsten Hochebenen der Vogesen. 

Bald hinter Bplmont zeigt sich ein sehr dichter, 
dunkel gefäihter Diorit, bisweilen porphirartig, dex 
als gang- oder spaltenförmige AusßUltmg in dem 
l&ranit vorzukommen scheint. Das Gestein, bisweilen 
fast schwarz und einem dichten Trappgestein ähnlidi^ 
ist oft nur einen Fuss mächtig, oft erweitert sich die 
^Spalte lis zu einer Mächtigkeit von 20 F. und viel-! 
leicht noch mehr. Der umgebende Granit bleibt der- 
selbe; das Vorkommen derDioritgänge ist stellenweise ' 
häufig, an andern Punkten fehlen (ueselben gänzKcb, 
yielleicht haben die Dioritgänge grösstentheils ein ge-^ 
meinsames Streichen h. 7, allein es ist diess noch z^yei-- 
felhaft, wenn es sich ^gleich an mehreren mit Deut? 
lichkeit beobachten lässt; denn andere Gänge streichen 
h. 12, andere h, 9, so dass eine allgememe Ha^pt-; 
riditung nicht vorhanden scheint. Die Dioritgänge 
werden häufiger und nehmen an Mächtigkeit zu, je 
mehr man «idi der ersten flachen Höhe des Plateau $ 



f *) Aehnliche TJdbergSDge;, anscheinend sehr yerscliiedenartiger 
luTitaUinischer Gesteine , sind bereits an anderen Orten mehr&cli 
b^Aaohtet worden. So unter andern von Buch, Ruise nach 
Norwegen» B. 1, p. 139. Der 'Porphir ist nur ein zur huchsten 
Feinkömigkeit zuiammen gefaUener Syenit, und dieser ist ein, in. 
•eine G^mengtheUe bis zur Aichtbaren Grösse auseinander gezoge- 
ütr Porphir. 

V) Eatai g^ognostique snr le Giiement de Roche y p. 32. 
SiMi poUtifiw «or U BoavellQ Ei^pagne, T. 11, p. 523. 
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nähert; diese besteht ganz aus Diorit und Dioritpor- 
phir. Dieselben verschwinden aber wieder, je mehr 
man auf das eigentliche Champ du feu gelangt, hier 
ist nur der vorige feinkörnige Granit, und selbst nicht 
einmal Gänge von Diorit sind zu bemerken. Auf ei^ 
ner Höhe von etwa 3500 F. bildet hier der Granit 
eiu Plateau von wenigstens 1^ Stunden nach, älleii 
Dimensionen, und er bleibt siich in dieser grosseö 
Verbreitung sehr gleich und einförmig,/ 

Erst wenn man den Abhang hinabsteigt, gegeii 
Erlenbach zu, fängt das Gestein an sich zu verän- 
dern. Der Granit wird dichter, die GemengtheilÄ 
weniger deutlich, und so geht das Gestein in Horn- 
fels über, der oft nochdioritartig wird, und an den 
Diorit erinnert, den man so eben verlassen hatte. 
Das Gestein ist von dunkeler, beinahe schwarzeif 
Farbe, und geht nach und nach in charakteristischert 
Thonsehiefer über. Der erste, welcher ganz deutlich 
auftritt, ist roth, violett, lichtgrün, überhaupt voü 
bunten Farben , doch nach und nach wird die grün- 
graue Farbe die allein herrschende, und geht zuletzt 
in die graue oder schwarze über. Häutige weisse 
Quarzadem durchsetzeq das Gestein, welches voll- 
kommener Thonsehiefer geworden ist^ ganz zur An- 
wendimg als Dachs'chiefer geeignet» Das Streichen 
dieser Gebirgsmasse, welche sich bedeutend ausbrei- 
tet, ist sehr konstant, h, 7|, und das Fallen ist an- 
fänglieh ziemlich steil gegen Süden, aber weiter nach 
Erlenbach hin ändert sich dieses Fallen in Nord, 
auch noch steil, aber doch etwas veränderlich in den 
Graden der Nei^ng. Dieses Fallen hält an bis nach 
Erlenbach hinein, und scheint eine muldenförmige 
Lagerung, anzudeuten. 

Erlenbach liegt unfern dem Thale von Wiler, 
bereits ganz an dem südöstlichen Fusse des Hochfel- 
des, und ausserhalb dem Ban de la Roche, Diese* 
Gegend, deren Mittelpimkt etwa das Hochfeld und 
seine verschiedenen Verzweigungen bildet, liegt zwi-, 
sehen den Thälern der Breusch urtd des Wilerbacb«. 
Es entspringen eine Menge kleiner Bäche in dersel- 
ben; als die Schircote, die Rothäne, die Magie, wel- 
che der Breusch zufliessen, und mehrere andere' Bä- 
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che, welche entweder in den Wilerbach oder in die 
III fallen. Die tiefen Thäler der Breusch und de«'^ 
Wilerbaches sondern diese Gegend von dem übrigen' 
Gebirge fast gänzlich ab. Der Granit bildet zwei 
Hauptmassen, die eine von St. Blaise bis nahe vor 
Andiau, in der Richtung von Westen nach Osten, 
die andere von Sommershof an, nördlich, bis fast ge- 



cpi Grei/dselbruch, das Thal der Magk entlang. 
Sommershof, fast in der Mitte des Ban de la Roche, 
und am Anfang des Rothauthaies hängen beide Mas- 
sen zusammen. Nach Monnet*) ist diese Granite 
masse überall von Schiefer- und Porphirgebirge um- 
geben, ausser gegen Osten, wo sicn der Vogesen- 
sandstein unmittelbar auflegt, aber selbst in dieser 
Gegend, und namentlich auf der Ostseite des Magle- 
thales, befinden sich, nach den Beobachtungen des 
Herrn Professor Reis seissen, noch sehr bedeutende 
Porphir- imd Dioritmassen. Namentlich auf dem süd- 
lichen Abhänge ist das Schiefergebirge sehr mächtig, 
und erscheint bald als Gneuss, bald als Glimmer« 
oder Thonschiefer; von Andlau bis Steige ist nament- 
lich das Letztere besonders ausgezeichnet und mäclw 
tag. Auf diese Art bietet das vorkommen des Gra-^ 
nits in dem Ban de la Roche eine höchst interessant» 
Erscheinung dar; dieses Gestein ist nämUch , wie be- 
reits Ob erlin bemerkt**), zwischen dem Thonschie- 
fer ■ des Wilerthales und den Porphiren des Breuscb- 
thales mitten inne gelagert, und übertrifit dieselben* 
an Höhe noch wenigstens 400 Meter. Es bildet zwei 
zusammenhängende Massen von ziemlich gleichmässi- 
gen Dimensionen, ein grosses, nach allen Seiten ab- 
fallendes Plateau. Der Granit ist röthlich oder weiss 
von Farbe, und ohne Ausnahme feinkörnig, Er ist 
mit den ihn von aussen umhüllenden schieferigen und 
krystallinischen Gebirgsmassen auf das Genaueste ver- 
•bunden. Wie unmerklich die wechselseitigen Ueber- 
gänge sind, ist bereits früher angegeben worden, ^und 
schon Ob erlin bemerkt***), dass Granit, Sjemt, 



*) Mo N ÜBT, Atlas min^ralogimie de la France« 

**) OsBaLiN, description du oaii de la Roche ete*»^* 37« 

*♦♦) Denelbe» loc ciu, p. 39. 
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Porphir, Hornblende, Diorit hier in den mannigfal- 
tigsten Nuancen vorkommen; dass bei Zollbach und 
Fondrup der Granit Nieren von Syenit enthalte, und 
der Syenit Adern von Granit; dass an dem Fusse 
des Gebirges bei Grendselbruch Gänge von Trapp 
im Granit, und an dem Fusse der Bärhöhe im Sye- 
nit und Trappporphir' gefunden werden. Die Por- 
phire und Diorite finden sich vorzügUch auf dem dem 
JSreuschthale zugekehrten Abhänge, und verhältniss- 
mässig kommt nier nur wenig Thonschiefer vor; be- 
sonders auch zeigen sich diese Bildungen fast in allen 
Thälern, welche von dem Hochfelde ausgehen, und 
ziehen sich in diesen bis gegen den Sommershof hin- 
Mi. Pagegen zeigt sich auf dem Abhänge gegen Wi- 
1er niu* Thonschiefer. Der Porphir imd Diorit 
scheint wohl der Uebergangsformation beigezählt wer- 
den zu müssen, da er deutliche Versteinerungen ent- 
hält; der Thonschiefer hat anfänglich zwar ganz das 
Ansehn des Urthonschiefers, doch nähert er sich fer- 
nerhin immer mehr dem Uebergangsgebirge. Auf 
diese Weise ist daher hier das primitive und das Ue- 
bergangsgebirge auf das Genaueste mit einander ver- 
bunden; und diese Verhältnisse sind in den Vogesen 
nicht bloss auf diesen Punkt beschränkt, sondern sie 
scheinen allgemeine Regel zu seyn, und erhalten da- 
durch eine wichtige geologische Bedeutimg. Eine be- 
sondere Aufmerksamkeit verdient aber noch das Vor- 
kommen der Trapp - und Dioritgänge in dem Gra- 
nit, welches zwar ein an sich schon längst bekanntes 
Faktum ist*), hier aber um so interessanter wird, da 
der Diorit als die äusserste der umhüllenden Gebirgs- 
aiten erscheint, und auf demjenigen Abhänge, wo 
die.se Gebirgsart am mächtigsten ist, aucli die meisten 
GäTnge dieser Art vorkommen. 



*) Bekannt sind unter indewn die Dioritginge in dem Gnnit 
jbei Meiasen nnd Bautzen in Sachsen. 

RiBUSSy Lehrbuch der Geognosie^ B. n[, Th. 2, p- 577. 

Andere Shnliche Oänge, welche in dein Granit am Ochsen- 
köpfe im Fichtelgebirge vorkommen , sind in Brumbr, neue Hy» 

ßothese von Entstehnug der Ginge , ' Leipzig 1801 , p. 47, abg^ 
ÜM tmd beschrieb^. 
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Calmelet*) hat eine kurze Beschreibimg des 
Steinthaies oder Ban de la Roche gegeben, aus der 
hier noch Folgendes zu bemerken seyn diirfte. Das 
allgemeine Streichen der Gebirgsscnichten ist von 
Ostnordost .nach Westsüdwest, das Fallen gegen Süd- 
südost. Die hier vorkommende;! Gebirgsmassen ber 
stehen: 

1) ayä granitartigem Gestein, jedoch porphirartfc, 
aus dichtem oder krystaÖisirtem Feldspatli, 
Glimmer, Hornblende und Quarz bestehend, in 
den mannigfaltigsten Gemengen; 

2) aus Gesteinen von homogener, mehr oder we- 
niger dichter, gemeiniglich schwarzgräuer Grund- 
masse, die bisweilen graulich -weiss wird-, und 
wie Homstein oder Petrosilex aussieht. In die^ 
sen Gesteinen findet sich der Kalkstein und 
die Eisenerze; 

3) aus Thonschiefer, von verschiedenen rothen, 
grünen, schwarzen Farben. Die Gesteine 2 und 
3 gehen offenbar in einander über. Die Schie^ 
fer bedecken die Gesteine sub 2; sie werden 
in ihrem weichsten Zustande ganz dachschieferr 
artig, wie bei Breitenbach im Thale von Wiler. 

Etwa i Stunde nordöstlich von Erlenbach Begt 
der Undersberg, ein schon durch seine Form ausge- 
zeichneter Berg, Um zu demselben zu gelangen^ 
führt der Weg anfändich über sehr steil nördlich ge- 
neigte Schichten von Thonschiefer weg; dann bedeckt 
sich das Gestein, und nun, noch einige Hundert Fuss 
höher, tritt bei einem isolirten Hause Steinkohlduze^ 
birge in nur schwach geneigtan Schichten auf. We^ 

fen dieser sehr grossen Verschiedenheit der Faüwiii- 
el sollte man das Steinkohlengebirge abweichend 
dem Thonschiefergebirge aufgelagert glauben, und 
wirklich scheint dies auch der Augenschein zu bestä- 
tigen, doch mit Gewissheit lässt sich diese Behaup- 
tung nicht aufstellen, denn die flache Lagerung des 
Steinkohlengebirges könnte auch in einer Sattelwen- 
dung des Thonschiefers eine Erklärung finden« 

^) TiMOL]SoN Galmxlbt', essai sor les röchet eotmnr. 
nes. Iciünul dci tajpt», No. 206; p. 241« 
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Die. 3tcii^ohlcn, welche ooch vor einigai Jah- 
ren liier gewonnea wurden, sollen zur freien Feue- 
niogy nicht aber fiir Schmiede brauchbar gewesen 
aeyn. Die Halden sind voll von Brand- und Koh- 
lenschiefer, der mit Pflanzenabdrücken angefüllt ist^ 
In den noch offenen Tagetrieben sieht man dea. 
grauen, etwas £;robk.öinigenlCohlensandstcin mit bläu^ 
lich-grauem Saüeferthon wechseln; die Schichten lie? 
gen sehr flach, und fallen in einem Tagetriebe gegen 
Norden, in dem andern gegen Süden. Es scheint 
hier wahres Steinkohlengebirge vorhanden, aber ob 
dasselbe gleichfürmig oder ungleichförmig demThon- 
schiefer aufliegt, ist nicht mit Deutlichkeit zu beob-, 
achten, um so weniger, da man unter dem Steinkob- 
Imgebir^e eine geraume Zeit lang das Fallen des 
Thonschiefei-s nicht sehen kann; auch wird weiter 
unten noch von fast söhlig geneigtem Grauwakken- 
gebirge die Rede sejm*). 

in dem Schieferthone dieses Steinkohlengebirges, 
welches meist von bröckeliger Konsistenz ist, liegen 
häufig schmale Schichten und Nieren von dunkelblaur^ 
lich-grauem, splitterigem Kalkmergel oder Kalkstein, 
bisweilen et\^^as bituminös. Der Kalkmergel ist oft 
schwer vom Schieferthon zu unterscheiden; der Kalk- 
stein hingegen ist dicht, splitterig, ganz einem dich- 
ten Uebergangskalkstein ahnlich; er findet sich so, 
häufig, dass man ihn zum Kalkbrennen benutzen 
könnte. Noch etwas höher hinauf tritt an demselben' 
Berggehän^e ein Konglommerat auf, welches dem lo- 
sen Porphirkonglommerate bei Liitzelhausen nicht un- 
ähnlich ist, und nur bisweilen etwas fester zu seyn 
pflegt. Es scheint fast horizontal geschichtet, aie 
liauptmasse ist sandsteinartig, grösstentheils lose ver- 
bimaen, so dass Zwischenräume bleiben, dann häu- 
fige Parthien von Feldspath und' dichtem rothen 



'yv. DiSTR.fCRy description des Gltes de BUn^rai etc.. 4« 
partie, p. 194, Anmerkung, redet ebenftJls yon diesem Stemkoli- 
lenyorkommen ; seine Angaben sind aber tbeils sehr tmvollliom- 
men, tbeils ganz unrichtig. Der ganze Berg, dessen liüchste Spitze 
der Ongus, Ungers- oder Uudersberg ist, wird yon ihm der Schei* 
benberg genannt, und liegt sunäclut bei Blinscbweiler. - 
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TKonsteinporphir/ meistens in mnden, geschiebeähn- 
Uchen Massen. In diesem Konglommerate scheinen 
mehrere Lager von späthigem oder körnigejn Kalk- 
stein vorzukommen/ dessen Farbe dunkelgrau, und 
dessen Körner oft nur lose zusammenhängend sind; 
auch enthält er in unförmigen Massen schwarzen 
Hornstein. In dem Konglornmerat kommt liedischer 
Stein vor, und auf den Feldern findet man häu£g 
grosse Massen von Holz, welches in liedischen Stein' 
verwandelt ist, und welche fast ohne Zweifel dem 
Konglommerate angehören. Alle diese Massen finden 
sich auf einem Bergrücken, der, ziemlich flach an- 
steigend, gegen den Undersberg hinzieht, der sicK, 
ein zweiter Berg, steil über diesen Bergrücken er-, 
hebt. Jedoch ehe man den Fuss dieses kegel- 
förmigen Berges erreicht, tritt der Thonschiefer 
noch einmal hervor, und ist sehr deutlich anstehend, 
obgleich sich die Richtung seiner Schichtenneigung, 
Wegen zu geringer Entblössung, nicht bestimmen lässt. 
Dieser Thonschiefer scheint überhaupt die Hauptmasse 
des Berges auszumachen; er setzt in das Thal von 
Erlenbach nieder, dessen jenseitiger Abhang nur aus 
Thonschiefer besteht. 

Auf diesem Thonschiefer gelangt man bis zu dem 
Fiiss des vorliegenden Kegels, und hier tritt als- 
dann, so wie das steile Ansteigen beginnt, der rothe 
Sandstein der Vogesen in horizontalen, mächtigen 
Bänken auf. Dieser Sandsteinkegel mag etwa 600 F« 
hoch seyn, und ruht an diesem Punkte unmittelbar 
auf dem Thonschiefer, ohne irgend eine Zwi- 
schenschicht, 

Nun aber, so wie man gegen den Undersbeiig 
steht, sich etwas rechts wendend auf den nach Prinas- 
bach gekehrten Abhang, ein kleines, rechts liegendes^ 
flaches Thal durchschneidend, ist der Thonschieifer 
sehr bald gänzlich verschwunden, dagegen liegt un- 
mittelbar unter dem rothen Sandstein ein rother 
Thonsteinporphir in sehr aufgelösteni Zustande, und 
nach unten gänzlicli in ein Poiphirkonglommeitit von 
g3ringer Festigkeit übergehend. Dieses Konglomin(>- 
rat zieht sich auf der einen Seite des erwähnten fla- 
chen Thaies hinunter, auf xler andern Seite finden 
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ftidi, Wenn auch kein anstehendet ThonschiefieTi doch 
nödi sehr häuiige Bruchstücke desselben. Jenes Kon- 
dommerat steht selbst sehr deutlicli in grossen Fels- 
Blöcken an, da, -wo das kleinere Thal an den Weg . 
kommt, de» von dem Uadersberge nach Wiler fiihrt. 
Dieser Wes fdrt über einen nieorigen Vorberg; noch 
Tor, besonders aber an demselben tritt ein sonderba- 
res eigenthümliches Gestein auf, eingelagert in dem 
meist sehr roth gefärbten, auf£[elösten rorphirkon- 
jäk>mmerat. Dieses Gestein bildet mächtige, sehr 
mich gegen Süden geneigte Lager; es ist ein meist 
weicher, laergelartiger, bisweilen verhärteter, sehr 
dichter und femer Thonstein, von homogener Grund- 
masse, in manhigfaltigeo höhten, grünlicli, rothlicb, 
bräunlich oder grau nüancirten Farben. In dieser 
Gtündmasse kommt, sehr häufig eingesprengt, eine 
Weisse, specksteinartige, weiche Masse vor. Das Ge- 
stein ist in Bänken von 2 — 3 Zoll Mächtigkeit ge- 
schichtet, und stark zerklüftet, meistens in eckig gc- . 
formten Stücken von der Grosse mehrerer Kubikzol- 
ie. Je mehr den Berg hinunter, desto häufiger. wird 
dieses Gestein, welches jedoch immer noch mit Por* 
phirkonglommerat wechselt, obgleich seine Schichten 
wohl 20 — 30 F. Mächtigkeit erreichen; es findet 
sogar ein Uebergang statt, indem die homogene 
Masse des Thonsteins Porphirbrocken aufnimipt und 
bröckelig wird, und wenn man solche Uebergänge 
genauer betradhtet, so scheint der dichte Thönstem 

S leichsam nur das reine, feingeschlämmte Bindemittel 
es Porphirkonglommerats zu seyn. Das sehr aufge- 
löste thonige Porphirkonglommerat hat vorherrschend 
rothe Farben, namenüich gegen den Fuss des Berges, 
doch auch lichtere, bunte, namendich weissUch- grüne 
Fail>en zeigen sich bisweilen. Unten, am Abhänge 
des Berges, treten mächtige Schichten von ziegelro- 
them^. fettem Thon auf, die immer noch eine Anlage 
zar Bildung von Porphirkonglommerat zeigen. Noch 
weiter aber den Abnang des Berges hinab, schon 

rin dem Thalabhange nach WUer, verändert sich 
Gestein; es ist eine schieferige, konglommeratar- 
tige Grauwakke, bisweilen ein fSeinkcirniger, rother, 
gümmerreicber y schieferiger Sandstein , weicherauf- 
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tritt; in den obersten Bänken dieser Gesteine, weld» 
ebenfalls noch sehr aufgelöst erscheinen, bemerkt man 
wohl noch einzelne Schichten des vorerwähnten ro* 
tbcn Thons, dar aber nun bald verschwindet; dagegen 
entvidckelt sich das Gestein, den Abhang des Berget 
hinunter, dicht bei Wiler, immer mehr zu ganz cha« 
rakteristischem Thonschiefer von grünlich - grauer 
Farbe, häufig in Nieren und Lagen dunkelgraueu, 
dichten Kalkstein enthaltend, und h. 12 Süd vom 
Berge abwärts fallend, unter Winkeln von 15 ^— 20 
Grad, Unter diesem Gestern, in \Viler selbst, tritt 
endlich, als tiefste sichtbare Schicht, feinkornige, bis» 
weilen etwas dioritarti^e Grauwakke auf, deutlich anf 
gleiche Art, wie der Thonschiefer, geschichtet, nüt 
ausgezeichneter rhomboidaler 2^rklüftung. 

Vergleicht man das Profil des Undersberges mit 
dem bei Lützelhausen, so ergiebt sich sogleich dio 
auffallendste «AehnUchkeit. Zu oberst, an beiden 
Punkten, liegt der rothe Sandstein, darauf kommt 
bei Lützelhausen fester Porphir, eben so wie hier, an 
dei* Seite des Berges , wo der Sandstein nicht unmit-« 
telbar auf dem Thonschiefer rulit. Unter diesem i 
kommen an beiden Punkten Trümmergesteine, alsdann | 
■ an beiden Punkten darunter Thonschiefer, Grauwakke i 
und dioritartige Grauwakke vor; der wahre Diorit j 
imd Dioritporphir fehlt an dem Undersberge, darf | 
aber wohl in der Nähe vermutliet werden. i 

Eine wesentliche Verschiedenheit aber findet in . 
der Lagerung statt; bei Lützelhausen senken dieKon- 
giommeratscliichten gegen den Berg, und liegen ab- 
weichend auf dem Diorit; hier hingegen scheinen alle 
Schichten gleichförmig zu hegen, und fallen fiach von 
dem Berge ab. Die Gleichförmigkeit der Lagerung 
verschwindet indessen bald, denn wäre der rothe 
Porphir und seine Konglommerate gleichförmig auf ■ 
den Thonschiefern gelagert, so könnte er nicht nur j 
auf einen Abhang des Berges beschränkt seyn» ., und | 
man könnte nicht, von der Kohlenförderung herauf- / 
steigend, von Kohlensandstein ^uf Konglcüpamerat, | 
unci wieaer auf Thonschiefer gelangen. Die von dem 1 
Berge abwärts gerichtete Nei£;ung der Schichten aber f 
ist merkwürdig, und eine seSene Ausnahme von der I 

^ Regel,' 
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Regel, denn wo «olche KoDglommerate in den Vo^eson 
:oder im Schwarzwalde y<^kommep, pflegen sie in 
. den Berg einzufallen; solche Ausnahmen aber bewei- 
sen, dass jene Neigung in den Berg hinein kein noth- 
\. wendiges Lagerungsgesetz ist« Vielleicht aber hängt 
diese Ausnahme mit der schwadicn Neigung des ui;!- 
■terliegenden Thonschie£er -> und Grauwakkengebirges 
^jEqsammen, welches eine nicht minder seltene Erschein 
nung bei diesen Gebirgsmassen ist. 

Ausser dem Steinkohlengebiige am Undersberge 
sind in dieser Gegend noch einige ähnliche Punkte 
bekannt; so namentlich redet v. Dietrich ^^ von 
Steinkohlenversuchen, welche an dem Hügel Bill, un- 
weit Oberelinheim , gemacht worden sind. Die hö- 
heren Punkte dieser Gegend bestehen sämintlich aus 
.rothem Vogesensandstein; es beweist jedodi das Vor- 
. kommen des Steinkohleugcbirgcs, dass hier der Sand- 
.. stein nickt unmittelbar auf dem Granit aufliegt, son- 
dern dass zunächst liier Uebergangsgebirgo vorhanden 
seyn werde. 

Ein sehr interessanter Punkt dieser Gegend ist 
auch der Odilienbei^e **) , welcher dem Undersberge' 

Segeniiber, nordwestlich von liaar liegt; es sollen an 
emselben rother Vogesensandstein und Trappgebirge 
vorkommen, namentlich Gesteine ohne Quarz, zu der 
Familie der scliwnizen Porphire gehörig, nacii den 
Beobachtungen des Herrn Voltz. 

Auf dem Wege von Wiler (welcher Ort auch 
häufig Ville genannt wird) nach Bassemönt und Lal- 
lay besteht der niedrige Bergzug im Thale anfänglich 
noch aus rothem Kon^lommerat von dichter , thoni- 
ger Grundinasse, uncT dadurch oft dem Porphir sicli 
nähernd. Bei Lallay sieht deulUcIi geschichtetes, ro- 
thes Konglommerat*^ an , mit dünnem , schieferkem 
Sandstein lagerartig wechselnd, h. 1^ mit. 40 Gr^d 
nördlich fallend. 



*) Y. D1BTS.1CK, Gites de Min^rai eui., 4. pftrtie, p. 247. 

**) Eüic Beschreibung dieses Berges, jedoch ohne nähere geo;;- 
nostlsche Angaben, findet sich in Miltekhergs AVcrk über die 
Höhen der Erde. — Es ist dieser- Berg wegen seiner scbiiuen 
Aussicht lind als Wallfahrteort behihibt; auch sollen sich Spui«*'^ 
«i^cs rümischea »lUitells darauf finden« 

■ " • ■■•• •■ f (2 ] 
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B Volt LaJIay und Fouchv , den Imkrn Thnlabbaag 

F «uFwärts , Gndel »ich gelbliches , festes Kooglommerat, 

K ycrn dem vorigen sehr verschieden, welches sehr riele 

I Thonschieferbrocken enthält; es ist eingelagert, und 

P wechselt mit einem pi^enthümlichen Thonschiefer, io 

' dem viele Briiclistücite von Thon schiefer lieges. 

Alle diese Gesteine nahem sich durdi Aufiiahme von 

Quarzltümcm mclir oder weniger der Gratiwakks tmd 

dem Grauwakkenschiefor. 

I Unmittelbar aus diesen Gesteinen gelangt nun 

- in das Stcinkohlengebirge Ton Laöay, Der Sdits 
Schieferthon , Brandschiefer , sandiger Schiefeithoo 
und Abdrücke von Farrenkräutem fehlen hier ntiAt. 
Es sollen mehrere Kohlenfltitze vorhanden imd «/ 
»nsehnliche Teufe abgebaut seyn, gegenwariig ,b&- 
schränkt man sich nur auf den Abbau der Tagb- 
pfeiler, imd wahrscJieinlich wird der ganze, difr 
mals recht ansehnliche Bergbau wohl bald znm Er- 
liegen kommen. Das Streichen scheint zwischen h. 

■ 7 — 9 zu wechseln, und das Fallen schwach südlieb 
b zu seyn, allein genau lässt sich dieses nicht beobach- 

■ ten; die Halden ziehen sich, ein wenig ansteigend, 
r um den ganzen Berg herum, bis an eine kleiila 

Schlucht, hinter welcher keine Halden mehr vorhan- 
den sind ; hiemach liesse sich auf eine muldenförmige 
Lagerung der Fiütze schÜessen, was auch in jedem 

I' Betracht das Wahrscheinlichste ist. Ueber den Fläe- 

zcn liegen mannigfaltige konglommeratartige Sand* 
steine, in der Regel von Schicht zu Schicht wedl- 
selnd, so namentlich kommt in diesen Schichten ein 
eigenthümliches Konglommerat vor, von sandstcinai^ 
liger, feiner Grundmassc, mit vielen, schünea 
Feldspathkrystallen und röthlich-brauneni Glimmer, 
ein Gestein, dem Gneuss oft täuschend ähnlich, aber 
doch durch seine Lagerung und sein Vorkommen im 
Hangenden der Fiütze der Konglommei atbildung BB- 
gehörig. Andere Schichten dieser konglommeratarti- 

■ gen Sandsteine bestehen aas grossen Geschieben — "' 
^L mitiver Gesteine, namentlich aus Geschieber 
H^ Granitj selbst in dem Schieferthon treten häuBg . 
V (Juarzkürner auf. An einem der letzten Versuche . 
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bei tSxmaiet fniBohHditeki , ^rdterfafn 'tbar kommen 
mehr sandige Massen mm VorscheiD, und die Gesteine 
werden datin wieder mehr tfaonscMfefer* und grau* 
wakfcenardg^. Nadidem ikiaii ilber die letzten Koh» 
kbhalden häUius ist, nach Orbeis hin, wird das Ge^*^ 
stein immer knehr quarzig, imd durch GlimmerblätU 
(9ien, welche darin vorkommen, wird es durch einen 
Uebergang in Homti^ls dmälig gneussardg, allein die- 
ses Scnwanken des Gesteins clauert ziemlich lange, 
d^ Ouars ist imittler Toite^rschend, und QuarzFelsen, 
ide die des Utereti Gtauwakkengebirges , scheinen 
1^ das XoHlbngebirte mit dem Gheuss zu verbin- 
den. Ob dtt SteiKWLohlengebii||e^ gleichförmig mit 
dem darunter liegenden geiafiert ist, scheint kaum 
wahrscheinlich, wenigstens das Vorerw&hnte rotha 
Kbnglommefat scheint abweichend auf dem Stein- 
kohlengebirge zu ruhen, und das ganze Vorkommen 
mnldenartig zU seyK 

Nach einer Analyse deir Kbhieta Von LaUay enft^ 
halten dieselben in 1000 Gran*«): 
1) Elastisdie Flüssigkeiten 5426 KubifabD. 
3) Konkretes und flüssiges Oel' 44 Gran. 

3) Ammoniakalisches Wasser • 32 — • 

4) Kohtenstoff 776 — 

5) Kieselerde ,••.«• 48 «^ 

ß) Thonerdo. 56 •*- 

7) Gips 6 — 

«) Eisenotjfdül & ^ 

965 Gnn. 



Sie gehären also itt jeder lEnsicht zu den mage-r 
IM Kohlen, und sind durai viele erdige Qestandtheüe 
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^ Fiiiige KadkrkteB filier dm SteinVo&leiilMfrzlMm lief Lallay 
AMt ▼• DiXTmicH iD «euiein mehr angefabrfeii Yfm^Bf 4> Th.» 
|bl96 mit. Wm G&AzrvxHAVsa in dtr Mm^mlogie alMcicn* 
M, p. 141, Ton dieiem. Bergbau crwÜmt, sebeSui gHSMUaUicili 
anr eue diMet Qaelle entnonimeik 

**) ADilyse dea honOlei de Saadiwmr» Seari>tnek» Rodemi, 
lalUrT, Lobsaii et Boxweiler, par Mr. M. BmAzcTZOiiz tt 

B»«kT. loom. 4. ritiB., T. a», Mo. t67, ^ 163 -^ ara 
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Vor der fibome ^de» Schlosses von Orbeis, wo 
der Gneuss.charakteri^tfch ist, scheint das Streichen 
h. 9 — 10 , das^Fsülen gegen Süden -sehr ^teil , 50) 
60 — 70 Graä. ■ Es'Setzea hier. Gänge von Quarz 
und Flussspath auf, auf denen irüher silberhaltiger 
Bleiglanz gewonnen, sejn solk , Eip^r dieser Gäng6. 
stridi h. 12. . / .:-::: 

In der Umgegend von Orb^ wilQ^Q'-in-frühereii- 
Zeiten ein ganz ansehnlicher Borgba^^etrjieben; der« 
selbe ruht aber gegenwärtig gänzlich ;r-vDi^''NachriQfak'. 
ten, welche y. Dietrich iiber dßnselbfäl.* njättheilt)^)i: 
5iud in der Kür^e folgende: « • 

in dem Berge^. Ja..Goutte du Mpulin genannt, 
eine Viertelstunde 'östlich Orbeis, ivurde auf einem 
Kupfer - uqd .^Ibei^nge gebaut, die Gangart d^. 
Kupfererze war. Quarz, die der Silbererze Kalkspathj: 
das Streichen der Gänge h. 12* 

Bei dem |SeUoss6 Champ-Bröchete, ebenfalb nur 
weniff östlich von Orbeis, wurde auf Kupfer gebaitt;; 
die Gänge scheinen b*. B zu streichen, und nach den 
allen Halden zu.schliessen, waren die Baue sehr an- 
sehnlich. » .. 

Nördlich yon* Örbei^, in dem Berge Gokes, 
wurde Kupfer und Bleiglanz auf einem h, -11 strei- 
chenden Ganfi[e, bebaut, peben den Huinen. eines alten 
Schlosses. .~£)ef. Gang fällt steil gegen Osten. Dias 
Nebengestein ist quarzig und unter < etwa. 45 Gnd 
Süd geneigt. 

Oestlich von dem Berge Coltes, in einer tiefen 
Schkieht^ am^ FiisSe ,des -Berges GojuittQ-Henry-, isetzt 
ein Bleierzgang auf; gleichzeitig kommt Blende- ^unjL 
Spatheisenstein vor. Das Nebengestein fällt 60 — 
70 Grad Ost, und besteht aus Quarz und GUmmer.' 

-Eine lialbe Stunde -östlich Orbeis setzt. ein Gang 
auf, welcher graues Silbererz fuhren solL Nicht weit 
davon ist die Blei*' und *Kupf(n*grube St/ Nicola». Der: 
Gang streidit h. 11 und fällt rast seiger;" •- ^- 



O T« DiiTfticx, Ip^ cit« .4iiuutiei p» 303 a^ 308.- 



ist' eil! anTferet" tjiaiig, ' welcher h. 2 «treieht nnJ 80 
Grad Ost fällt. 

Eine halbe Stunde weiter, auf dem; Wege nach 
Liubine, ist eine alte Grube, Port-de^-fer gt^nannt, 
in der angeblich Gold gegraben seyn soll. 

Unfern der Kirche von Orbeis ist die Grube 
Rouge -eau, welche ihren Namen von dem eisenhal- 
tigen Wassei erhalten hdt, wdidies aus ihrem StoHen 
abfliesst. 

Bei dem Dorfe Charpe, eine halbe Sturide nörd- 
lich Orbeis, soll Antimonium gegraben worden seyn. 

Bei Saales (Salcöe), ganz im Hintergnmde des 
Thaies von Wiler, wurde ehemals Eisenerz gegraben. 

Die Gegend von Orbeis steht Wegen ihres alten 
Bergbaues einigermaassen in Ruf^ gegenwärtig aber 
liegt derselbe gänzlich darnieder. Im AHgemeinen 
dürfte aus den vorstehenden Nachrichten hervor ge- 
hen, dass die meisten Erzgänge von Norden nach 
Süden streichen, und im primidvezi Schiefergebirge 
aufsetzen, welches bald gneuss-,^ bald glimmerschie- 
fer-, bald thonschieferarfig wird. 

Bei dem Schlosse Orbeis s^st wird dasf Gestein 
mehr Glimmerschiefer, selbst ein glimmerschieferaiti- 
ger Thonschiefer ; Lagen von schieferigen, quarzigen 
Gesteinen darin. Das Streichen ist h. 8 ' — 9f das 
Fallen fast seiger. Dieser gUmmerschieferartige Thon- 
schiefer, welcher mit dem Tlionachiefer von Erleu- 
bach ohne Zweifel in Verbindung steht, hält an bis 
an den Fuss des kegelförmigen Berges Climont. 

Dieser Berg erhebt sidi auf dem schon hohen 
Schieferplateau noch tmgemein steil, etwa 800 Fuss; 
er besteht aus rothem, feinköridgem Vogesensand- 
stein, in horizontalen Schichten gelagert, 'unmittelbar 
auf dem Schiefer, ohne Zwischemagßr, wie an dein 
Undersberge. Aber auf*^ dem Abhang des CUmont, 
nach Lubine zu, findet sich in der Tiere* ein gelblich- 

Srauer, poröser, gan? kiystalllinischer Kalkstein in be- 
eutenden Bänken, den untersten Schichten des ro- 
theu Sandsteins eingelagert. DieJser Kalkstein hat et- 
was EigenthümUches durch eine Menge ruiidei', weis- 
ser .oder flleischrother, kaksedonartigcr Hf)!iisreinnie- 
ren, \> eiche in ihm rorkommeo. Der Kalk liegt in 



dem Saodsteio, uod beide renuiscbeo »ich an dco 
Grenzen, wodurch der Sandstein ein eigenthümliches, 
auf^üstea und koogtommeratartiges Ansehen erhalt. 
Nocli tiefer in der Sohle des Thaies treten gleich 
wieder diejenigen Gesteine hervor, welche den üe- J 
bergang in Gneiiss und GlimmerschicFer bilden. J 

Das VorkoRimen dieses dolomitartigen Kalkitdo^'B 
in dem rothen Sandstein ist merkwürdig deno es üiV 
dem bei Raon sur pleine in dem rotben Porphir, oder ^ 
in dem Diorit bei les Minieres ähnlich; überall ist d« |' 
Kallutein nur auf die Nälie der Porphire beschränkt. 
Da aber am Cümoot kein rother Porphir, kein Koo- 
glommerat oder Diorit bis jeut bekannt geworden 
ist, so darf derselbe vielleicht in dem Innern d61| 
Berges vermuthet werden. 

Auf dem Wege vom Climont in das Thal dar 
Meurthe, nadi Lubine, tritt ziioächsc ein quanägei 
Gestein auf, mit etwas Feldspath und Glimmer, wbI- 
ches in Gneuss übergeht; bisweilen kommt auch bläu* 
üch-scliwarzer Thonschiefer vor, und häu£g finden 
»ich grosse Stücke von Glimmerschiefer, ä&c auch 
ganz in der Nähe anstehen soll; übrigens ist das Ge- 
stein dem von Orbeis ähnlich. 

Bei Lubine, auf dem rechten Ufcr dw Meurthe, 
in einem kleinen Nebenthaie, ist wieder eine Spur 
von Steinkohlengebirge. Am Ausgange des Thaies 
ist noch ein sehr glimmerschieferartiges Gestein, dem 
Thonschiefer sich nähernd, h. 12 S. fallend. Nur 
wenige Schritte weiter tritt das Steinkohlengebirge 
auf, mit Konglommerat und Scliieferthon , sehr be- 
stimmt nordüsthch fallend. Hier scheint wirklich ab- 
weichende Lasjernng statt zu finden, doch wird das 
fegenseitige Verhäjtniss nicht recht deutlich. Das 
teinkohlcngebirge scheint nur von ausnehmend ge- 
ringer Verbreitung, und es ist kaum glaublich, di'^ 
die Schürf versuche , mit denen man gerade besi 
tigt war, ein glückliches Resultat geben dürften. 

Bevor wir das Thal der Meurthe bei Lubine TW^- 
lassen, um uns in das Leberthal oder das Thal tm 
St. Marie aux mines ju begeben, wird es nicht un- 
«weckmässig seja, wea^tbaos eines allgemeinen Blink 
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äif die weiter westlich gelegenen G^enden su 
werfen. 

Der Ban de la Roche auf einer Seite , auf der 
anderen die Umgegend von St Marie, bestehen aus 
Granit« An diesem letzteren Punkte gewinnt der 
Grämt eine grössere Ausdehnung, und hängt mit den 
Hauptgranitmassen der Vpgesen zusammen. Nach' 
Monnet*) erstreckt sich der Granit von St. Marie 
ununterbrochen über Bonhomme, Plainfaing, Anould, 
Cordeux, St. Jacques bis gegen la Cliapelle und Jus* 
larupt. Zwischen diesen beiden Granitmassen liegen 
die Thäler des Wilerbaches und der Meurthe. In 
beiden finden sich nur schieferige und porphirardge 
Gebirgsmassen, bestehend in Gneuss, Glimmerschiefer, 
Thon- und Talkschiefer, Diorit- und Feldspatbpor« 
phir u. s. Wo und hier und da einzehie Spuren von 
oteinkohlengebirge. Westlich einer Linie von la Cha- 

gelle nach oU Diev? von da nach la Bourgonce, St. 
emy und St. Blaise, im Thale der Meurthe, dann 
nach Moyenmoutier, und von hier fast in gerader 
Richtung nach den grand Donnon^ le^ sich zusam^ 
menhängend der Vo^esensandstein an das Schieferge- 
birge , welches in meser Gegend ziendich weit ver- ' 
breitet ist, aber von dem Sandstein ansehnlich an 
Höhe übertroffen wird. Auch in dem Bezirke des 
Schiefergebirges liegen einzelne Kegel von rothem 
Sandstein. von diesen ist der Climont bereits be- 
schrieben; ausserdem sind aber auf dem Atlas von 
Monnet noch folgende ähnhche Berge angegeben. 

Südöstlich von Fouchy und Wiler der Berg, auf 
dem das alte Schloss Frankenburg steht. 

Ein Punkt, dicht westlidh bei Wiler selbst. 
\ . Ein Berg bei Bruche, westlich vom Climont, auf 
der Cassini'schen Charte Grand-Roue genannt, an 
welchem ganz ähnliche Verhältnisse, wie am Climont^ , 
statt finden dürften. 

NördHch von Cohroy und Provencheres zwei 
kleine Bqrge. 

Der sehr ansehnliche Berg Dormont zwischen 
St. Diey und SauUes; die Sandsteinschichten in dem« 

*) MoMNiT, AtUi mineralositm/i d« U Fr«iicc« 
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selbcu licgea, nach dei Beobachuingen TOta de Si-* 
vry, theils horizontal, theils sind sie auch sehr stark 
geneigt; grosse Sandsteinfelsen ragen hervor, bekannt 
unter dem Namen Rochers des fees. An dem Fusse* 
des Berges, nach St. Diey zu, schc&ien ähnUche Bil- - 
düngen, wie an dem Abhänge des CUmont, vorzu- 
kommen, wenigstens führt de Sivry an, dass Agat- 
nieren hier gefunden werden. 

Die Berge Oriimont imd Hidibou, nördlich von 
St. Diey, so wie bei St. Jean d'hormont. 

Der Bergrücken südlich von St. Diey, nach 
Täintieux. 

Der Berg zwischen Coeuche und Bertrimoutier, . 
imd zwisi'hen Coenche imd la Groix. 

Ausserdem ist auf der Monnet'sdien Charte, 
zvrischeri den Bergen Dormont und Oriimont , an • 
mehreren Punkten späthiger Kalkstein angegeben, und 
d aller wahrscheinhch , dass hier Bildungen von Kalk- 
slein vorkommen mögen , dem am Berge Climont ■ 
ähnlich. 

Nacli dem Monnet' sehen Adas sind in. den iü 
Rede stehenden Gegenden nur schieferige und por- 
phirartige Gebirgsarten. Nur von Saales bis St. Jean 
d'hormont ist Granit angegeben, welcher über St. 
Diey uncl la Groix mit der (iranitmasse von St. Ma- 
rie .zusammen zu hängen scheint. 

Bei Fraise imd St. Leonhard , im Thale der ' 
Meiu-the, oberhalb St. Diey, giebt Monnet schiefe- 
riges Gebii'ge an; eben so in der Gegend von Mö* 
yenmoutier Schist dur, welches grösstentheils Gneuss 
und schieferige, euritartige Gesteine, so wie Feld- 
spathporphire bezeichnet ; bei Lubine ist an . einem 
Punkte xalkschiefbr angegeben, und bei Sennones 
Gi'anit. 

Von St. Jean d'hormont, nördlich über Lactre 
St, Maurice, Pet. Raon, bis Moussey, giebt Monnet 
einen Kälksteinzug mit eben dem Zeichen an, mit 
dem er rauchgrauen Kalkstein zu bezeichnen pflegt. ' 
Wenn hier aucn wirklich Kalkstein vorkommt, so ist 
es doch unwahrscheinlich, dass es rauchgrauer seyn ' 
dürfte» de Sivry sah Kalkstein, welcher bei Ro^' 
bach, eine Stunde Von St. Diey, gebrochen war, kör- 
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nig, schy/er, grauKch- weiss, in schmalen FlSlzIagea 
vorkommend, und sehr wahrscheinlich den Kalkstei- 
nen ähnhch, welche auf dem westlichen Gehänge des 
Donnon beschrieben wuixlen. 

, Die Gebenden von Sennones (Salm) scheinen in 
vieler HinsicYit sehr interessant. Es zieht, nordwest- 
lich dieser Stadt, ein hoher Gebirgszug rothen Sand- 
steins vorüber, in nordöstlicher Richtung, von Epinal 
bis fi^egon den Donnon; bei St. Blaise durchbricht ihn 
die Meunhe, Zwischen hier und St. Diey ist niedri- 
ges Schiefer- und Porphirgebirge, auf allen Seiten 
von liohcu Sandsteinberf^en umgeben. Nach de Si- 
vry *) scheint bei den ti(?f telegenen Dörfern Lemont 
und petite Raon ein ähnliches Gestein, wie in dem 
Breuschthaie , vorzukommen. Hier und in dem sehr * 
engen Thale von Salm, in welchem die Rabodot 
fliesst, stehen diese Gebirgsarten in schönen, wilden 
Felsenmassen überall umher; sie bilden den Fuss des 
Gebirges, denn die Höhen gegen Nord und West 
bestehen aus Sandstein, und zwischen beiden Bildun- 
gen scheint häufig rother Porphir vorzukommen. 

Nach Herrn Voltz scheinen in der Umgegend 
von ^ennones häufig Gesteine vorzukommen, welche 
irt die Klasse der schwarzen Porphire gerechnet wer- 
den müssen, ähnlich denen von Sebeldingen, bei 
Landau,, und am Odilienberge. Diese Gesteine wer- 
den oft schlacken- und mandelsteinartig; es kommen ' 
Gesteine vor, welche den Schmiedeschlacken ähnKch 
sehen, sie werden von Porphiren ohne Quarzkiy- 
stalle, und von Triimmerporpniren begleitet. In die- 
sen Gegenden findet sich auch Granit, welcher bei 
der Verwitterung einen Gruss bildet, der als Streu- 
sand gesammelt wird, und der Titaneisen, kleine 
Granaten und Conmd enthält. 

Die Gegenden ■ von St. Diey und la Croix aux 
mines sind wegen ihres alten Bergbaues berühmt; er 
fristet schon seit längerer Zeit, aber Herr Voltz, 



*) DE Stvrv, Journal (\ca observatious mWralogiqnes , faite» 
<läns uiie p;iili<' (.If's Vosges rt de VAlsagr. Nanc^ 1782. liu. 
Auszug übersetzt In den Sammlungen ziir Physik und ^aturgc-' 
schichte. Leipzig 1792, B. IV, p. 157 — 161. 
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loijeEiieiir CD chef des Mines, m Stnabuig» iit mit 
der Wiederaiifiaahme des BerdMuies von h Croiz be- 
•diaftigt. ▼• Dietrich theut über dieseo ^^gJMB 
fi>lgeDae Nachrichteo mit*): 

Bei Colroy, im Thale der Meurtlie oder Faresi 
etwas miterhalo Lubine, in dem Hügel Gross*Baiiif 
Uegen zwei flach g^en Osten geneigte Kohlenflütw. 
Auf dem Wegs zwischen Colroj mid Lubine sind 
ebenfalls noch IJdieibleibsel aher Steinkohlenhaldeo. 

Bei Lubine setzt ein 2 Fuss mächtiger Gang mit 
Silber- und Kupfererzen auf, 'welcher stark bebaut 
wurde. Auf den Halden findet sich Schwerspadi» 
Quarz, Sdiiefer, Bleiglanz, graues Silbererz, Wismudi, 
luipfergrün und Lasur. Aehnliche Halden sind auch 
auf dem Berge Poulin, dem von Han gegenülier. 

Bei Lautemipt (Lautnix), südosUich von LaTe- 
Une, sollen Kupfer« und Silbererze vorkommen. 

Sehr berühmt war der alte Blei- und Silberber^ 
bau auf dem Gange von la Croix aux mines, mit 
dessen Wiederaufioahme Herr Voltz beschäftigt ist. 
Die drei Hauptbaue, weldie auf dem Gange gefiihrC 
wurden, hiesaen St. Nicolas, St. Jean und ChipaL 
Diese Gruben sollen bereits im Jahre 1315 betrieoea 
worden seyn. Der Gang scheint von Norden nadi 
Süden zu streichen; er ist auf die Länge einer Meile, 
von la Croiz bis Chipal, bekannt, fallt mit mehr als 
60 Grad, und zeichnet sich durch seine Mächtigkeit 
aus, w^che stellenweise mehr als 20 bis 30 Toiseo- 
beträgt. Der Sage nach soll er sich zwar in der 
Tiefe auskeilen, welches fedoch unwahrsdieinlich ist; 
seine Gangart ist ein au^elostes, granitartiges Gestein. 
Diese Nachrichten werden durch le Noir und Gil- 
let Laumont bestätigt^, nach weldien die Erzla- 
gerstätte im Gneussgebirge au£ietzt, von Norden nadh 
Süden stieidit und £ut seiger £illt. Sie ist oft 50 -« 



*) T. DiZTm.icv, Dsscriptioii d» Gites de lÜBeni acc !• 
k Lomine aatridiemlff, 5. putie, p. 59 — 109. 

**) Rapport anr la Tcpriae das ascieBiiea tivreanx dea aoioa 
da plomb araeatiC^ de la Croix ans miacap par ls Noik ei 
CiftLST LAüHoarr. Jovnal des ■unes, Tome 3, Ho- 56« psf« 
727 — 762. 
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80 Meter macbdg, imd bestallt int aiifiiatSitem Gra- 
tut. E^ so grosser Blächt^keit enthäK sie die Erze 
wir eingesprengt f wdche in. silberfaaltigeni Bleiglanzy 
Weiss- und Grünbleierz, GraugMltigeni (argent gris), 
ab Tetraeder krystallisirt und mit SchwefeUues über- 
sofi[en, gediegen Silber u. s. w. bestehen, und früher 
•ehr ergiebig gewesen seyn soDen. 

Gegenüber den Bauen von St Nicolas, zunächst 
bei la Croiz, auf d^ anderen Seite des Thaies, be- 
finden sich die wenig bedeutenden Baue von St. Jo- 
seph , höchst wahrsoieintich auf der Fortsetzung des 
Ganges von la Croix. Der Gang ist ebenfalls sehr 
mächtig, und umschÜesst häufig grosse Massen des 
Nebengesteins, ^ dass man glauben könnte, er be- 
stände aus mehreren Gängen. 

Bei Fraise, im Thale der Meurthe, sudlich vom 
la Croix aux mines, sollen Kupfererze vorkommen. 
Auf dem Atlas von Monnet ist hier eine dem ro- 
then Sandstein der Vogesen angehörige Gebirgsart, 
und nach Buchoz*) werden daselbst A^te geiim« 
den; wahrscheinlich ist daher hier ein ähnliches Vor- 
kommen, wie am Climont, Dergleichen Agate sollen 
auch bei Vomecourt-Ies-Ramberviller, südlich von 
Ramberviller, und bei Bult, zu Vomecourt gehörigi 
gefunden werden**). 

Zwischen hier und Bonhomme, in der Mitte,, 
also ganz am Ausgange des Leberthaies, ist auf Moo- 
nets Atlas Steinkohtengebirge angegeben, und rings- 
um Granit, Granitgruss, primitive sdueferige Ge- 
steine und Quarzfels. 

Bei Rememont, zwischen St. M^ffguerite nnd 
Coenche, kommen in dem Berge Haut-du-Mbnt 
Kupfer* und Bleiero9 vor. 

Bei Lavehne wird Braunsteinerz gegraben , wel- 
ches nach einer Analyse von Berthier**^ in 100 
Theilen zusammengesetzt ist nus: 



*) VAi,LBR.ivt, Lothariagiae» p. 16« 

**) ▼• DiBTaiCH, loc. ciUp p. 122. 

***) Bx AT Bisa, ExM&Mi oofiipjinitif de pkuiem» lumArai« 
Haofaii^e. iLmalet dM bübm« Tome VI, 1821 • p. 391. 



rotlKMn Mauo^auozyd 76,2 

SaiR»rstoff . * «1 ^ 

\\ asser . . . . , 73 

lotheiu Eiseao\\"d ] 5,5 

'fl»on. . . . \ , 5,0 

100,0 

Die Venire Siuierstoff, welche dieses Erz beim 
^liihoii vorliort* entspriolit derfenigen, welche ein 
-^nii*olie von 41 Theilen Peroxvd und 60 TheilcD 




- l^ni Vi>n l.iibine aiis in das Thal von St. Marie 
^ luiaos vM-»'lvirdi) zu fijelangen, welches auch da$ 
^^jjal ^'^'^'^ liiopviv oiler tlas Leberthal genannt wird, 
iiis* ^"^, hoher Beri:rücken erstiegen werden. V<mi 
^jpein F»^ bis zu dem oben behndlidien steinernen 
?rreu2* ^^^l weiter, ein wenig den anderen Abhang 
v^iiinter, sind nur gneussartige Gesteine, indem Mas^- 
r^n ^^^ porphiiartic;em Granit, oder Gesteine, die 
"ch ^^^ \\eissstem nahem, oder Gemenge von 
SglJspath und Glimmer in diese Kathegorie gerech- 
^^ werden können, weil sie in den mamiigfaltigsten 
1j^»bergäni;en mit einem gneussartigen Gestein wech- 
seln« Velohes die Hauptmasse ausmacht. Aber nur 
pnJiT den anderen Abhang hinunter gestiegen, in 
das Thal, welches sich bei St. Croix mit dem Haupt- 
thalö bei Markirch vereinigt, tritt schüneV, porphir- 
.jjjYor Granit auf. Es ist ein weisses Gestein, beste- 
hentl aus Quarz, Feldspath und dunkelem Glimmer, 
in <'<*«» *i^^* grosse, oft Zoll lange Krystalle von weis- 
jujin Feldspatli ausgesi*hied^ui haben; cfurchaus derselbe 
Gi'anit , der so häufig in dem Murgthale auf dem 
Schwar/.walde vorkommt. 

Nahe vor St. Croix (nicht zu verwechseln mit 
dem früher genannten Orte la Croix aux mines) ver- 
liert sich di^r Granit wieder, und geht allmälig in 
ein gaeuss- und weisssteinartiges Gestein über, wel- 
ches bei St, Cruix und um Markirch allgemein ver- 
breitet ist. Die LageruQgsverhäknisse jenes Granits 
bieten eine Eiv:heinuug dar, die sich in den Vogesen 
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cht häufig wied9iiu>lr. Zwischen dem Thale vcfii 
[arkirch und dem der Meurthe .ai^ht ein sehr höher 
ebirgsrückep, zwischen Lul^iue und St. Croüc eine 
reite von beinahe 3 Stunden erreichend, und ein 
assiges , zusammenhängendes Gebirge darstellezid. 
uf dem ns^ch J^arkirch und dem der Meurthe zu* 
^eluten Abhangs . finden sich gneuss- und weiss- 
äinartige Gesteine, und zwar ist der Charakter die« 
r Gesteine schwankend; aber das Innere des 6e- 
rges ist Grai^jt^'sich gleich bleibend $ sobald er ein« 
al aufgetret^^ und nur nach beiden Seiten in jeno 
isseren Gesteine alhnälLg übergehend. Diese Erscliei-;- 
in^ lässt sich in den Vogesen öfter beobachte!}, so 
iwissermassen auch- an oeiti Champ du feu, doch 
5St sie sich nicht zum allgemeinen Gesetz erheben, 
eder in den Vogesen, und noch weniger in dem 
^hwarzwalde. . . 

Dicht oberhalb Markirch ist ein Kalksteinbruch, 
arriere de St. Philippe genannt. Um zu demselben 
i gelangen, stekt der Weg über gneussartige Ge- 
eine empor, in denen, der Quarz oft so selten wird, 
)ss sie nur aus Feldspath und Glimmer zu bestehen 
heinen. Der Feldspath wird ziemUch dicht oder 
inkürnig, ui>d bildet zusammenhängende Schnüre, 
eiche durch Lagen Von Glimmerblättchen getrennt 
erden, wodurcn das Gestein schieferig erscheint; 
ir bisweilen iritt die gneussartige Natur reiner her-' 
>r. Das Hauptfallen ist b. 5 — '6 mit 30 Grad 
i^est. 

Höher hinauf geht dieses Gestein in ausgezeich- 
sten Weissstein über, der aus einem innigen (je- 
lenge von Quarz und Feldspath, mit kleinen rotten 
rranaten, besteht, oft das Gefüge des Schriftgranits 
anehmend. Diese Gesteine sind niclit sehr mächtig, 
ad noch ehe , die . Kalksteinbrüche erreicht W'Crden, 
eten wieder ^anz gneussartige Gesteine mit zusam- 
tenhängenden Glimmerblättchen auf. Dieser Gneuss, 
ischeinend auch' in dem Hangenden des Kalksteins 
Drkommend, fällt h. 7 West, unter geringen Win- 
ein. Der Kalkstein ist ziemlich regelmässig gedchich- 
!t, fällt h. 5 — 6 West mif etwa 30 Grad, und 
;heint ein ioichtf' weit fort&^täSejades Lager in dein 
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Gnanti n bildoi. Er ist woM 30 F. rnichd^, krtseib 
Bnisdi- blätterig, oft grossblätterig, und ent&lt häii% 
raucfagranen, gelblich-weissen oderg^nzsdiwarzenGliin» 
' mer, in kleinen Blätüchen und Parthien eingesprengt, die 
der Schichtung parallel liegen, oft sich auch auf einzelnen 
Schichten näher zusammendrängen, und dann dasGe» 
%tein diclcschieferig machen. /Uisserdietai kotnmt audi 
"Viel grüner, edler Serpentin in kleiner^ und grosse* 
l'en Parthien, Talk, und vielleich Auch Dialhige vtir, 
tHzterer dürfte namendich in dem Nebei^Miein anzo« 
breffen seyn. Ab grosse Seltenibeit soll aUdi Titamt 
Iki d^m Kalkstein vorkommeki. 

Gillet Laumont*) bemerkt von diesem KaBb» 
Stdii, dass er eben so, wie der Ddbidit', nicht dnt 
Säuren brause , an einimder gerieben phosphor^scireii 
kus einem verworrenen Gemenge primitiver Rhoai» 
boeder zu bestehen scheine, und in steinen unterieB 
Bänken wenig Glimmer und Speckstein enthahe^ 

Monnet, in dem mineralo^schen Adas VM 

Fxiankreicli, giebt folgendes ProBl dieses Steinbruchäs^ 

1) Dammerde «i« F. 8 Zi 

3) Marmorartiger Kalkstein, von fei» 

ner Masse und ziemlich weiss. » «£• — — •— 
3} Zusammenhängende Sdiicfat ^eines 
braunen, hornsteinartigen Gesteins 
(pierre a ftisil) .....•• 1— 8Z» 

4) Feiner, etwas grauer Kalkstein, 

mit serpentinartigen Punkten 2 bis 6 — • — ' -*• 

5) Grauer und grüner Serpentin» . 1 — 2 -*- 

6) Gelbe, eisenrarbige Erde . . . 1 — »• 2 — ' 

7) Zähe, dunkelgraue Erde . • » 1 .hl ••» «.« 

8) Drei Kalksteinschichten, mit Ser^ 
pentinpunkten und kleipen Talk** 
Schüppchen, durch eben so viel 
Schichten von grünem Serpentin 

getheilt . . . 3 — . 8 "■** 

Latus 11 ~ 15 F:— Z. 



G1LZ.BT Lattisoitt, ebsvnraiioiii inr midqttt» ^roptkMi 
iet pierrei caloaireiy relativement k laur efierresceiiee et leor 
ttkofphorefcenet. •«- Joorail dt BbTtiauC| Tom« XL» p« 07t 
JAhrg . 1792. 



Transport 11 ^ IS t. 
9) KaUutein ron feiner Gnmdmasse» 
in mdireren, wenig gesonderten 
Bänken, von senkrechten Klüften 
durdisetzt. Sie enthalten grüne 
^epentinmassen, oft von ^Im 1 
Fuss Durchmesser, ia den unte- 
ren Schichten graue Strafen, aus 
kleinen Schiditen schuppigen Talks 
bestehend. Die gesammte Mach» 
tigkeit dieser Scmchten be trägt. » * * 20 F. 

Gesammtmächtigkeit 31 — 35 F* 

Auch hat Monnet bereits gefunden, dass dieser 
Ikstein talkerdehaltig ist, und mit dem Stahle Feuer 
ibt, welches Laumont bestätigt^. 

Der Kalkstein ist nur in einigen Steinbrüchen be* 
ont. In das Fochtelbacher Thal hinunter steigend, 
gt sich gleich Wieder gneussartiges Gestein mit we* 
^em Quarz, oft Hornblende darin. Bei dem Dorfe 
•chtelbach ist ein mehrere Zoll breiter Gang von 
Dssblätterigem, weissem Feldspath, mit schwarzer 
)rnbiende in runden Parthien darin. Nicht weit 
von streichen mehrere Lager von Weissstein h. 5 — 
und fallen südUch. In dem Weissstein und Gneusa 
den sich Granaten. 

Auf der Strasse von Markirch nach Weissenbach 
d St. Diej hält anfänglich das um Markirch ver- 
eitete gneussartige Gestein immer noch aus. Aber, 
wie sich die Strasse erhebt, tritt allmälig der schon 
iher beschriebene weisse, porphirartige Granit wie- 
r auf, ein schönes Gestein, welches weit verbreitet 
, und bis in das Innere des hohön Gebirges anhal« 
1 soll; mit dem porphirartigen Granit zwischen Ln- 
le und St. Croiz steht dasselbe in unmittelbarer 
^rbindung. 

Bei Weissenbach, schon auf der anderen Seite 
s Bergrückens, ist auf Mönnets Atlas späthiger 



*) MoKXXT, fZJunes d'tuic MMte de pierrt apathicni« ineoa« 
9f obsenr^ tu 1775 k St. Marit mOL miiiei. «» JoutmI dm 
jrti^t, Tomt ZUI, |778| p« 416» 
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.^aUcstein, und xiogsum Granitgebirge angegeben; es 
ist liicht unwaHrscheinlich , das« dieser Kalkstein {^em 
von St. Philippe ähnlich seyn dürfte. 

In dieser Gegend, oberhalb der Kapelle St. Rose, 
ist auch Braunsteinerz gefunden woroen, welches, 
nach einer Analyse von vauquelin*), in lOQ Tliei- 
. Jen besteht aus: 

Hanganoxyd, • • 82 
kohlensaurem Kalk 5 
Kieselerde. • . • 6 
Wasser. . * . . 5 

öumma 100. 

' Die ehemals so berühmten Gruben von St. Marie 

.' fiux mines, seit längerer Zeit fristend, und erst in der 

'neuesten Zeit durch die Thätigkeit des'^Herrn Voltz 

/wieder in Betrieb gesetzt, Hegen in dem Seitenthäle 

' von St. Pierre. Die gegenwärtig wieder aufgenofln- 

' mene Grube heisst Surlatt oder Zillhardt. Auf dem 

Wege dahin kommen nur gneussartige Gesteine vor, 

mit weisssteinartigen wechselnd , wie auf dem Wege 

von St. Philippe, Der Gneuss enthält bisweil^?n 

Granaten. 

Das allgemeine Streichen des Gebirges bei St. 
* Philippe und bei Markii^ch "w;ar h. 12, hier aber, in 
der Nähe der alten Schmelzhütte, sieht man diese 
Richtung der Gebirgsschichten durch h. 2, h. 4 bis 
in h. 6 übergehen, welches auch das Streichen auf 
.der Grube und die allgemeine Richtung der SchicUten 
' seyn soll. 

Die Grübe besteht aus zwei Gängen oder La^rOi 
welche h. 6 eben so streichen, wie aas Gebirge ,^un<l 
mit abwechselnder Steilheit 50 — 90 Grad geigen 
Norden fallen. Der tiefe Stollen, ist auf einem Ne- 
bengange angesetzt, der h. 8 — 9- stnedcht, geg^n 
Norden fällt, und bis zum Durchschnittspunkte "^la*- 
, folgt ist; .er fülirf etwas Kupferkies -und Eisesnstem, 

seine Mächtigkeit ist 1 — 1^ F. Von Tage aus \y?- 

rc*» 

, . *) Analyse «In ninierai de Mangan^te du canton de .Layelift^ 
district de Sl. Diey. 'Journal des mines, l«(o. .i7t.JB' 1^ * 
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Ten die beiden Gäöge taub, 3ire Mächtigkeit betrug 
'i^ — 2 F. Das Ganggestein ist in der Regel ein 
'dem Nebengestein ähnlicher Gneuss ; beide pflegen 
ausser, oder auch statt des Glimmers, Graphit zu 
enthalten; eine thonige, durch Graphit gefdrbte Masse 
bildet bisweilen eine Art von Ablösen. Die Erze be- 
stehen aus Bleiglanz, mit 2 — 3 Loth Silber im Zent- 
ner; sie brechen grüsstentheils in einem quarzigen 
•oder homsteinartigen Ganggestein, welches dem Ne- 
bengestein noch sehr verwandt ist, Kalkspath findet 
sich auch ein, aber doch nur in geringer Menge» 
Was diesen Lagerstätten am meisten einige Aehnlidi- 
keit mit Gängen giebt, sind eine Menge iJeiner Erz- 
trümmer, die sich bald abziehen, bald anschaaren, 
doch könnte dies ebenfalls bei einem Lager statt fin- 
den. Die gegenwärtigen Baue waren (1823) noch 
nicht wieder bis zur wirklichen Erzförderung gedie- 
'hen, man ist vor der Hand beschäfti£;t, die Strecken 
und Schächte aufzuziehen, und wird einen tieferen 
Stollen heräntreiben. 

Ausser diesen Gängen finden sich viele önderfe 
ähnliche Lagerstätten in der Gegend von Markirch, 
aber gegenwärtig ebenfalls ausser Betrieb, So unter 
andern im Rauhenthal setzt eine Lagerstätte aus Quarz, 
'gediegenem Arsenik .und Graligiiltigerz, bestehend aus 
35 Prozent Kupfer und 2 Mark Silber im, Zent> 
ner, auf. 

Der Reichthum und die Mannigfaltigkeit det Ef- 
■«e, welche die Baue von St.* Marie geliefert haben, 
ist sehr gross. Nach alten Chroniken soll hier seit 
dem Jahre 975 Bergbau getrieben worden seyn. Die 
Nachrichten, welche v. Dietrich darüber mittheilt*), 
"^nd im Wesentlichen folgende: 

Gediegen Silber und Silberglaserz, RothgiUdeö, 
Graügülden utid ein schwarzer, silberhaltiger Mulm 
Waren die vorzüglichsten Silbererze. Unter deü Ku- 
pfererzen fand sich vorzüglich Kupferkies, Kupfergrün 
und Lasur ^ ^t)n Bleierzen Bleiglanz, Weiss - und 



*) V. DiETRicB, descflpüou des Cites de Minerai etc. de 
la Lotraine mefidionale , 5. partie, p. 62 > de la Haute- et Bassc- 
AUace, 5. panie, p. 150. 

[13] 
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Griinbleierz. Ausserdem wurde KobaltspiegelerC von 
vorzüglicher Güte, Blende, gediegener Arsenik u. li 
' w. hier gefunden. Die Gangart, welche alle diese 
Erze eingesprengt enthält, ist em graues, kömigei 
Gestein, aus Quarz und Feldspath bestehend, der bis- 
weilen Glimmer enthält. 

Die Thäler, in denen sich die verschiedenen 
Grubengebäude finden, sind folgende: 

Das Leberthal oder das Thal der kleinen Lievre« 
Dieses Thal, von Bonhomme herabkommend, verei- 
nigt sich mit dem von Markircli bei dem Dorfe £ke- 
rich (Escherie); seine Länge beträgt eine Meile, die 
Gruben liefen oberhalb dem Orte petite Lievre, an 
dem Ufer der Le'bure. 

Das Rauhenthal oder Thal von Phaunouz, ösdid 
des vorigen, dem es parallel ist, und mit dem es sich, 
bei Ekerich vereinigt. In demselben befanden sidi 
die B^ue von Notre Dame, Froidefond und St^ 
Jacques. 

Das Zillerthal oder Thal von Surlatte, südöstUdi 
von dem Dorfe St. Pierre. Hier liegen die Gruben 
St. Michel, Vertbois, St. Georges und Riebe -d'ar- 

fent, mit deren Aufnahme man gegenwärtig wieder 
eschäftigt ist. 

Das Thal von St. Philippe, welches an dem süd- 
lichsten Theile-^on Markirch endigt, und in dem die 
Gruben St. Philippe, St. Martin, la Vigne, Sapios 
verts, Montarmon und St. Guillaume bauten. 

Endlich das Furtelbacher Thal oder das Thal von 
Fertru, welches sich nahe unterhalb Markirch mit 
dem Hauptthal vereinigt, und in dem eine Menge 
einzelner Gruben befindlich waren. 

In dem Leberthale wurde der Gang von St. Ni- 
colas bebaut, welcher h. 9 streicht, und Kupfer und 
Silber führte; ferner die Silberzechen Engelsbui^ und 
Grosse- Halden, letztere wegen ihrer grossen l£dden 
so benannt, aus deren Riclitung sich ergiebt, dass der 
Gang von Nord in Süd streicht; er oegegnet dem 
Gange grand St. Louis, welcher aus dem Thale von 
Phaunoux bebaut wurde. Nahe bei Ekerich streicht 
der Gang Gott hilft gewiss in Stunde 1 ; seine Gang- 
art ist Kalkspath, 
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In dem Bauhenthal liegt ^ bald an seiner 
tlung, die Kobaltgrube Chri^en, welche auf einem 
h» 10 streichenden und westlich fallenden Gange baut, ' 
der den Gang Gott hilft gewiss abschneidet; seine 
Gangart scheint vorzüghch iCalkspath zu seyn. 

rltwas höber liegt der silberhaltigen Bleiglanz fiih« 
):ende Gang grand St. Louis, welcher sich mit dem 
von Grosse-Efalden vereinigt. Er wird von dem Gan« 
ge St. Guillaume geschnitten, welcher h. 7 streicht 
und in Kalkspath eingesprengte Silbererze enthält. 

Es kommt hierauf der Gang St. Jacques, auf 
welchem die Silber^*, Kupfer- und Arsenikzeche Gabe 
Gt>ttes baute. Die Gangart ist Quarz und Kalkspath, 
das Streichen von Süden nach Norden, und in An« 
sehung seines Erzreichthums behauptete dieser Gang 
einen der ersten Plätze. Er wird . vpn einem« h. 7 
streichenden Gang 'geschnitten , welcher aber taub ist» 

Die erste Grube, welche in dem untersten Theile 
des Thaies von Surlatte bebaut wurde, ist St. Paul, 
eine Viertelstunde von Ekerich gelegen. Der Gang 
führte Silber und Bleiglanz, und streicht von Süd 
nach Nord. 

Die bedeutendste, noch um das Jahr 1780 be* 
tricbene, Grube ist Surlatte oder Zillhardt, eben die* 
tenise, mit deren Wiederaufnahme man gegenwärtig 
bescnäftigt ist» Der Qang, anfangÜch taub, soll ort 
mehrere Toisen mächtig seyn, und aus einem Schie- 
fer bestehen, der sich in verwittertem Zustande be- 
findet; er fuhrt vorzüghch Silber und Bleklanz. 

In dem Thale von St. Philippe befinden sich zu- 
nächst die Gruben von bas Sit. Philippe, welche auf 
einem h. Iß streichenden, mit 80 Grad ^egen Westen 
einfallendem Gange bauen, der silberhaltigen Bleiglanz' 
iii einer sehr aufgelösten Gangmasse führt. 

Weiter das Thal hinauf liegt die Silber- und 
Bleizeche Traugott, welche auf einem h. 2^ streichen- 
den Gange baute, und dann folgen die Baue Cep-de- 
vigne und trois-Rois. Etwa 400 F. über diesen lect- 
teren Gruben befindet sich der vorhin beschriebene 
Kalksteinbruch von St. Philippe. 

In dem Thale von Fertru befanden sich ehemals 
sehr becfeutende Bleir und Silbergruben; zunädist am 
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Eingänge die 'Gruben St. GuiÜ^ume, Leonard, Rum- 
pepamo, Karoline, St. Michel; TTöterfiin die Gruben 
Poit-^e-fer, iTclche enen \ozi Osten nach Westen 
streirhenden Gang bebaut, dann die Baue von Au* 
trdcl'i'j. ebrinfalls auf einem von Osten nach Westen 
streichenden Gan^?, Homme-mort. dessen Gang von 
Süden nach Xord?n sti eicht, Saint- sang, Four-a- 
pain. eine KoLaltgmbe, der vorJgen gegenüber, deren 
Gang von Süd in ^iord streicht und Kalkspath fiihrt^ 
und viele andere Spuren alter verlassener Grubenbaue. 
Endlich noch bei Meusloch. unweit St. Croix, auf 
der linken Seite des grossen Markircher Haupttha1eS| 
wurde ein bedeutender Blei-, Silber- und Kupfiff- 
ber^bau bstrieben, der aber schon seit langer 
2ieit ruht. 

Im Allgemeinen dürfte aus diesen Nachricfatoi 
hervorgehen, däss in der Gegend von Alarkirch eine 
sehr grosse Anzahl von Gängen im primitiven Schie- 
fergebirge und in sehr verschiedenen Richtungen auf* 
setzen; dass jedoch die älteren und die erzreicheren 
Gänge meistens von ]Mirtag in 3klittemacht streichen. 

Das gneussartige Gestein von St. Marie anx wi- 
nes zieht sich über St. Croix weiter das Thal hinab, 
im Allgemeinen ist der Feldspath darin vorherrschend, 
das Streichen h. 7 ' — 9 und das Fallen nördlich« 

Dicht vor St. Croix, und in diesem Dorfe selbst, 
'streicht der Gneuss sehr deutKch h. 5 — 5^-, und 
fäDt 50 — 60 Grad Nord; bisweilen wird tlereelbe 
weisssteinartig, und enthält eine lagerartige Mafsse, 
welche häuptsächhch aus Quarz, Diallage, Serpentin, 
Glimmer und etwas Kalkstein, mit einzelnen Grana- 
ten und nur weniff Feldspath, besteht. " Zwischeü 
Meusloch und St. Croix ist immer noch dasselbe Ge- 
birge, in welchem ein Lager von Kalkstein auBsetÄ, 
dem von St. Philippe ganz ähnlich, nur viel dichter. 
Weiteriiin ; wird das Gestein mehr Dipfit uncf Diontr 
Porphir, nimmt jedoch bald wieder seine ^[leussaitige 
Natur an; das Fallen bleibt gegen Nord uqd Nora- 
ost gerichtet, und ist nur an einzelnen Stellen südlich. 

Auf dem Wege von Lievre nacli den Ruinen 
von Hohen - Komgsburg und St. BKppolite hält der 
Gneuss etwa bis auf ein Drittel der Höhe der Thal- 
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wand an; dann aber tritt unter demselben 6ki .sclui-^ 
ner, 'meist porphirartiger Granit, dam zwischen Lu- 
bine und St. Croix sqhr; ähnlich ^ .Quf, und h|It bis 
auf die Höhe des Gebirges aus. Hier ist augenscheiu» 
Uch der Gneuss des Thaies von St, Marie dem porphir^ 
artigen Granit aufgejageij:, welcher auf beiden Seiten, 
un() auch das Thal iiöher,. hinauf,'; zum Vorschein 
kommt. 

Auf der Hohe der llialwand .erbebt sich , ^- dem 
Granit aufgelagert, eine steil^, .Kegdförmig abfedlende 
Masse rothen vogesensandsteins, auf welcher die Ruine 
Hohen-Konigsburg liegt; dieser Sandstein^ ist aber voA 
keiner grossen Verbreitung, . sondeni. überall. ist der 
' Granit anstehend. Weiterhin^ auf dem Wege nach 
St. Hippc^te, und schon auf dem südUehen Abhänge 
des Berges, tritt zwar noch ein etwas gneussartiges 
Gestein, südlich fallend und dem ^Granit aufgelageit, 
auf, doch ist dasselbe von nur unbedeutender Mädir 
tigkeit, denn der Granit .erscheint J^elo* bald wieder, 
und hält an bis gegen St. Hippojile. ^Auf dem Wege 
dahin, etwa J- Stunde vor St. Hippolite, zeigt sich m 
den Gräben läc^s der Strasse viel., rother oandstein^ 
den man anfänglich kaum für anstehend halten möch- 
te; unter demselben tritt bajld darauf ein ijeschichte- 
ter Granitgruss in ansehnUchea.Bäpken auf, in wel- 
chen . zwei schmale Kohlenflotze längs dem Wege zu 
Tage ausgehen. Die nicht ganz unbedeutenden -Koh- 
lenrörderungen von St. i^ippolite liegen nur einige 
Minuten südwestlich, di^se^ tunkteiß.. 

"^Das Steinkohlepgebirge von .Su Hippoßte oder 
St. Bild ist, ein aufgelöster Grapitgruss, mit nur we- 
irie Schieferthon darin. Dieses Steinkohlengebirge 
fiiBt einen kleinen Kessel des Granitgebirges aus, der, 
ausser gegen Osten, ringsum durch steü abfallende 
Granitfäs^ begrenzt wird. Qie Haupterstreckung 
diesa: kleinen, wahrscheinlidi ganz^ geschlossenen, 
Mulde ist von West nach Ost,- . die, Breite derselben 
scheint nidit bedeutend« Mit dem tiefen Stollen der 
Kohlengrube ist zuhäclist .der Granit ■, durchfahren, 
kleinkörnig, nicht porphirarlig, und in unversehrtem 
Zustande. AHmälig nimmt derselbe ein verwittertes 
Ansehen an, und löst sich in Gross auf,' olmeeine 
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scharfe Grenae sngiebea zu können, jedoch audi ohne 
einen wirklichen Uebergang zu zeigen. Sogleich mit 
dem Granitgruss tret^i auch schmale Lager von Scbie« 
fathon, mit Pflanzenabdrücken, und schmale Kohlen« 
streifen auf. Diese Schichten sollen bis zu dem bau- 
würdigen Kohlenflötz ge^n 70 F, mächtig seyn. Das 
Flötz selbst hat 6 <— 7 Zoll mächtige reine Kohle, es 
hat Gruss und Triebsand zum Hangenden, ist an vie- 
len Stellen sdir unregdmässig gelagert, Uefert jedoch 
eine bisweüen backende Schmiedekohle, aber sehr 
wenig Stücken« In der Mitte des Bassins soll das 
Kcddenflötz stellenweise bis 12 F« mächtig werden. 
Nur tm einigen Pcmkten wird dieses sehr i>eschränbA 
Steinkohlengebii^ge yon rothem Sandstein bedeckt; 
beide gehen nicht in einander über, und sind auf dai' 
Bestimmteste unterschieden; der rothe Yogesensand- 
stein ist durchaus abweichend dem Steinkoblengebirge 
aufgelagert. 

Der Steüdeohlenbergbau von St. Hippolite und 
Roderen war vor einigen Jahren nicht ganz ohne Be- 
deutung, gegenwärtig aber leidet derseloe sehr durch 
'kostbare Gewinnung, schlechten Absatz und beschränk« 
tes Grubenfeld, Die Kohlen von Roderen und St, 
Hippolite enthalten in lOCKV G^an *) : 

1) EIasti$che Stoffe 340 KubikzoU. 

2) Konkretes und flussiges Oel 62 Gran, 

3) Ammoniakalisches Wasser . 20 — 

4) Kohlenstoff, 712 — 

5) Kieselerde .••••,, 50 — 

6) Thonerde . « • . . ^ , 34 — 
Eisenoxydül ••,,.. Q — 

884 Gran, 

Das Steinkohlengebirge ist nicht bloss auf diesen 
Punkt beschränkt ; zwischen St« Hippolite und St« Gcoix 
sollen noch 4 oder 5 kleine, nicht unter sich zusam- , 
menhängende Bassins unter ähnUchen''.VerhäItnisstti 
VorkoB^men, zwei dieser Bassins unter andern sdOßa 
eine Stunde südtich von St« Croix liegen, aber eben- 



*) UwmaX dei^ mbeti Ttme 28» Vo. 167^ p. 163 — 378. 
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falls i;iur eine &ehr geringe Ausdehnung errei- 
chen *). 

Die Nachrichten, welche v. Dietrich über den 
Steinkohlenbergbau in dieser Gegend mittheilt'*^), sind 
kürzlich folgende: 

In dem Berge Huiy, etwa 1300 Toisen sudlich 
St. Croix, befindet sich ein Steinkohlenflötz, dessen 
Lagerung aber äusserst unregelmässig, durch viele 
Sprünge unterbrochen, demungeachtet aber ziemhch 
ausgedehnt ist. 

Nordwestlich von St. Hippolite und Roderen, an 
dem äussersten Abfall des Gebirges, befinden sich 
^wei Steinkohlenfdrderungen^ welche einem und dem- 
selben Depot angehören, eben demjenigen, welches 
vorhin näher beschrieben worden ist. Das Steinkoh- 
lengebirge ist 20 Grad gegen Süden geneigt« Ueber 
demselben liegt Vogesensandstein. 

Guettard und Lavoisier ***) geben qachfol- 
gendes Profil die^s Steinkohlengebirges, so wie es 
sich auf dem We^e von St. Hippolite nach Markirch| 
auf der linken Seite des Baches, zeigt. 

1) Rothe thonige Erde mit weissen Quarz- 
geschi^ben • • • • • 3 F. 

2) schwarze, sandige Erde, kohÜg ... 1| — 

3) Loser Granitgruss 4 — 

4) Derselbe Gruss, nur fester zusammen 

febacken. .•.....,.. i — 
)erselbe Gruss, wie No. 3 . • • . il — • 

6) Dersdbe Gruss, wie No. 4 • • • . -1 — 

7) Wie No. 3 ij — 

8) Blätteriger, talkartiger Schiefer ... 1 — 

9) Ktuminöser, schwarzer S chiefer. . . |- — 

Latus 13^ F. 



*y Einige statistisclie Nachrichten üher den Steinkohlenberg- 
Imiu anf dem oberen linken Rheinufer finden sich in dem Aperen 
Mneral des mines de Houille exploit^es en France etc. , par oL • 
UB9ä»YKM. Jquraal des minea, Tome XII, Mo. 71» 72. 

**) V, BiBTRiCH, loc. cit^ 5. partie, p. 71, 3. parlic, p. 143. 

*^**) Academie royale des sdences, ann^e 1778; HiSUf p* 13f 

et lUmoirc», p. 436h 
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Transport 13| F. 

li>^ l^'i'lr'.A.-icT G:Mn:ipT.$5 von einem Zu- 

,v«:v.::^i>:-.r.ft*: . or»H.i wie No. 4 und 6 . | — ■ 

ir 0's^:rT. : '.:.:::vj>l«*er C>chiefer mit 
• * • ■ ^ 

li zji i_y.>.*:f:- orir.i:-:niss, darin ein 

s.-*:2r^.:> x.vI'ir.:r-'--c::, 4 Zoll stark. 5 — 

«J i.'^Ä» ".i.i^^r:T i:r.iz::iz-s?r Granit- 
^T -». rt-: iei^^c Ai-ira v?a Kohle 
«:-. >.':•.'. r. • .c ienen cie stirk- 
"^t^: 4 — > -^-i riäu.i-i;. . . - . 20 — 

H»" : "> -"^ V.- j\'^: V.-X.11:-». --1* zieht meiir 

10 

^.irama 44f F. 



I •. 



"^> Turita iui :er Grube voa 

*•• .-N V-.- .!» .^:yz 'V.I ;:^*.v'iiier: d — iO F, 

*-:^«r. -:«.-. -.»;: ^i:? l\xriuen sznuuiteii 

• ■-■ . ■ ■ ;.'.^ v^a 3.-_'ii'?reii ::ilt las 
•: j ^•^"f'i Üsi'in: ^eIne 






.. ^ -"--.^ r. *T:!iL"!i von St. Kr- 
.r:^.:-.>.r iifr Ruine Pi- 

v^ . ,.-rui^.u- . r:«.*^!! iinem Z.Äcai 



>*^ -Ji «aHmutt 40 ss«t f« 15(57- 
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Es Kegt diese Gegend etwas westlich von Tannen- 
kirch, und die Hohen des Gebirges bestehen aus fo- 
them Vogesensandstein. 

Von dem oben genannten Punkte geht gegen 
Westen ein kleines Thal ab, unweit dem Weiler 
vieille Verrerie; hier kaum 600 — 700 Toisen von 
dem vorigen Punkte entfernt, finden sich ebenfalls 
Spuren von Steinkohlen. > 

Das Thal von Tannenkirch hat ebenfalls ähnUche 
Spuren von Kohlen aufzuweisen, von den Vorigen 
nur etwa 13 — 1400 Toisen gegen Nordosten 
entfernt. 

Der Weg von der St. Hippoliter Kohlengrube 
nach Ribauvifl^ fuhrt zuerst über grobkörnigen Gra- 
nit, der selbst noch in der Gogend von HippoUte an- 
steht. Bald aber zeigt sich ein eigenthUmBches Kon-'- 
glommerat, aus grossen unfüi'muchen Stücken von 
Gneuss, Granit und Kiesel, verbunden durch wenig 
sandiges Bindemittel, grösstentheils aus ganz losen 
Quarakömem bestehend. Dieses Konglommerat wird 
nach und nach quarziger, und enthält viel Hornstein 
und Schwerspath. Bekannt in dieser Gegend ist eine 
Felsenmasse, der Schlüsselstein genannt. Auf dem 
Fusswege dahin ist der mittlere Abhang des Berges 
mit ausserordentlich vielen konglommeratartigen Sand- 
steinstücken, dem rothen Voeesensandstein angehörig, 
bedeckt. Höher hinauf finden sich Bruchstücke von 
einem quarzigen, hornsteinartigen Gestein, und auf 
der Höhe des Berges liegt der Schlüsseistein, ein Fel- 
senriff, h. 6 streichend', sehr undeutUch nördlich fiJ- 
lend. Es ist ein Hornstein, mit vielem agatartigen 
Quarz und gelbem, dichtem Eisenkiesel. Auch Fluss- 
und Schwerspath soll hier vorkommen, und ähnliche 
Gesteine scheinen auch in der Gegend von St. Hip- 
poUte vorhanden zu seyn*). Nach Ribauville hin ist 
Gneuss, Granit und Hornstein, aber weder Sandstein 
noch Konglommerat anstehend. Hier beginnt das fla- 
che Rheinthal, und es scheint sich hier kein, oder 
doch nur ein sehr unbedeutendes Vorgebirge von 
Sandstein und Kalkstein zu befinden. 



*) G&ASf yxxAVX&, Min^alosi» AlM^enne, p« 5^^ 107« 
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Nach dem Adas von Monnet scheint der ostli- 
die Abhang der Vogesen von Ribauvill^ (Rappolds- ' 
weiler) bis Thann grösstentheils aus Granit zu beste- 
hen, welcher sich an vielen Stellen fast bis in das 
Rheinthal verläuft, ohne von Sandstein oder Kalkstein 
bedeckt zu werden. 

In dem Weissthale, welches theils von Bonhom- 
me, theils von dem weissen und schwarzen See her- 
abkommt,* ist nur Granit angegeben, welcher bloss 
bei Reichenweiher, und auf einem Berge zwischen 
Orb^ nnd la Poutroye, von rothem Vogesensandsteüo' 
bedeckt wird. 

In dem Katzenthal, bei Türkheim, dürften viel- • 
leicht schieferige Gebirgsarten vorkommen. 

In dem Münstertluile , oder dem Thale von St. 
Gr^goire, ist bis- Müblbach hinauf nur Granit angege- 
ben, wdcher bis über den Berg les Chaumes mnaos 
anhält; aber zwischen Mühlbach, Lautenbach und 
Odem, überhaupt also auf dem nordwestlichen Ab- 
fall des Ballon von Gebweiler, giebt Monnet nur 
Suarz color^s en rocher an, welches wahrscheiiJich 
omstein- und Feldspathporphir, und d^amit ver- 
wandte Gebirgsarten seyn mögen. 

In dem Lautenbad^thale, oder dem Thale von 
Gebweiler, ist meist nur Granit, aber auf den ober- 
sten Punkten ebenfalls jene Feldspathporphire ange- 
geben. In dem Thale von Sulzmatt, und zwar zwi- 
schen Ossenbach und Sulzbacb, sind an einem Punkte 
ebenfalls solche Porphire und zu^eich schieferiges 
Gebirge angegeben. 

Die Höhe zwischen den Thälem von Gebweiler 
und Thann, welche der Wald vonRufFo genannt wird, 
besteht aus Granit; die Vorberge aber, voii Reichen- 
weiber bis Thann, meist aus rothem Sandstein. Kalk- 
stein ist nur bei Herlisheim, Ruffach, Wünheim and 
an einigen Punkten im Anfang des Thaies angegeben. 

Autf den Beobachtungen von de Sivry *) lässt 
sich über die Beschaffenheit des höheren Thefles der 
Vogesen Folgendes entnehmen, 

*) »B SivRT, Sammlungen zur Physik und Naiorgesdiidite« 
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Auf dem Wege von St. Diey Ws la Poutroyfe sind . 
nur primidye Gesteine anstehend , die theils Granit, 
theils aber auch von schieferiger BeschaflPenheit seyn 
mögen. Aus solchen Gesteinen besteht auch der an- 
sehnliche Berg Bonhomme, unweit la Poutroye, von 
dessen Gipfel aus man den hohen Berg Bressoir bei 
Blarkirch entdecken kann« La Poutroye hegt an dem 
Weissllusse, welcher in einem tiefen Thale Hiesst ; auf 
dem Berge, zunächst diesem Orte, befinden sich drei 
hohe Klippen von granitarti£[em Gestein ; die höchsten 
Berge der Umgegend scheinen auf ihren Spitzen aus 
rotbem Sandstein zu bestehen , dessen jedoch Mon« 
net nicht erwähnt; nach de Sivry findet sich hier 
auch Kalkstein mit Schörl und Glimmer. Von la 
Poutroye nach der Abtei Pairis ist die Gegend unge^ 
mein wild, der Weg führt über grosse Blöcke zer- 
trümmerten Gesteins« Nordwestlich der Abtei liefft 
der Lac blanc, von steilen, kaum zugängUchen FeU 
senwänden umgeben, welche gegen Westen sich 150 
F. senkrecht erheben; das Gestein scheint von gneuss- 
artiger Natur zu seyn. Der See ist etwa 500 Toisen 
lang und 100 Toisen breit. Südlich von diesem liegt 
der Lac noir; zwischen beiden ist ein hoher Bergrük- 
ken, auf dessen Gipfel viele nackte, über 40 F. hohe 
Felsen liegen. Der Lac noir liegt gerade vor der 
Abtei, er hat eine ovale Form, und etwa 120 bis 140 
Toisen im Durchmesser. Aus beiden Seen ergiessen 
sich kleine Bäche, welche sich bald vereinigen, und 
den Weissfluss bilden. Unterhalb der Abtei gewinnt 
das wilde Thal der Weiss ein freundUcheres Ansehen, 
namentlich in der Gegend von Orbe. Etwas unter- 
halb Orbä, in dem Tnale, steht ein einzelner, klei- 
ner, kegelförmiger Berg, von einem ehemals darauf^ 
befindlich gewesenen Götzentempel Faud6 (Faux dien) 
genannt, dieser Berg soll aus rothem Sandstein be- 
stehen« 

Das mehr südlich gelegoae Thal von la Bresse 
und Comimont ist ebenfalls ungemein wild ; Granit 
oder Gneuss scheint die durchaus herrschende Ge- 
birgsart, Nor der Berg le baut de Presle, unweit la 
Bresse, scheint auf seinem Gipfel aus roüiem Sand- 
stein, ohne inliegende Quarzki^dt, xa bestehen, und 
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de Sivry bemerkt (loc. cit., p. 189), dass dies der 
einzige Sandsteinberg der Umgegend sey. 

rJicht weit von nier liegt der Gerardmersee, etwa 
eine halbe Stiulde lang und halb so breit, der bedeu- 
tendste Gebirgssee der Vogesen, dessen Tiefe bis zu 
1500 F. angegeben wird. Oestlich desselben liegt der 
etwas kleinere Longemersee; beide Seen fliessen in 
die Vologne ab. Bei Gerardmer entspringt ein klei- 
ner Arm der VcJogne, ein sehr anmuthiges Thal be- 
wässernd, welches sich drei Stunden lang gegen Nord- 
westen fortzieht, zu beiden Seiten von honen, mit 
Tannen bedeckten Granitbergen umgeben. Eine 
Stunde von Gerardmer ist in diesem Thale eine Art 
von Kluft, in welcher sich den ganzen Sommer hin- 
durch das Eis erhält, vorzügUch deshalb, weil nur set> 
ten die Sonnenstrahlen in dieselbe gelangen können. 
An dem Ausgang des Thaies, gegen Bruyferes zu, 
nehmen die Bei^e sehr an Höhe ab, das Sandland 
beginnt, und hier, so wie in dem Thale der Meur- 
tlie , ist der Charakter des höheren Gebirgfes fast 
gänzlich, verschwunden; nur gegen Nordwest wird die 
Aussicht durch eine hohe Kette rother Sandsteinbänke 
begrenzt. 

Nachstehende Gruben -vyerden in diesen Gegen- 
den von V. Dietrich beschrieben*). 

In dem Silberthale, bei Steinbach, imweit Cer- 
nay, wurde auf silberhaltigem Bleiglanz und Kupfer- 
erzen . pebaut. Auch befindet sich in diesem Thale 
oia bedeutender Eisensteingang, welcher h. 6 streicht, 
gegen: Norden fällt , imd stellenweise bis 2 Toisen 
mächtig ist. 

Irj dem Thale von Gebweiler werden bei Bühl 
mehrere Eisenerzgruben betrieben. Die ehste dersel- 
l^ien liegt bei Demberg, und Uefert Brauneisenstein; 
der Gang ist bis 4 F. mächtig. Eine ändere Grub^ 
wird bei Grossacker in demselben Berge betrieben; ihr 
gegenüber, auf der anderen Thalseitöj liegt die Grube 
lUmmelshof. 

In dem Berge Demberg wurde ebenfalls ein Ku- 
pfergang bebaut; desgleichen in dem Kanton Fundel- 
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käpfcl ein reicher Eisenerzgang, oft bis 4 Fuss 
mächtig. 

Bei Lauterbnch, in demselben Thale, wurde auch 
die Grübelst. Gangolf auf Eisenerz betrieben (vid. 
Th. II, p. 394). 

Zwischen Gc,bweiler und Bühl will man Spuren 
Von Steinkohlen geftmden haben. 

Bei Sengem und Schweighausen wurde auf Eisen, 
und nicht weit von letzterem Orte auch ein silberhal- 
tiger Gang bebaut, welcher in einem quarzigen Ge- 
stein aufsetzt. 

Nach diesen Angaben scheint es fast gewiss, dass 
in dem Thale von Gebweiler imd Steinbach dieselben 
Diorite und Porphire vorkommen, welche später in 
dem Thurnthale beschrieben werden sollen. 

In dem Thale von Sulzmatt wurde, zwischen 
Tannweiler und Sulzmatt, auf Brauneisenstein gebaut, 
und bsi Osenbach auf Silber und Kupfer. Bei Pfaf- 
fonheim, welches schcm ganz im nheinthale liegt, 
würde auf Eisenerz gebaut, welches in Körnern vor- 
kam und einer weit jüngeren Bildung anzugehö- 
ren scheint. 

In dem Thale St. Gr^goire, unfern Münster, 
wurde bei Heidenbach auf Kupfer, und zwischen Vida 
und Thäunlon, westlich Münster, in einer Gegend, 
Silberthal genannt, auf Silber gebaut. Bei Türklieim 
sollen silberhaltige Erze vorgekommen ^eyn, aber die 
Nachricht verdient wenig Glauben. 

Von Cernay bis vieux Thann ist das Thal der 
Thurn flach, nur auf der linken Thalseite befindet 
sich Gebirge, dessen Fuss aus rothem Sandstein be- 
steht, der mehr Schutt als anstehendes Gestein zu 
seyn scheint. Doch schon zwischen vieux Thann und 
Thann, auf der linken Thakeite, tritt das ältere Ge- 
birge herVoh Es ist ein feldspathreicher Dioritpor- 
phir, von schmutzi^grauen und grünen Farben, oft 
enthält derselbe Parthien von röthiich-braunem, dich- 
tem Feldspath und Feldspathpörphir. Von Thann bis 
St. Weiler wechseln Diorit , Dioritporphir und dichte 
Feldspathporphire mit eiiier seHr feinkörnigen, dich- 
ten Grauwakke , die unmerklich in Diorit imd dich- 
ten Feldspath übergeht, aus denen sich, durch Auf- 
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nähme von QuarzkÖrnem^ eine grobkörnige Grao* 
wakke entwickelt. 

. Bei dem Hochofen Rudensthal, eine halbe Stunde 
oberhalb Thann, setzen in einem röthUch - braunen 
Feldspathporphir mehrere Eisensteingänge auf j sie sol* 
len ohne Unterschied alle hier vorkommenden Ge* 
birgsmassen, die Grauwakke und den Diorit durch-* 
setzen^ und auf sehr bedeutende £rsti*eckung aushal- 
ten, bis gegen den grossen Ballon und den Central- 
franit der Vof:esen hin, Ihr Streichen ist h. Ij^, ihr 
allen 60 — 70 Grad Ost, namentUch das Streichen 
ist sehr konstant. Sie führen dichten Brauneisenstein 
mit Quarz, und siad oft auf weite Erstreckuugen 
taub. Der Porphir ist in ihrer Nähe bald aufgelöst, 
bald fester. Auf einigen Gängen wird auch Rothei- 
senstein, auf anderen Gelbeisenstein gewonnen, und 
selbst in dem Granit, nach dem Ballon hin, soll Ei- 
senglanz gangartig brechen. 

Unmittelbar bei dem Hochofen Rudensthal ist 
dichtes Feldspathgestein, welches in eine grobkörnige 
Grauwakke von gewöhnUch grauer Farbe übergeht. 
Dieses Gestein enthält viele deutliche Schilfstengelab- 
drücke, in Feldspathmasse verwandelt; sie ünden sich 
selbst in den dichtesten Abänderungen des Gesteins, 
welches nicht allein einen Uebergang in anscheinend 
porphirartige Gesteine bildet, sondern selbst häufige 
Parthien von einem grünen, aufgelösten Porphir, mit 
weissen Feldspathkrystallen, enthält, die zwar durch 
Klüfte von dem Nebengestein scharf geschieden wer- 
den, aber weder konglommerat- noch gangartig darin 
zu liegen scheinen. 

In dem Thurnthale ist auf Monnets Atlas über* 
all Quarz blanc und Quarz color^s en rocher angege- 
ben, imter welcher Benennung derselbe also jene 
Feldspathporphir-, Diorit-, Grauwakke- und Thon- 
«chieferbildung versteht, welche so eben beschrieben 
worden und den Gebirgsmassen des Breuschthales so 
sehr ähnlich ist^ auch, hier sowohl wie dort, als 
Glied der Uebergangsformation erscheint. Nach 
Monnets Atlas besteht der ganze östliche Abhang 
des hohen Gresson aus diesem Diorit- und Feldspath- 
porphir, welche sich bis über Öderen hinaus, ganz 
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bis in den Hintergrund des Thumtfaales, bis an den 
südlichen Abhang des Berges les Chaumes hinauf zie- 
hen, und an die früher erwähnten ähnlichen Porphir- 
bilduDgen des Münsterthaies anschliessen. Westlich 
Ton Öderen liegen zwei hohe Berge, der DrumonC 
und der Ventron; zwischen beiden ist eine Einsen- 
kung und ein Pass aus dem Thurnthale in das der 
Vologne. Der erste dieser Berge besteht nach Mon* 
nets Atlas aus Schitdur (Gesteine, denen von Mar- 
kirch ähnlich) und Feldspatllporphiren , der andere 
hingegen bereits aus Granit, und westlich dieser Berge 
ist nun der Granit ausschliessend herrschend. Auf 
diese Weise scheint die Granitmasse des hohen Ballon 
von Gebweiler ganz von Uebergangsporphir, Diorit 
und Grauwakkengebirge umgeben zu seyn, eben so, 
wie das Champ du feu. 

Die Nachrichten, welche v. Dietrich über die 
Erzvorkommnisse dieser Gegenden mittheilt ^), sind 
kürzlich folgende: 

In der Gegend von St. Amarin setzen zwei Gänge 
auf, welche Silbererze fuhren, aber mehr als 25 Gänge 
sind bekannt, auf denen Kupfererze vorkommen; £e 
ersteren sollen von Mittag in Mittemacht, die letzte- 
ren von Morgen in Abend streichen. 

In dem kleinen Thale von Orb^, welches sich 
mit dem Hauptthale unterhalb Öderen vereinigt, liegen 
mehrere Silber- und Kupfergruben. Zu oberst in dem 
Thale, an einem Berge, der Steingraben genannt, soll 
nach fabelhaften Sagen Gold vorkommen. An dem- 
selben Berge setzt der Kupfererzgang St. Nicolas auf; 
sein Streichen ist von Nordost in Südwest, die Gang- 
art ein grünUches, quarziges Gestein. 

Auf dem anderen Abhang des Steingraben, in 
einem kleinen Seitenthale, Bruchbach genannt, baute 
die Kupfergrube St Antoine. 

Auf der Strasse, welche von Orb^ nach Bussang 
fuhrt, liegen die alten Kupfergruben von Unterwasser. 
Der Gang streicht h. 3, und soll^ Zoll bis einen 
Fuss massives Erz führen« 



V. DiST&iCBy Joe. cit., 3. parüe, p. 103. 
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TiTjniBr n'~ch 3'--riIich t-oh Orbe liest tlfer Rnb» 
h/»r:r. in '.--^f«::!?!!! ::e 'jt'rie St. Barbe .iiif Knpfer 
b.-int ?, i'/.f ^:p.-".:i .1. 4 -ir^icuciiden üanije. Sein Ne- 
hen::e.sr.*L:i :sr ."r.-:-iier:\-. lij 'jjninirt roiiJiciier Quarz, I 

In ier seihen. Gi?:;'*nL: iecrt luch die Kiipferffnibe 
Sr. H'Tr.nri: der U.ic:: ?^'ficlir /on Süd in iSord, 
das Ntii:ior::::?5tein iär icnijijr . iie Gjni:nrt Quarz. 

In irr ;>* ii:e. z- >:[:::.: ■.-m Orhe. liegt die Ku- 
prer2r-:l:»* Sc. Tosern: Üe C-a:::.'2r: Lsr Scii'xerspath. 

S'iilli«::i Ton 'J:-»*. :j..^i;:a.b iem Di?rl:'e Storker.* 
s«>n . :.-ii: 2 in Ku':r.?r,an:i. juj T'-*:cli>!n ;ie Grube St. 
Jean haute: ierj. •:!:'? 5r?ic:i: ".:. 10 und £illt östlich. 

Dr?i V iertelsninden h..-.i?r :::5 Tliai !dnauf, ober- 
halb d^m 13 c de r:-r'::e. vjid in dem Eer^e Perche, 
^treiciir ^in KjTjrrr«::::^: j. 0. 'jnd. £ii!t westlich; das 
Nibir.j^j^' :-:r- Lsr v:::ic.j-ri:r. 

V..5-V '::«:ii von dem Dor^e ilosciifaach liegt die 
Silbor- urd BI.:-:e:'z^irui:e viel Cnter^erscholz. deren 
G?»n.i; h- 2 srr^irhr. A'jcii nicht "^eii: vcn hier, in der 
Gc;;:e7.d von il.'-i!.5n. -ioir^n viele Halden. 

EI-if-inerz^ruLen siebt rs in dieser Gebend firf- 



gende : 



Bei Mosch, imtarhalb St. Amnrin, rn dem Berge 
Rucherunz; der Ganj s^r^icht h. 9 '-ind fuhrt Braun- 
cison<ircin. 

Koi Wiler und Bitscr.-rr^iljr sind 7 Eisensteinior- 
d^Mni'f^n. Di^ erste ist bei Eberfeld: sie liefert Brauü- 
f;jv:ri stein, auch wA hi^r Antiinoniumerz rorgekommen 
.Vijn, Di.o zweite. Carsbrunn genannt, baut auf d- 
n^-rn, bis 2 F. märhtfpren Gange. Die dritte heisst 
Ijurstrhal, die vierte ilulgerein. 

Die }>ei Bir.schvi'eüer gelegenen Gruben sind: Wa* 
JcenbächrrI, welche reiche Brauneisensteine liefert, Eb- 
Lach, welche auf einem 3 F. mächtigen Gang baut, 
der zugleich Spatheisenstein fuhrt, imd die Grube 
Wirv:hgrund* 

In fler Gegend von Thann liegt die Förderung 
Kalfofifn'iciicl, wo sich das Eisenerz in bedeutenden 
iVIa.^srfn findet; die Gangart ist Kalfcspath. Ferner 
d'in l'ordenmg Bärkcrkopf, endlich die bedeutendste 
in dem Berge Steinbie, in dei* Gegend von Roderen 

nnH 
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«md Ramersnuitt-, 'Südlich vonThaim, wo eia 4 -^ 5 
F. mächtiger Gang h. 11 streicht. 

Endlich unterhalb dem Weckenthal, an dem vom 
Berge Steinhie kommenden fiache, setzt in Stunde 3 
ein Kupfergang auf, und etwas unterhalb dieses Punk- 
tes finden sich Spuren von Steinieohlengebirge. Auch 
eine Viertelstunde von Thann , auf dem Wege nach 
St. Amarin, am rechten Ufer der Thurn, zeigt sich 
ein nach Süden einfallendes Ausgehendes von Steäs- 
kohlen. 

Im Alkemeinen geht aus diesen Nachrichten hec^ 
vor, dass das Thal der Thurn sehr reich an Kupfeiv 
und Eisenerzen ist, welclie dergestalt vertheilt sind, 
dass sich die Kupfererze in den oberen, die Eisenerze 
in den unteren Gegenden des Thaies finden« . 

Auf dem Wege von Thann nach Masveauz .fin- 
det sich, sobald man das Thal von Thann vcriässt, 
dem Grauwakken^ und Porphirgebirge aufgelagert, 
rother Sandstein, Das Bindemittel dieses Sandst^ns 
ist sehr thonig, auch die Färb 3 etwas mehr braun-^ 
roth, der Sandstein enthält viel^^ Geschiebe^ und tät^ 
hert sich mehr dem eigendichen RotMiegenden, ab 
dem rothen Vogesensandstcin« Er ist mer meist zu 
verwittert, um als Haustein gebraucht werden zu kte.- 
nen; auch zieht er sich nicht hoch in das Gebirge, 
denn alle höheren Punkte bestehen aus GrauwaKKe 
oder Porphir* Dieser rothe Sandstein, welcher wohl 
Rothhegendes genannt werden könnte, ist dem Grau- 
wakken- und Thonschiefergebirge abweichend au%&» 
lagert. Letzteres tritt in aer Gegend von Masveaux 
mit ansehnlicher Verbreitung auf, theils als grobes 
Konglommerat, theils feinkörnig und sandsteinartig, 
oder dicht, oder als grünlich - grauer Thonsclii^fer. 
fii diesem Gebirge haben, noch vor Masveaux, Ver- 
suche auf Eisenstein statt gehabt, und befriedigende 
Resultate gehefert; das Gebirge war Grauwakke^, wel- 
che porphirartig wru-de, Diorit und dichter Feldstein- 
Sorphir^ die durch unmerkliche Uebergänge verbun- 
en. Mehr nach Masveaux (Massmünster) hin^geht 
der Porphir und die grobe Grauwakke in eine rein- 
körnige, sandsteinartige, grünlich- und gelbUch-grau 
gefärbte Grauwakke Über» die sich schon ganz dem 

[14] 
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Kolilensandstein näherl. In diesem Gebirge Enden 
sich auch häufige Lager von dunkelgiaiiem Schiefer- 
thon; man hat hier, ohne Erfolg, oft Versuche auf 
Steinkohlen gemacbt. An dem Wilerbache tritt ia 
der Tiefe des Tliales dichter Feldspathporphir auf, 
und halt bis Masveaux aus, wo mitten ia dem brei- 
ten und ilachen Thale sich sonderbare kleiue Felsen 
von dichtem Porphir erheben, 

Nach Herrn de Rozieres, ehemaligem Ing^ 
nieur en chef, soll an demRjssbcrge, zwischen Thana 
und Masveaux, und eben so in der Gegend des Bal- 
lon von Giromagny Serpentin vorkommen, und häu- 
fig zu Kimstarbeitea benutzt worden sejn*). Diese 
Serpentingesteins dürften walirscheinlich mit denDio- 
ritbildungen dieser Gegend in genauer Verbindung 
steheO. 

Von Masveaitt bis Rougemonr sind noch immer 
dieselben Gesteine, Diorit und dichter Feldspath mit 
■ ihren Porphiien, auch wohl bisweilen Porpbirkonelom- 
merate. Aber über Rougimont hinaus, nach EstüiToad, 
tritt sehr bald ein sehr charakteristischer, dunkelrrauer 
oder röthlich- brauner Thonschiefer auf. Alle Rerga 
in dieser Gegend haben eine ausgezeichnete dunk»- 
rothe Farbe; sie bestehen aus einem rothen, thonigea, 
Konglommerat, welches ganze Lagen von Totneni'— 
Thon enthält, der sich von dem rothen Thonschiefeefl 
sehr wohl «mterscheidet. Dieses rothe ifaonige Koih ^ 

tlommerat hat wieder grosse Aehnlichlteit mit Roth- | 
egendem, und ist dem Thonschiefergebirge au^[^-' | 
ferr. Nahe bei EstüfFond werden Versuche auf Stm- J 
ohlön gömacht^ deren Resultat noch zu erwarten iati.J 
Das Kohlengebirge, dem von Ronchamps sehr äboltfl 
lieh, Hegt unter dem rothen Sandstein, der an maor^ 
chen Punkten bis 300 F, Mächtigkeit erreichen soDl 1 
Und Wahrscheinlich abweichend dem Kohlengebirge 
aufgelagert ist. In einem der letzteren Versuchsäächte 
war das rothe Sandsreingebirge durchteuft» und ein 
sehr grobes Konglonimerat erhalten, von grauer, sand- 
steinartiger Grundmasse, mit sehr vielen Geschieben 
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Voll JDiörit- und Quankieseln; auch ein dunkelgrauer 
Schiefer war hier schon duroisunken» Es soUen id 
dieser Gegend schon mehrere schmale > unbauwürdige 
Steidkohlenflötze gefunden worden sejrn^ und es 
scheint hier dieses Gebirge, welches dem von Mas- 
veaut vollkommen ähnlich ist^ eine nicht ganz uube- 
deutende Ausdehnung zu haben. 

Das rothe, dem Steinkohlen-, Thonschiefer- und 
Grauwakkengebirge aufgelagerte , konglommeratardge 
Sandsteingebirge nält, iloer Estüffond, bis Giromagnj 
\md Roügegoutte aus. Giromagny selbst liegt an oem 
Fusse des Ballon d'AIsace, in einem breiten, aber de« 
£en Thale* Unmittelbar Vor Giromagny ist kein aur 
stehendes Gestein, aber hinter diesem Orte, n%ch - 
Auxelle hin, ist dunkeler Dioritporphir, der noch vor 
Aufteile wieder aufhcirt. Nördlich von Giromagny 
erheben sich sehr steil die höclisten Punkte der Vo- 
gesen> die grösstentheils aus Granit bestehen soUeQ« 
Der berühmte alte Bergbau von Giromagny, welcher 
voraUglich Blei und Silber lieferte, ist schon mehrere 
Jahre nicht mehr in Betrieb; er wurde auf Gängen 
geführt, die von Süden nach Norden streichen*), als 
die von Pheningthurn, St. Nicolas, St. Daniel, Teutsch« 
gnmd, St. Nicolas des bois, St. Barbe, St. Andr^, 
so wie die Gänge von Auxelle. Alle diese Gänge 
neigen gegen Osten, ausgenommen der von St. Nico- 
las des bois, und fuhren Kupfererze ^ Graugüldgers 
und Blei. Ihre Anzahl ist sehr gross ^ und viele sind 
wahrscheinlich noch gar nicht bekannt Die Mäch- 
tigkeit der Gangmasse beträgt 3 — 12 Centimetres. 
Die Höhen des Ballon d'Alsace und Bärenkopfes be- 
stehen aus Granit, gegen Giromagny hin wird aber 
der Petrosilex herrscnend, und in ihm setzen auch 
die Gänge auf**). 

Auf dem Atlas von Monnet ist, in dem Thale 
des Dollem oder dem von Masveaux, der vorhin be- 



*) GuiLLOT— DüHAMBL, Rapport «ur Üb mines d« Giro* 
magny. Journal des mines, No. 39, 40, p. 213 — 313« 

■ « 

**) DoLOMZxu, Note sur la g^ologie et la lithologie des 
mositagnes des Yoigcsr Journal Am min««, No. 40^ p« 315 — 318« 
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adiriebene Diorit - und Feldspathporphir angegeben^ 
bis gegen Kirchberg hinauf ^ 'wo oer Granit anfangt. 
Der hohe Gresson besteht nach Monnet theils aus 
eben diesen Gesteinen^, theils aus primitiven^ schiefe- 
rigen Gebirgsmassen. Aus solchen scheint auch das 
Thal der Mosel, von seinem Ursprünge bei der Ruine 
Mosellot, über Bussang und St. Maurice bis Fresse, 
zu bestehen. Bei Fresse und Chateau Lambert ist 
zuerst' wieder Granitgebirge angegeben, aus dem auch 
der BalloB de Servence zu bestehen scheint; aber 
der Moht comu, , der Haut du fret, Ballon -St. An- 
toine, Mont St. Jean bestehen nach Monnet nur 
Ttdeder aus jenen Dioriten und Porphiren. Auf diese 
Art bleibt aer Granit nur auf dem Gebirgsrücken, 
der Bärenkopf genannt, auf die eigentlichen Höhen 
des Ballon d Alsace^ und auf den Ballon de Servence 
beschränkt, und es ist hier, so wie am Ballon von 
Gebweiler, der Granit rin^s von primitivem -Schiefer-^ 
und von -porphir- und aioritartigem Uebergangsge- 
birge umgeben, aber vom Gresson bis nach Ventron 
soll der Gebirgskamm, nach den Beobachtungen des 
Herrn Voltz, ans Granit bestehen. 

Ueber die metallischen Vorkommhisse dieser G^ 
genden theilt v. Dietrich folgende Nachrichten mit*). 

in dem Thale von Masveamc liegt, in der Näte 
von Masveaax selbst, die Eisensteingrnbe des Berj 
Pironne. Es setzt hier ein 1 — 2 F. mächtiger 
sensteingangh. i\ auf, Ost fallend. Er führt -schwar- 
zen Brauneisenstein, und hat zwei thonige Saalbänder; 

Achnlicfae Erze werden audi bd Huppacji, einem 
Dorfe, etwas nordöstlich von Masveaux, gegraben, 
und eben so bei fiuchbut^, auf dem Wege von Mas- 
veaux nach Niederf>ui4>adh. 

In dem Köhlerberge, bei Niederburbach, welches 
nordöstjicli von Masveaux Tiegt, setzt h. 3 ein Eisen- 
erzgang, "2 — 3 F. mächtig, in einem grauen -und 
gelblichen Sandstein auf. Seine Erze sind sehr mit 
Sand gemischt. Gegenüber, in dem Georgenwald, ifC 
auch ein Eisenerzgang. 




«) ▼. DizY&kc«, l«c ciCy 3« ptnie, p» 62 — 108« 
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Die |!rze- Von- Giromagiiy bestehen io Terschie-^ 
denen Silber-, Blei und Kupferminem, nebst etwas 
^nämonium und Arsenik« Die Hauptgri4>en liegen ^ 
nördlich von, Giromagny bei St. Pierre, und westlich * 
bei Auxelle, im Hintergrunde des^ Thaies, von Plan« 
chez.*Ie&^mines. r 

Zu den Ersteren gehört die Grube St. Pierre in 
dem Berge ]M(ont*Jean, die bedeutendste der Gegend. 
Der Gang soll 43 Grad geneigt, und seiger 1200 F« 
tief bebaut seyn; er lieferte silberhaltigen Bleiglan^ 
und Kupfeirkies; oberhalb dem Dorfe vesumont soll 
dersetlbe Gang in seinem Fortstreichen sichtbar 
werden. 

Bei St. Pierre*Ies-^mine& baute die Grube St. 
Daniel; der Gang war gewöhnlich 6 Zioll mächtig« 

Etwa 60 Toisen östlich von St. Daniel liegt die 
alte Kupfergrube St. Nicolas, deren Gang n. 12 
streicht und ge^en Osten fällt. 

Etwas nördlich von St. Daniel liegen die bedeu* 
tenden Baue xoa Phenning-Thum. Der Gan^ streicht 
von Mittag in Mittemacht, ist von Tage nieder sei* 
ger^ fällt aber nachher östlich; er liefert Kupferkies 
und silberhaltiges Fahlerz. 

In dem Tnale der Savoureuse, um le Puis, be- 
finden sich mehrere Grubeugebäude, als der Gang 
im teutschen Grunde ^ welcher das Gegentrunun von 
dem von St.^ Pierre seyn soll, und Kupfer* und Sil- 
bererze führte. 

Eine Viertelstunde nördlich von dem Dorfe le 
Puis Uegt die Blei* und Silbergi^ube St. Francois, links 
der grossen Strasse auf dem BaBon; in der Tiefe sol* 
len sich die Erze gänzlich verloren, und dagegen ein 
wildes, schwarzes Gestein eingefunden haben.' In 
derselben Gegend liegen auch die Baue von St. 
Jacques. 

Etwas nordwestlich von le Puis sind die Baue 
von St. Michel; der Gang streicht von Nord in Süd, 
und fällt gegen Westen; er führt Ble^lanz, seine 
Gangart soll Kalkspath und auch sein Nebengestein 
Kalkstein sevn. 

Näher bei le Puis, auf einem dem vorigen paral- 
blen Gange, baute die Bleignibe Si. Maxie, deren 
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Gangnt Onarz ist; audi befimd sidi liier cBe Knpfisr^ 
gnabe SchnrL» 

Eine Stunde nördBch von le Pois liegt die Grd)e 
St. Nicolas -»des-bois, welche auf Kupfer- und Bleiei^ 
baute. Der Gang streidit yoq Mittag in Mittemadit^ 
ß]l% gegen Westen, und seine Gangart ist Qiiai%. 

Etwa eine Stunde nördlidi von Giromaginr,^ 
rechts der Strasse nadi dem Ballon, liegt die BleigniDQ 
St. Barbe, deren Gang h. 1| streicht, und deren JH^ 
bengestein Granit za seyn scheint, 

Nördlich von dieser liegen die Baue toq St. Aik 
dre, vielleicht auf demselben Gange, wie die voo St; 
Barbe; desgleichen die von St. PauL 

Ausser me hr eren anderen Bauen verdienen hier 
noch die von St. George genannt zu werden, in denK 
selben Berge, wie die von St. Pierre, gelegen. ' In 
dem Berge Mont - Jean setzt dieser Gang h. 6 auf j| 
seine Gangart ist Quarz; und Schiefer mit grauem S3^ 
bererz. 

Auch bei dem Dorfe EstüEFond, östlich Giromag-t 
Dy, soll ein ähnliches Silbererz yorkommen. 

In der Gegend von AuzeDe, wesdich voii Giro-, 
magny, Uesen folgende Gruben: 

Die Blei-, oilber- und Kupfergrube St. Jean-r. 
d'Auzelle, welche auf drei Gäng^i baute, die h. 10^ 
11 und 12 streichen. Die Gangart ist Quarz und 
Kalkspath, die Erze BId! und Kupfer. Die Mächtig«» 
keit der Erze beträ.fi^t 9 — 18 Zoll. 

Die Blei-, Süber- und Kupfergrube St, Urbain 
baut auf einem h. 4^ streichendeo Gange, Etwa( 
höher liegt die Grube St, Martin, von ähidicher Be-i 
schaffienheit. 

Die Grube St. Barbe baute auf einem Gange, 
welcher Blei«, Silber*« und Kupferersse, mit viel BlendQ 
gemischt, führt. 

Etwas unterhalb deü Bauen Von St. Urbain liegen 
die von St, Philippe; der Gang fuhrt Kupferkies und 
Spatheisenstein, In ^demselben Berge liegen die Baue 
von Schelmuth; der Gan^, welcher Bfeierze ftSute, 
und h. 6 streicht, soll 1^ F, mächtig seyn. 

Die Grube Bagralle, in derselben Gegend, baute 
auf Kupfer und Brauneisenstein, Der Gang streidit 
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h. 2 und fälh'ge£en Westen; gleidixeit% soll auch 
Spathettenstein und Bleiglanz vorgekommen seyn* 

Noch werden die naue von 3u Jacqes, Homma 
sauvage und St. George genannt, so wie die ron 6t 
Philippe, die jedoch £eine grosse Bedeutung haben. 

fipdlich sollen bei IVnigegoutte, östlich von 
romagnj, $purei| von Steidtoblengebirge vorfaan« 
den seyn. 

Südlich^ von Giromagny ziehen die rothen Saud*« 
flteinkonglommerate von Rougßgoutte durch, und konm 
men schon vor Auxelle videder zum Vorschein, wo 
sie den Diorit zu bedecken scheinen. Es kt ein Hau- 
und Mühlsteinhnich auf denselben angelegt, dessen 
Schichten h. 7i streichen und flach gegen Norden 
£dlen. Das Gestein ist lichtroth gefarpter Sandstein 
mit weissen Flecken, kleine Parthien von Feldspatfa 
darin; die Könier sind eckig und rauh, des Binde- 
mittels ist weni^. Auch dieses Gestein nähert sich 
dem RothUe^enden. 

Gleich hinter Auxelle, und fast noch in dem 
Dorfe selbst, verschwindet der rothe konglommerat« 
artige Sandstein, und zeigt sich nur noch weiter ge- 
gen Süden. Statt dessen tritt ein rothlicher Thon- 
schiefer auf, h. 8 streichend und gegen Norden ein- 
fallend. Nach und nach nimmt derselbe eine Ucht- 
graue, gelbUche, selten eine grünlich-graue Farbe an. 
£r verbreitet sich über Plancher und Lindaveau, 
streicht meist h. 5, und fällt steil gegen Norden. In 
dem Thale von Plancher ist kein anstehendes Gestein, 
aber auf dem rechten Thalgehänge tritt wieder Thon- 
schiefer und ein feinkörniger, grauwakkenähnUcher 
Sandstein auf, dessen Streichen undeuthch ist. Nahe 
vor Champagney aber zieht sich das dem Rothliegen- 
den ähnUche Konglommerat wieder heran, und ob- 
Sleich bei diesen^ Dorfe in dem Thale kein anstehen- 
es Gestein zu bemerken ist, so tritt doch jenes Kon- 
l^ommerat in dem Walde , vor der Steinkohlenförde- 
rung von Ronchamps, wieder hervor, und hält an, 
bis dicht vor der Grube selbst Steinkohlengebirge 
erscheint. 

Der Steinkohlenbergbau von Ronchamas ist der 
bedeutendste in den Vogesen, und in den öbeirhein- 




ke>ieriut. ood «eittt mrhwyre Ber«?e ^bildet. 
S^m hmUmmti iat cm lodier FwftitfaoD, in 
dem veime kkme QnDxkämer immI kJeiiie, 
weiiMe, Specksttm oder Stekiaiark ähnlM4ii> ]|Ias- 
ii^eii, auch enthält es häuä^ schwane, viel- 
€ dfirrii Msmpai eeßrbte Ponkleu M»t deia 
6c^niiu>liJeiijgein'^e scbeint es in keioer direkten 
f/'^ffOMütthea Verinodimg zu stehen; denn 
VvtiU iu die mineralogische Besdiaffenbeit des 
ijfn%u6iu ganz venchiedm, tfaeils gewinnt diese 
G^ifbirgMOt erst weiter gegen Süden, and nach 
I/MUkI za^ eine grössere Ma<:htigkeit, wo das 
ftteinkohlcpgebiige fehlt; endlidi auch ist das- 



^ In Atr Knatt «nf Steinkolilen zu Itanen, Ton IIokAhd, 
l^jP^lf 1771, wird, B. I, p. 205 — 206, diese«, so wie des Sidn- 
%i>hl«M«|;frfff Toa Val de Tilkr und St. HippoBce güa knra 
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selbe an vielen Punkten unnuttelbar dem Tbon- 
schiefer, Porphir und Diorit aufgelagert , wo 
denn das Steinkohlengebirge ebenfalls fehlt. 
An einigen Punkten scheint dieses Konglomme^ 
rat zwar gleichfärmig dem Steinkohlengebirge 
aufgelagert y es ist dies wahrscheinlich aber nur 
lokal y denn meist ist die Lagerung beider Ge« " 
birgsarten abweichend; 

b) das eigentliche Steizuu>hlengebirge^ dem bei 
Estüffbnd ganz ähxdich. In seinen oberen Bän^ 
ken besteht es aus etwa 70 F. mächti^^en Schich- 
ten von feinem, dunkelem Schiefertbon, dann 
folgen die beiden Flötze y durch einige Kon« 
glommeralbänke getrennt, deren Mächtigkeit 
sehr verschieden, im Maximo etwa 40 F., im 
Minimo 5 F. seyn solL Unt^ den Flötzen liegt 
em weisslich «grauer, sandiger Schieferthon, mit 
Quarz und Kpnglommeratbänken , die liegendste 
Schicht des Steinkohlengebirges bildend, waches 

c) auf dem bereits erwähnten Thonschiefergebirge 
ruht. Dieses ist gcau^ braun ^ grünlich ^ röthlich 
gefärbt, und entnält auch einige Schichten von 

tanz charakteristischer Grauwakke. Das Stein- 
ohlengebirge fällt gegen Süden; dieser Thon- 
schiefer aber sehr steil h. 12 bis h. 3 gegen 
Nord. Zwischen dem Thonschiefer- und &m 
SteinkohIen£^ebirge soll eine fast senkrecht ste* 
hende, mehrere Fuss mächtige Gebirgsscbicht 
vorkommen, von den Arbeitern la Serpentine 
genannt, aus einer grauwakkenähnlichen Grund- 
masse bestehend, mit grossen Geschieben und 
Bruchstücken von Thonschiefer. Man will die 
Kohlenflötze in einer Teufe von 200 F. bis an 
dieses Gebi^e verfolg, hier aber, an einer sei- 
geren Kluftnäche, plötzlich haben abschneiden 
sehen; es geht jedoch aus den Angaben der 
Grubenarbeiter das Verhalten dieser Serpentine 
nicht deutlich genug hervor. Es ist daher wahr- 
scheinlich, und auch die Ansicht der Gruben- 
beamten, dass das Steinkohlengebirge dem Thon- 
schiefer - und Grauwakkei^ebirge abweichend ' 
aufgelagert sej, und namentlich auch über Tage 
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Li 'ieai feiamm it: Loms :tf asz^ 30 F. n>- 
tfaer T!iffli mi »iiyö'.iiea G«sbc3s^ dam 150 F. rt>- 
dier SaofistESL. dam "0 ?• ^feneseztiios 'sogenumiB 
T^^iyw|ii»<B< ies SomesoLü tzB^. . 'ians ^cvra mk 30 F. 
beke Fiicaas ariw ien Zwm !i wiinTtTi!4 . snd etw^ 40 
F. in iesn Ijesesäsi iec F^ütz^. das m iMlighi tb»- 

^Slaexi wtü 3iaii rmci -sira % F. mecXBr^islieii. 

9Mma 'ü&au Anr iea FlL'czei 




Scdreu. n 'iesBL Zfaiie heäd^ FlOcae Ihs auf 
5 Fl sisamniaxrSckai. ongfffirh nfrht wü ilmuii das 
Zwv^ ' Jxun äD^ -wieder -10 ^> Tnärhrng zsc 

Unnimrihar bei den Eiaboaesieat 2!i!itfi d» obere 
Kqiu6xu1oC2 sx- xass ans* nzni das Koiifgwjfluiicratf 
weldes zsriacnai f j HiJpn F!ützss fie^. ist ^IpbcBtH zo 
henbarJateOm Ja dem Ffangpnrfm des Flöcaes liegt 
fl d riefisrdiflp, der aof don rcrhfpn Abizanoe des kles- 
oea 8e iDi it iurii*s hinTsent, Hrer Iie«c sic& das red» 
KoB^jmmer^t anscfaeücxexzd ^{eüdifuni]^ äer denei- 
ben, und ^datänt so^ zwiscfaen beuien ein Ueber- 
MBg statt aa finden. Von hier, in der Riirbfnng nadi 
Roorhampf, ist rotbes Koo^oaunerat bis in eineni 
Thale, wo der Sck^ferthon des Srpmfcohfaaqebiraes 
an T«^ atttgefat, und in welchem der StoUen aee 
iinb^ aDgesetzt ist. Weiter im lie^endoi ist das 
AmitfkifsnA» der Flotze, und ein Stein^nicfa, in wel- 
thew wfis^er , Jc/>ngfoninieratartiger Sandstem ge?roii- 
iwn wird, der sich in dem Liegenden der Tlotze be- 
finde. Dann kommt das Kongtoinmerat, wddies Yon 
den Arbeitern Serpentine genannt wi|d; es striit meist 
mf^f 7/dgt aber über Tage keine deudidie Schich- 
tung. Dieses Konglommerat lässt sich streidiend se- 
lben (Ht w^ter yeriolgen; zuletzt gelangt mim auf oen 
Jlt/msohicfcr, der nicht mehr siidKdi, scmdem steil 
^^en Morden fallt« Er enthält einige grauwakken- 
ffhnliitlie Blinke, die sich von dem Gesteine, der Ser- 
pentino, wohl unterscheiden. Nadidem man eine 
/Mt lang bald auf dem Thonschiefer, bald auf der 
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SmfiDtme^ fortgegangen, verschwindet die letztere, 
upcf der kQi^omineratarti^ Sandstein legt sich un- 
mittell:t^ auf den Thonscluefer. Hier soll, in einer 
Teufe von 200 F. , das Oberfiötz bis. dicht an. dem 
ThpjRSchiefer ab^baut seyn. Weiterliin^ und ober- 
\ißlb. dem Etablissement^' liegen die Gruben Cheval 
vnil Sentier, wo die Flötze auf geringe Erstreckung 
ein etwas yerschiedenes. Streichen habea und' gegen 
Q3ten fallen^ 

^ach diesen Beobachtungen scheint die abwei- 
chende l^gerung des Steinkohlengebirges, des Thon- 
$.chiQfers. und des rothen Konglommerats ohne ^wei-«: 
fei, ob aber das Letztere auch dem Steinkohlengebirffa 
abweichend aufgelegt sey, ist zwar wahrscheinlich, 
aber durch direkte Beobachtungen nicht erwiesen. In- 
dem Thale der Rahaine, bei Ronchamps, ist kein an-*. 
$tehendes Gestein sichtbar, doch hofii: man hier noch 
Steinkohlengebirge zu finden« Jenseits dieses Thaies^ 
nach Beifort zu, tritt nur das dem Rothliegenden ähn-^ 
liehe Konglommerat auf, und bildet Aache, aber doch 
picht ganz unansehnliche Berge; yon dem Kohlenge-« 
birge zeigt sich keine Spur mehr; dagegen hält das 
rotne Konglommerat an ois über FrahieF, nach BeU 
fort zu, wo es von Jurakalkstein bedeckt wird. 

^ach Beobachtungen des Herrn Voltz erstreckt 
sich eipe Kette von Uebergangsgebirge von Estüfibnd 
^stlich Giromagny) bis gegen Saulnot in siidwestli-» 
eher Richtung. Diese Kette ist hauptsächlich aus 
Qrauwakke und Qn^wakkenschiefer zusammen ge- 
setzt^ ^nd enthält untergeordnete Massen von Quarz, 
Porphir tyid Trümmerporphir. Bei Saulnot, am süd- 
westlichen Ende dieser Kette, treten Lager von Roth- 
eisenstein, denen von Framoiit ähnlich, auf. Das 
dem RothUege9den ähnliche Konglommerat von Ron-i 
C^^ips ist okher in einem Bassin sü^gesetzt, welches 
$ich pei Goday und Ervette (zwischen Frahier und 
Gironjagny) $ehr bedeutend verengt. Dieses dem 
RothUegenden ähnliche Gebirge wird häufig von ro-t 
tbem Sandsjtein bedeckt, in den es übergeht, und der 
wieder in der Gegend von Saulnot von rauchgrauem 
Kalkstein am, einigen Punkten bedeckt wird. 
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Auf dem mineralogisclien Atlas Von Monnet-ia^ 
ausser der KoUeufürderung von Champagney , nodi 
eine andere zwischen Ronchamps und St, harthelefli|^ * 
angegeben. ' 

Bei Lure, in dem Thale des Oienoa, ist rotfac 
Sandstein, aber in eben diesem Tiiale, bei St. Bari 
tlielemy und Ternaj-, Schiefergebirge. Bei TecnjT 
und Fresse beHnden sich alte Gruben^ebäude , denea 
von Giromagny ähnlich j das rechte Ufer des Oig 
aber besteht aus rothem Sandstein. Hütier das 1 
hinauf, bei Servence und Chateau Lambert, dem UtH 
Sprung des Oignon, sind Feldspaüiporphiie und dia^ 
sem verwandte Gesteine angegeben. Weiter im fin 
neren der Vogesen giebt Monnet, einzelne Sand- 
steinberge abgereciinet, nur noch Granitgebiige an,' 
so unter andern bei Faucogney, Valdajot, Plombieres, 
Remiremoni; im Moselthale durchgehends von Fi'eue. 
an, bei Ramonchamp, Rupt, Doramartin, Remiro*. 
mont, St. Nabor, Eloyes, und bis gegen Epinal; fer- 
ner in der Gegend der Seen bei Vaitiu, la Bresse, 
Comimont, Ventron, Saussure, Vagney. Es dürAs 
liieraus hervorgehen, dass in diesen Gegenden meist, 
nur primitives Gebirge «nstehend seyn wird; da» 
dies jedoch stets von granitartiger BescliaHenfaeit seyn 
sollte, ist kaum glauLlich, namentlich scheint atich 
Gaeuss häutig aufzutreten. Nach Herrn Voltz ep- 
streckt sich in dem Thale von Valdajot das Granit' 
und Gneussgebirge auf dem linken Ufer bis FougeroUe 
le Chateau. Der Kalkstein bei Ghenes, den Mob-i 
net angiebt, scheint zweifeüiaft zu seyn. 

Hoher, bei Erival, ist TrUmmerporphir, unter 
dem hier und da ilcr Granit hervortritt. Bei Fau- 
cogney zeigt sich der rothe Sandstein nur auf den 
Höhen, auch tritt hier eine Porphirbildung auf, und 
hier und bei Servence finden sich Rotheisensteine, de- 
nen von Framont ähnlich, In den Tliälem von Epi- 
nal und Bruyeres tritt Granit auf. 

Nach v. Dietrich") findet sich an dem Bergs 
des Beoc'liktinerklosters St. Mont, ^ Stunden roql 
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Eleinireinont, Talk, und Gberiumpt htben diaM Ge- 
genden Ueberfluss an rerschiedenen GramUrten, anch 
linden sich BergkiystaUe» 

Zwei Stunden östlich von Plombi^res, in einem 
Bene unweit Fainmont, ist eine 7 — 8 F. machtige 
Bank von weisser Porzellanerde im Granitgebii^t 
welche zwar nicht benutzt wird, aber zur Porzellan- 
bereitung sehr brauchbar seyn soll*)« 

In der Nähe von Plombiöres soll ehemals Zink 
gegraben worden seyn, und der Name des Orts soll 
ant BIcigruben in dessen Nähe hindeuten. 

Bei Valdafot finden sich Eisenerze mid Bergkry- 
Italic; doch scheint das Erzvorkommen yoh wenig 
Bedeutuncr ta seyn. 

Bei Tillot, in dem Thale der Mosel, ein wenig 
oberhalb Ramonchamp, ist ein alter Kupferbei|;baa 
auf einem Gange, welcher von Morgen in Abend 
stacht und gegen Mittag einfällt. ' Die Gangart ist 
zelliger Quarz, in dem zugleich Molybdain vorgekom- 
men seyn soll. 

Südlich von Tillot liegt das Dorf les Mines, wo 
ebenfalls ein Kupfererzgang h. 6 au&etzt, und gegen 
Norden fällt. Schon der Name dieses Dorfs zeigt an, 
daas hier bedeutende Baue in Umgang gewesen seyn 
müssen. 

Bei Fresse, Östlich Tillot, ist ein Silber- und 
Kupfererz führender Gang, eben so bei Chateau-*Lam- 
beft sind Ud>erbleibsel ^ter Baue, wie bei Bussang; 
gegenwärtig ist in diesen Gegenden gar kein metalu- 
acher Bergbau rege. 



Zweite Abtheilung. 

' ür* nnd UebcigangfftoUrge des Sckwirtwaldei« 

In dem Schwarzwälde firitt das Ur-^ und Ueber-» 
Rangsgebirge unter ähnlichen Verhältnissen, wie in 
aen Vogesen, auf, aber es ist einfadier in ^iner Zu- 

*) GviTTAftD and Latoiiib11| m^moires de l'Aciid^mi«i 
1778, p. 433. 
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sammensetzuna, indem oamentLch tlie Diorit« und 
Feldspsrhporpliire liier fast gänzlich fehlen. Die Hau pU 
niassen des Urgebirges bestehen aus Granit und GneuHti 
imd liegen in den südlichen Gegenden des Gebirgeh 
In dem ;Rhcintliale ist zwischen Sedungen tud 
Hauenstein der südüchste Punkt, wo das pnfsl^ 
tive Gebirge des Schwarawaldes sichtbar wirdi, Und 
bei Lauferiburg sogar auf das linke Ufer tles Flusses 
hinüber tritt. Es ist Gneuss, mit grossen Weissen _ 
Feld^athkrystalieQi der namentlich an dem Schlos«) 
berge bei Laufenburg imd unter der Rheinbriicke da« 
selbst h. 12| '— h. 2 streicht, mit 20 — - 40 GraJ 
gegen Westen einfällt, und von sdimalen GraniteS» 
gen durchsetzt wird. Un» Laufenburs erhält £fi9e 
Gebirgsart einige Verbreitung auf beiden Ufern de* 
Rheins, und scheint mit massiger Neigung gegen W«« 
Sten Ml fallen. 

Die Gegend Von Laufenburg ist von Herrn Reng- 
ger speziell beschrieben, und durch einen Situätiot» 
plan erläutert worden*). m 

Nach demselben ist das Fallen des Gneussgebif- 
ges, so mannigfaltige Verschiedenheiten auch yom.oii>it 
men dürften, ebenfalls meist gegen Westen geriditet^ 
- Auf dem linken lUieinufer« bei dem Landehau«^ 
Rheinen gegenüber, wird der Gneuss von rotbem 
Sandstein bedeckt, üstlich aber erhält er sich bis übar 
Schloss Habsburg hinaus. Hier auch ist Granit dfint 
Gneussgebirge aufgelagert, aber sehr verwittert, 
auch eischeint er im Flussbette selbst, und gleich 
ben den Stadtmauern von Grosslaufenbiirg ragen Klip; 
pen von feinkornigem Granit aus dem Rasen hervor. 
Häufiger kommt der Granit auf dem rechten Rhein- 
ufer vor , und zwar gleicli unter der Brücke wechselt 
derselbe, fleischroth und ieinkürnig, in Lagern von' 
20 — 40 Fuss, dreimal mit Gneiisslagern ab, die 
Auflagerungs ebene häufig niciit einmal durch einö 
Schichtungsiduft gesondert. 



*) B:ehgger, Beitrag« zur Ceognoiic 
der Schweis und ibrer XlmgebuDgen. 

, B. 1, 1. Linf., p«s-152 — 160. 
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An <)ein westlichen Ende von Kleinlaufeninorg toir* 
schemt eben&Us röthlich- weisser, kJein- und gtch^ 
körniger Granit. Derselbe scheint einen StocK im 
Gneussgebirge zu bilden , im Grossen nicht anders, 
als die kleinen, bis einen Fuss im Durchmesser hal* 
lienden Granitnieren^ die sich in seiner Nähe im 
Giieussgebirge .finden. la noch grösseren Massen er- 
scheint «der Granit etwas höher am Gehänge, dem 
Schlossfelsen von Habsburg gegenüber. Ausserdem 
kommt hier nur Gneuss vor, welcher durchaus die 
herrschende Gebirgsart bildet, und sich namentlich 
noch auf der linken Rheinseite an dem Fuss des Ebe- 
neberges findet, dessen. Höhe schon aus Kalkstein 
besteht» 

Bei Luttingen, zwischen Laufenburg und Hauen« 
stein, wird dier Gneuss von Rheingeschiebe bededcty 
ttitt aber hei Hau^ostein, auf dem rechten Rheinufer, 
wieder in ansehnlicher Verbreitung auf, und hält an 
bis Albrügge* Von hier bis Dogem ist kein anstehen« 
des Gestein sichtbar, doch milsste hier der rothe 
Sandstein vorkommen, «denn bei Dogern. selbst tritt 
schon der rauchgraue Kalkstein auf. liauenstein ge^ 

![enUber, auf dem linken Rheinufer, breitet sich das 
jneussgebirge nicht aus, die höheren Gebirge bege- 
ben hier aus rauchgrauem Kalkstein. Der GneusS von 
Hauenstein ist dem von Laufenbivg ähnlich, nur viel- 
leicht die Feldspathkrystalle darin nicht so ausgezeidi- 
net. Gleich hinter ilauenstein durchsetzen deutliche 
schmale Gänge von röthUchem Granit, mit schwam 
äsen Schörlkrystallen, den Gneuss, und durchkreuzen 
und verwerfen sich selbst sogar unter einander. Nach 
den, Beobachtungen des Herrn Pr. Merian kömmt 
in der Nähe des Rheins der Granit nur an einem 
ganz kleinen Punkte des rechten Ufers, unweit Sek- 
kingen, vor« 

Nach Herrn Rengger"^) besteht die ausgedehnte 
. Ebene östlich und westlich von Seckingen aus klein- 
kömigem Granit, und namentlich auf der Westseite 
ra^ dieses Gestein überall aus dem Boden hervor, 
beim Plattenorte das Bette und rechte Ufer des Flus- 



*) RiNOOift, loe. Bit., 1824, B. I, 1. Lieferung, p, 151. I 
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ses bUdend, nnd auf beiden f>eiteD sich unter rotliei^i 
fiaiidsteiD T^fi««nd, au£ dem Seckiiigen selbst 
baut ist. 

Das Gneussgebirge dagegen erscheint schon wesit 
lieh der Murg, und iieht in deni Thalc der Alb woM 
Über 1^ Stunden hinauf, dann aber verliert sich das^ 
s^e, nnd es tritt Granit auf, poiphiiartig, mit schö- 
nen grossrai, weissen FeldspathKJjsiaüen , dem Granit 
des unteren Murgfhales ähnlich. Dies bestätigt auch 
Bengger*3, welcher diesen porphirartigen Granit 
bei Nieclermühl und Uri^rg im Albthale find. 
Derselbe bemerkte in dem Granit, eine Viertei- 
stunde inordwesdich von Seckingen, an der Stras- 
se, welche von der Stadt zu dem Hocbgeriohtft 
illhrt, auf der sogenannten Flühe, diesem Gesteine 
«mgesprengt, Flussspalh und Kupfeilasur in kfeE- 
nea Körnern und Punkten, ein Vorkommen, wel* 
ches als grosse Seltenheit zu betrachten ist. In dem 
fleischrothen , kleinkörnigen Granit bei Vorder-MeiK 
zenschwand, im oberen Albthale, fand derselbe mo* 
]jbdänsam«s Blei dem Granit eingesprengt. 

Wohl höchst wahrscheinlich hängt der Granit des 
Afethales mit dem des Wiesenthaies zusammen, doch 
ieMen darüber noch direkte Beobachtungen. H5hef 
das Albthal hinauf tritt wieder Gneuss auf, bis in die 
Gegend von St. Blasien, wo abermals der Graait ei^ 
scheint. Ob derselbe hier nur isolirt, oder ob seM 
Vorkommen mil dem im WiesenihaJe und gegen N«it- 
stadt hin in VeAindung steht, ist ebenfalls nöch nicht 

fehörig auigennittelt. Ueberliaupt ist in den GMe»^ 
en um St. Blasien , Todtmoos , und bis in das Wfr' 
senthal, der Charakter des Gesteins ungemein schwkn* 
kend, bald Gneuss, bald Granit oder Porphir, und 
diese drei Gebirgsarten sind durchaus nicht geogno* 
stisch von einander getrennt, sondern gehen in aöea 
Richtungen in einander über. Der" Porphir erscheint 
nur als eine Modifikation von Granit oder Gneu*^ 
auf ähnhche Art, wie in den Vogesen, nur dass er 
sich hier nie dem Syenit, sondern nur den beiden 
geuBiinten 

•) RlNGflER, loc. eil., p. 130 u. 135 — 137. 
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ll^enuiDteii Gebirgsiirten anschUesst. Der Feldspath 
Bt in demselben vorwaltend, und meist ak dichter 
Feldspath) oder doch von kaum erkennbar blätteriger 
Struktur» Aber selbst in dem Gneuss und dem Gra- 
nit kommt neben dem blatterigen Feldspath häufitf 
auch dichter vor» In dem Pörphir ist Quarz und 
Glimmer verhältnissmässig nur in geringer Menge vor« 
kanden, dagegen erscheint der Quarz meist sehr deut« 
Geh, in doppeltsechsseitigen I^amiden kiystallisirty 
mid immer viel deutUcher, wie in dem eigentlichen 
Gneuss oder Granit. 

Nach den Beobachtungen des Herrn Rengger*> 
ist bei Tötzelen in dem Steinenthaie > auf dem rech«» 
ten Uier^ Gneuss anstehend , und nicht weit davon 
auch Granit) der unmittelbar von roihem Sandstein 
bedeckt wird. In dem Albthale, bei Tiefenstein > wo 
sich ein Eisenhammer befindet, ist kleinkörniger^ 
schwarz und weiss gesprenkelter Granit in senkrecb* 
ten Felsen anstehend; die Gresend wird der böse 
Stein genannt. £in ähnlicher ^ bisweilen porphirard* 
;er Granit zeigt sich in dem von Osten herkommen-« 
len Thale des Steinbaches; er erhält sich bis Unteiw 
Alpsen> wo er nördlich und östlich von rothemSand* 
Stern bedeckt wird. 

Von Niedermühlen bis £u seiner Mündung bei 
Albeck ist das Albthal sehr eng^ oberhalb Niedermühle 
Bher erweitert es sich etwas. Bei Niedermühle ist 
Granit mit Zoll langen Feldspathkrystallen^ bei Tm^ 
menaich jporplurartiges Gestein; die Gründmasse^ ein 
dichter Feldstmn von röth]iGh>^ grauer Farbe ^ verbin-* 
det gleichsam die gewöhnlichen Gemengüieile des 
Gramts. Nordwestlich von Tiefenhäusem> auf der 
Hohe des Thalabhanges, ist ein ähnlicher Porphir^ 
der zugleich Körner von Speckstein (enthält» Noch 
etwas mehr nördlich^ wo der hier sanfte Abhang 
Kutterauer Winkel heisst^ ragen überall zackige ^F^ 

Ejn^ einzeln stehende Pyramiden von 50 — 100 F. 
öhe^ empor 9 welche grösstentheils aus einem > in 
allen Riditungen zerklüfteten Homblendegestein be« 
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läbamgt das Rötsgebirge wohl gegen 500 F. Scheint ' 
l^eich ^uf dem rediten Wieseafer der Granit sich 
unter einer Bedeckung von rothem Sandstein noch 
bis Fohrenau hinab ^u ziehen, so ist doch meist der 
Abfall des Ur^ebirges sehr steil ^ und un£:leich steiler, 
iJs die eigendiche ochichtenneiguisig des rlötzgisbirges. 

Der gleichförmig gemen^e feinkörnige Granit 
erhalt sich in dem Wieseth^ bis etwas oberhalb 
Castel und Manbach; in der Gegend von Zell ist 
Techt charakteristischer Granit. la demselben kommt 
häufig, ob nur als massige Aussonderung oder als La* 
ger, war nicht zu beobachten, ein porphirardges Ge^ 
stein vor, von dichter Feldspathgrundmasse , mit in- 
liegenden Feldspath«- und Quarzkrjsiallen. 

Oberhalb (Jastel, nach Schonau isu, tritt häufig 
granitartiger Gneuss, oder Gneuss loit Granitausson« 
Gerungen auf, oder ein porpliirartiger Granit mit 
grossen rothen Feldspathkiystallen« Auch syenitartige 
uesteine, Gemenge von dichtem Feldspath mit Hom« 
blende, kommen häu^ vor; statt der Hornblende 
scheint bisweilen auch Diallage sich einmfinden. Voi: 
.Schönau ist ein porphirarti^es , dichtes Feldspathgo- 
stein von grünlicher Grundmasse, ohne Glunmer: 
vorher porpbirartiger oder granitischer Gneuss, una 
selbst schon ganz charakteristisches Gneussgebirge. 

Gleich oberhalb Schönau tritt wahrer Gneuss, 
mit dunkelgrauem Homfels wechselnd,' auf, welcher 
einerseits an höchst feinkörnigem Gneuss gränzt, an- ' 
dererseits aber einem grauwakken-^ oder tnohschiefer- 
ardgen Gestein sich nähert. Dieser Hornfels ist sclii^ 
ferig, und die Schieferflächen sind mit zarten Glim- 
men)lättchen bedeckt. Herr Professor Merian sah 
dieses Gestein an mehreren Punkten ganz thonschie-* 
ferartig werden. Dieses Vorkommen verdient be- 
merkt zu werden, weil es sich auf der Grenze findet, 
wo nach mannigfaltigen Schwankungen der Granit iu 
wahren Gneuss übergeht- 

Hinter Schöpau, und bei Utzenfeld, tritt dieses 
Gneussgebirge auf, und hält ohne Unterbrechung bli; 
auf die Höhe des Feldberges an; es bildet dieHaupi- 
masse des Urgebirges im Schwarzwalde, denn r 
zieht sich über die höchsten -Höhen des Gebirges, l> 
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in das'Kinzig- und Sbhappacher Thal hinab. Ober- 
halb Schönau ist das Streichen des Gneuss an ded 
meisten Punkten h. 7^, weiterhin, bei Todtnau, häu- 
fig h. 9? so auch bei Fahl, und an dem ganzen Ab- 
hänge des Feldberges, zvrischen h. 7 — 9^ das Fal- 
len ist immer sehr seiger ^ bald gegen Norden, baU 
gegen Süden. 

Bei dem Dor£s Geschwend fand Herr Reng- 

Ser *) das Streichen des Gneussgebirges yorzüdiäi 
eutlich geged Osten gerichtet, mit 09 Grad Noid 
fallend, und bemerkt ebenfalls, dass dieses Streicheii 
hier herrschend zii seyn scheine. 

In dem Gneussgebirge des Wiesenthaies setEea 
batifig Bleiglanz, Schwefelkies und Kupfererz führende 
Gange auf; die Gangmasse besteht aus Quarz, Schwer- 
spath, Kalkspadi und Flussspath; gegenwärtig aber 
wird keiner dieser Gänge bebaut. 

In dem Bre^diale, welches sich mit dem YTn^ 
senthale bei Geschwend vereinigt, fand Herr Reng- 
g«r^) häufig rauchgrauen Feldstein abstehend, 34 
Grad Nord -Nordost feilend. Die Farbe dieses Ge- 
steins ist theik bläulich-, theils grünlich -grau, und 
nur wenige Quarzkömer, Glimmerblätteben oder 
klone Feldspatnkörner liegen in demselben. 

Die Höhe, welche das Thal der Wiese und Wehr 
von einander scheidet, besteht meist aus kleinkörni- 
gem Granit oder aus Gneuss. Bei Vorder-Todtmoos 
ist porphirartiges Gestein, dessen Grundmasse ein 
graulich -rother, feinkörniger Feldspath, in welchem 
wenig Quarz und Glimmer eingesprengt ist; aussei^- 
dem aber kommt in dem Wehrthale auch Gneuss 
vor. Bei Schwarzenbach ist eine Vitriolhütte. Der 
SAwelelkies , welcher verarbeitet wird, findet sich in 
• der Höhe, auf der rechten Thalseite, 1| Stunde wei- 
ter siidlich; er soll, eingesprengt in der GetHrgsait, 
glei<Jizeiti£; mit etwas Kupfererzen vorkonmien. Oest- 
lich von hier liegen die Tiiäler des Schwarzenbaches 
und des Ibaches, in denen feinkörniger Granit vor- 
herrschend ist. 



*) Rexgckr, loc. cir. , p. 178- 
^ Bersclbr, loc. cit., p. 179 h. f. 
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Die Treisam, durch die tiefe und en&s Spalte 
des HöUenthab fliessend, verlässt bei Freiburg das 
hohe Gebirge» Bis hieriier erhält sich der Gneuss, 
und fällt. auf der rechten Thalseite unmittdbar in das 
flache Rheinthal ab. Auf der linken Seite hingegen, 
an dem Laurettoberge , ^ Stunde vor der Stadt, ist 
eine schmale Masse von rothem Sandstein dem Gneuss- 
gebirge aufgelagert.. Der Gneuss des Höllenthales ist 
reich an gelbHch-weisseq Feldspathkrystallen und arm 
an Glimmer. Die Schichten sind wellenfurmig gebo- 
gen, sehr stark geneigt, imd nur selten ist mit eini- 
fer Deutlichkeit Streichen und Fallen zu beobachten. 
)ieses ist bei Ebnet und Zarten h. 5 — * 69 das Fal- 
len sehr steil gegen Süden, allein es scheinen doch 
häufige und grosse Veränderungen in dem Streichen 
vorzugehen, oenn sehr oft kommen auch die Stunden 
h. 2, 3, oder h. 1 vor. In diesem Gneussgebirge 
finden sich bisweilen dünne Lager von granitähnlichem 
<jrestein; an einem solchen Lager, zwischen den Häu- 
sern Himmeheich und Hölle, Hess sich ein Streichen 
hi 3 mit einiger Deutlichkeit beobaditen. 

Von Frqrburg bis zu dem Himmelreich ist das 
Thal ziemlich breit, und die nächsten Berge nicht 
ausgezeichnet durch ihre Höhe, aber der Thalbodcn 
steigt sehr rasch an. Nach der Hölle zu zieht sich 
das Thal immer enger zusammen, die Abhänge wer- 
den steil. Den Eingang des eigentlichen Höllenthales 
bilden zwei fast senkrecht stehende, wohl über 500 
bis 600 F. hohe Gneussfelsen ; hier ist das Thal 
nur wenige Fuss breit, und es dauert einige Zeit, ehe 
es sich wieder etwas erweitert. Der Anblick ist so 
imposant, dass man sic^ des Gedankens einer gewalt- 
«samen Spedtung woM nicht erwehren kann. Auch 
hier steigt das Thal noch immer sehr steil an, erwei- 
tert sich aber späterhin ansehnlich, und endigt bei 
Hinteraarten in einer bedeutenden Höhe. 

Nadi Neustadt hin erhält sich der Gneuss fort- 
Tvährend y und bildet ansehnUdie Höhen. Eine Vier- 
telstunde unterhalb Neustadt ist ein Durchbruch der 
aus dem Titisee kommenden Wutach. Die Strasse 
steigt den Berg hinai^f, und da erscheint sogleich an- 
stehender Porphir von rother, thoniger Gnindmasie^ 
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mit Quanpytaniideu und Yielem weissen Feldtpath, 
matti weicn, ohne Glanz, specksteinart^, und in der 
Mitte dieses Gesteins gav nicht selten Gesdnebe Yoa 
Gneiiss. Lr erscheint in Schichten, die sich biegen, 
tmd in der Mitte des Biegun^spunktes tritt Granit 
hervor, mit blassfleischrodiem J^^spath, kleixikömig, 
der Glinuner silberweiss, und> wie aus einem Mit« 
telpiur>kte hervor, straldig, der Quarz wie im Porpfair« 
Dia Feldspathe werden sehr gross, sind dann gamc 
zerfressen, so dass von vielen nur die Höhlnngen zu« 
rück bleiben. Dann tritt wieder der Porphir aiit 
Gneussstiicken auf; aber weiterhin bleibt der Gmit 
herrschend, und auf ihn legt sich, auf der Susseisten 
Höhe im Walde, über Rothenbach, ganz sanft der 
. rothe Sandstein 

Auf der Ebene, nördlich FühreKd>ach und Furt« 
wangen, ist rother, zum Theil homsteinartiger Por- 
irfiir*). Ein ähnlidier Porplur £ndet sici. Jl^ei AiA- 
nalden und Rothenberg, beide südlich Alpirsbach; 
derselbe soll nach Selb (loco dtato, p. 342) nrit 
Thopschiefer und einem ganz eigenen, aus metu^ek-« 
kigen, als rundaa weissen Quarzkcimern, und einem 
specksteinartigen Bindemittel zusammen gesetzten Sand^ 
, stein wechseln, und wahrsdieinlich zwisdien beiden 
gelagert seyn^ Dieser Porphir geht in Thonschiefer 
über, welcher alle Kennzeichen des uranfai^chen 
besitzt, theils bräunlich-roth, theils ber^srün^ in streik 
fcniormigen Schattirun^en , von dicks(£ieferi^m^ ^ 
rade oder krumm gebogenem Gewebe und etwas 
schimmernd. Nach Selb (loco citato, p. 356) setzt 
in diesem Granitgebirge zwisdben Neustadt und Föb« 
renbach« bei Föhrenbach selbst, bei Urachs FalieiH 
bach, Eisenhach, bis nach Iicndurch^ dem hodbsteii 
Zuge des Gebirges folgend^ eine Eisenerxfarmation 
gangweise auf. Diese Gange hahen meistens die Wb^ 
tagsstunde; die Gangart ist theils Baryt, theila Hom- 
stein; die Eisenerze meist rother und brauner Glas-« 
köpf und schwarzer Braunstein« Es ist aber wahr-^ 



*) Ssz,B, geognofltfsclie B^scfireibung det Unztgtliale«» uk 
den Denluiohrifteii der IfatqHbncher Schwabeni, Bind I, ^ag. 
.325^450, . ^ 
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adbeiialiohi^ d«M diesdlben nicht dm.Granir, soadern 
•dem. rothea 8and3tem ajEigehÖrte,- um so mehr, da 
Herr Selb selbst bemerkt, dass diese Erze niditbld^ 
im Granit, sondern auch in dem Porphir und einem 
Mittelgestein zwischen Porphir, und Sandstein auf- 
setzen. 

Der angebliche Ueberinng 4es Porphirs in Ur- 
^bonschiefer würde ebenfalls sio6h einer näheren B&- 
«tätiguttg bedürfen, indem er bis jetzt .das erste Bei- 
^iel d»sser Ait- seyn würde, und an allen anderen 
jr unkten d^r Porphir, welcher, . sa wie dieser, dem 
rothen Sandstein zunächst lie£[t, abweichend dem Ur^ 
und Uebergang^gebii^ge aufgeleigert ist, und also nicht 
in dasselbe überMhen kann. 

Aehnlicher Granit, wie bei Neustadt, zieht sich 
Vreiter nördUch fort, in die Gegexid von Villinfi;en 
und Peterzell. Namentlich tritt er in dem Kimacher 
Thale, bei den 'Eisenhütten, unter der Bedeckung des 
-rothen Sandsteins henror, kaum h Stunde oberhalb 
Villingen; er bildet hier ein ziemlich gleichförmiges 
-Gemenge von rothem Feldspath,- grauüch - weissem 
X^uarz und schwarzem Glimmer; Porphir zeigt sich 
hier nicht anstehend, sondern nur in Geschieben* 
Vor Petensell aber erscheint Porphir, wie T)ei Neu- 
stadt, der auch in ähnlichen Granit übergehen soll. 
Auf der Höhe des Weges nacli Krummschiltag ist 
wieder Sandstein, der sich aber hald gegen Krumm- 
schiltag verliert; es tritt wieder Porphir auf, der all- 
-mälig in kleinkörnigen Granit mit weissem Feldspath 
übergeht. Auf der Höhe vor Homberg liegt eben- 
•£alls feinkörniger, glänzender, rother Sandstein, aber 
l>ei der ersten Sägemühle an der Strasse tritt wieder 
der Granit herVor, und das Thal wird zur engen 
Spalte, mit vorspringenden Garten. Dieser W^hsel 
ist schnell, ohne Porphir dazwischen, der Granit 
.ßisch, weiss, kleinkörnig, nie porphirartig; der Glim- 
mer schwarz, isolirt. Der Granit Hält an durch Hom- 
herff, und in dem Thale hinunter über Gütach; aber 
noch vor Wolfach tritt Gneuss mit schuppigem GKra- 
mer auf; das Granitgebirge zieht über ocnUtag nach 
Wittichen, wo in demselben Gänge von Kobalt auf-^ 
setzen. 



« 






032 

Der Gneuss des Hüllenthates erhält sich bis auf 
die äusserste Hübe des Feldberees, dem böchsten 
Funkte des Gebii^s. Dieser flerg bildet eine sehr 
aoseholiciie Masse, und besteht aus Diehrer«i, nur 
durch sehr flache Thäler getrennten Höhen. VoB 
dem Höilenthalo aus gelangt man zunächst ao dsQ 
Seekopf, unter demscloen, doch in sehr bedeutender 
Höhe, liegt der kleine und tiefe Feldhorgsee, voa 
runder Form, auf drei Seiten zirkelfcirmig , voa tast 
senkrechten , 500 — 600 F. hohen Gneussfelsen taa- 
geben. Ein kleiner Bach fliesst aus demseiben in den 
tiefer gelegenen Titisee, und giebt der Wutarh thres 
Urspmng. Noch ein anderer bedeutender See, der 
Schluchsee, liegt von hier in der Kiclitung gegen Sfc 
BlasJen. 

In dieser ganzen Gegend ist nur Gneuss. Ott 
sondern sich aus demselEea grosse graulich- weisse 
Feldspathkiy stalle, und gehen dem Gestein ein poi^ 
phirartiges Ansehen. Bisweilen verlieit auch das Ge- 
stein sein flasriges Ansehen, vnd nähert sich mehr 
oder weniger dem Granit, aber wahrer Granit tritt 
nicht auf, und Gneuss bleibt immer hei'rschende Ge- 
birgsart. 

Auf dem, dem Wiesethale zugekelirten Abhangs 
des Feldberees wird der Gneuss häufig porphirarügj 
sogar ein schöner porphirartiger Granit mit grosses 
lichtrothen Feldspathkrystallen kommt hier vor; die 
Gnmdmasse enthält dunkeli'oth gefärbten FeldspaU^, 
tomhakbraimen Glimmer und grauen, durchscheinen" 
den Quarz. Es kommt auch bei Fahl in dem Gneu« 
ein feldspariireiches , weisses Gestein mit sehr wei*i 
gern Quarz vor, welches Parthien von einem grilaeot 
talkartigCTj Fossil entljalt, und weiter das Wiesethall 
abwärts geht, wie bereits angegeben, der Gneuss ia't 
Granit über. Herr Professor Merian beobaehtetB- 
»yenitartige Gesteine in der Gegend von Todtn8% 
welche wahrscheinlich dem Gneuss eingelagert sind^ 
und bei Bernau, ztvischen Todtnau und St. Blasieo, 
mächtige Ablagerungen von einer Alt Diorit und Dio- 
ritschiefer. Zwischen Todtmoos und Freie entdeckte 
Herr Pr. Walchner in Freyburg ziemUdi mächtig^ 
Lager von sehr dichtem, chiomhaltigem Eiseo&Leia ini 
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-Gneuss; aucK scheinen serpentinfl(rt%[e Geste&ie hier 
•vorzukommen, mid mit dem eboi erwähnten Diorit 
in Yerbindang zu stehen. 

Herr Rengger*) erwähnt ebenfalls des EKorit- 
oder Homblendegesteins in der Gegend von St. Bla- 
sten« £r sah dasselbe an dem östUchen Gehänge des 
Albthales, zwischen Tiefenhäusem und Kuterau, in 
dem Kuterauer Winkel anstehen, wo es isoUrte, zakkige 
Felsen bildet (p. 225). Auch erscheint es südHcher, auf 
dem Bergrücken, unter d^i Fddsteinen auf den Aek*- 
fcem zwischen fianholz und Tiefenhäusem« Das Ge- 
stein ist räben- und sammetschwarz, feinkörnig, Von 
blätterigem oder undeutUch strahl^m GefUge, unvoll- 
kommen schieferig, BisweUen besteht es nur aus 
Hornblende, doch enthält es auch feine Kömw Vo>n 
graulich* weissem Feldspath und* Schwefelkies« 

Um Todtnau wurde diemab ein ansehnlicher 
Bargbau betrieben, auf silberhaltigem Bleiglanz imd 
Kupferkies. Die Ruine Laufenburg bei Candem lie^ 
noch auf Granit, eben so das Schloss Biirgeln, wo 
gleichzeitig Porphir und Porphirkonglommerate vor» 
Kommen. Dde Grundmasse dieses Porphirs ist nach 
Saussure**) ein gelbUcher Petrosilex, mit weisseili 
Feldspath darin. Er wird von einem breiten Schwer- 
spathgang durchsetzt, der Quarzmassen und aufgelös« 
ten Feldspath enthält. Selbst noch der hohe Blauen 
besteht aus Granit, der aber gegen den Beleben hin 
dem Gneuss weichen muss, welcher am' Beleben selbst^ 
tmd bis Freyburg, allein herrschende Gebirgsart ist. 

Auf der westlichen Seite des Blauen liegt Baden« 
weiler, an der Grenze des älteren und des Flötzge» 
birges. Eine halbe Stunde südUch von Badenweiier, 
am Fusse des Blauen, befindet sich die alte Grubo 
'Haus Baden. Der Weg dahin fuhrt an sehr bedeo«^ 
tenden alten Halden vorbei. Die Grube hat einen 
Stollen, der gegen Osten quer durch die jüngeren 
Gebirgsbildungen getrieben ist, welche sich hoch den 



«) Rbitgosk, Beiträge zur Geognosie. B. I, !• Lieftnuis« 
pag. 148. 

♦♦) Journal d« pkjii^e. 1794.. p. 361 «. f. 
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AbhftDg iünauf ziehen. Diese t^estelien in einem gelb- 
Jich-grauen, mergelartigen Kalkstein, wolil den Mer:» 
£;eln <ies Griphilreiikalks angehürig, und, so wie diesey 
Belemniten enthaltend. Das ältere Gebirge fällt seb^ 
steil ab, und die Schichten des jüngeren neigen sicii. 
gleich steil 60 — 70 Grad gegen Westen. In deot 
mergelartigen Kalkslein liegen mehrere Lettenlager. . 
Dann wurde das Hangende der Erzlagerstätte^ 
etwa 100 — 150 F. mächtig, durchfahren; es ist eia 
porphirartiges Gestein, von grauer, hoiiisteinartigsv: 
Grundmasse, oft ein reiner, dichtei- Feldstein; in derr 
»elben hegen Hchtgelbe Feldspathkrystalle, Quar% 
specksteinartige Massen und geschiebeähnliche Aiu* 
Scheidungen von braunem und rüihlidiem Porphir^ 
welche dem Gestein ein breccienartiges Ansehen gar 
ben. In demselben kommen Schwerspathtrünuner, 
Flussspatb, Quarz mit Bleiglanz, ganz wie auf denn 
eigentlichen Erzlager, vor, daher auch dieses ga 
Gebirge zu dem Erzlager gerechnet werden ta 
Der Stollen ist durch das Erzlager hindurch, bis io. 
den feinkörnigen Granit des Blauen getrieben. DePr 
ftcloe beginnt etwa 40 — 50 F. im Liegenden tte> 
£ndagers, und besteht aus fleischrotliem Feldspatl^ 
wenigem Quarz und Glimmer im kleinkörnigen Ge- 
menge; bis dahin £ndet sich ein eigenthumhcl^ quarr 
ziges Gestein von ebenfalls brcccienartigem Ansehen. 
Das eigentliche Erzlager hat eine sehr verschiei- 
dene Mächtigkeit, bis zu 12 F.; es sireicht h. 1 — r 
2, und fällt 60 — 70 Grad gegen Westen. Vo«, 
dem Stollen aus ist es gegen Süden 38 Lachter bit_ 
an den sich vorlegenden Granit, gegen Norden aber, 
oder Badenweiler zu. über 250 Lachter bereits vö^ 
folgt. Bisweilen wiid dieses Erzlager durch Saalbäi^ 
dem ähnliche Lettenschnüre von dem Nebengesteiii 
gesondert. Die HaiijUmasse des Lagers ist Q"är2| 
dem in geringerem Verhältnisse Flussspath und Stein- 
mark beigemengt ist. Die Erze finden sich meistens 
in der Begrenzung des Lagers; die Erzmittel sollen 
eine streichende Erstreckung von 15 — 20 Lachter, 
die tauben Mittel von 20 — 30 haben , und diagonal 
gegen NonJen einschieben. Häufige Begleiter der 
Erae sind Schwerspath und violeuer Flussspatb; die 
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tanben Miitel lunASgen besteheo meist au& Quarz« 
üetorsetzende Klafte, mit rotfaen Letten ansc^fiillt^ 
imd in der Regel sehr bleireich, werden ebenfaUs nur 
in der Nähe der Erzmittel gefunden« Blei^lanz^ Weiss-^ 
Schwarz- und Griinbleierz, gelbea Trauoenerzl^ kom-» 
men sehr schon, seltener Vitriolblei vor. Als grosse 
Seltenheit soll auch naturlidie Mennige in Gestüt ei- 
nes Fothen,. pdverfiktnigen Ueberzugs auf fileiglans 
gefunden seyn. Dieses Pmver zeigtse unter der Luppe 
noch die Struktur des Bleiglamas, woraus gesdibssen 
wurde, dass es sich durch eine Zersetzung und Oacyw 
dation des Bleidbues gebildet haben müsse^Jf» 

Die ftiste £rzlagermasse, ofb selbst mit leinge*» 
aprengtem Bleklanz,, lässt sich über Tage in ansteu 
henden Felsen ois über Badcnweiler hinaus verfolgen. 
Auch gegen Siiden^ in der Nähe von Biirgeln, ist ein 
alter Heierzber^au , wahrsoheinlich auf einer ähnlt« 
cjien Erzlagerstätte^ die aber von rothem Sandstein 
bedeckt wird. Die sanze Erstreckung des Endagers 
betragt wohl, nach alten Halden zu urtheilen, gegen 
1000 Lachter« Es geht hieraus hervor, dass die por« 
^ürartige Gebirgamasse, weldie bei Badenweiler den 
£rzen zur Lafferstätte dient ^ unmittelbar dem Granil>- 
gebirge aufgdagert ist. Sie scheint mit jenen FeU« 
spath - und Homsteinporphiren der Vogesen manche 
Aehnlichkeit zu haben , welche der CJebergangsforma-« 
tion angehören, und ebenfalls so häulBg erzführend 
sind. Namentlich die problematische Felsart am 
Schlüsaebtein bei Ribauvflfers , in der die homsteihar- 
tigen Agate und Scbwerspath vorkommen, bat mit 
dem Gestein von Badenweiler, weldies sich ebenfalls 
dem Uebergangsgdnrge anschliesst, sehr grosse Aehn« 
Kchkeit**). 



*) HiLBirLi; nber da* nttaflkA« rothe Bt^oxjd» im Mag»- 
zm der Gresellschaft natarforschender Freund« xa Berlio« Ulß 
Jahrgang» 1809, p. 235. 

^} Ueber den Bergbau bei Badenweiler theilen 
Selb, Beitrüge zur Mineralogie » LKoifBAB.ua Tasohenbttchi 

neunter Jahrgang» jp. 315 — 34% 
BavBn» Beitrüge zur Bergbauknnd^ Dresden 17H P* G2 ü. f., 
einigt Maohnckten mit. 



Der ScUos^rg Tcm Badenweiler nnd der Fun 
jde^ Blauen, nach Oberweiler hin, bestehen aus rauch- 
grauem Kalkstein. Aber eine Viertelstunde nordöst- 
hch Badenweiler, in dem Thale, und zwischen den 
Dörfern Oberweiler und SchweichhoflF, kommt ein 
eigenthümUcbes, der Grauwakke ähnhdies Kongloni- 
merat vor. Es ist theils fein-, theils grobkörnig, oft 
leine Grauwakke, der des Harzes ähnlich ; die Grund- 
inasse, dunkelgrau und feinkörnig, geht oft in Feld- 
jipathporphir über, und enthält fast unversehrte Feld- 
spathkrystalle; bisweilen ist das- Gestein ein Homfels, 
aber immer deutlich geschichtet, h. 1 — 2, 70 Grad 
. gegen Westen fallend. In dem feinkörnigen quarzH 
•gen Gestein- befinden sich deudiche schraubenstemap- 
tige Versteinerungen. Das Vorkommen dieses Kon- 
glommerats ist eigentlich nur auf das angegebene Thal 
beschränkt, wo es einen ansehnlichen Bergrücken; bil- 
det, und wahrsdieinUch muldenförmig zwischen Gnenss 
und Granit ruht. Die Geschiebe, welche es enthält^ 
bestehen aus Quarz, Kiesel, Kieselschiefer, Gneuss 
und ähnlichen Massen von sehr mannigfahiger Grösse. 
'Zwischen Sirnitz und Hinter*Heilbronn sollen ahnü* 
che Gesteine mit Diorit, Porphir und serpentinartigen 
Massen, ^ ebenfalls auf der Grenze von Gneuss und 
Granit, vorkommen. Nach Herrn Merianist das 
Konglommerat von Sirnitz dem von Obetweiler ähn- 
lich, geht aber durch die unmerkhchsten Uebergän^ 
in Trümmerporphir von den verschiedensten Abände- 
rungen, in serpentinartige Gesteine imd zuletzt in 
Granit über. Auch Thonschiefer zeigt sich in dem 
Konglommerat von - Oberweiler , welches auf dem 
Wege nach Munkert in vollständiges Thonsdiiefer- 
und Sandsteingebirge übergeht, in welchem, an der 
sogenannten Schwärze, Brandschiefer mit Pflanzenab- 
drücken und ein schmales, unreines Kohlenftötz auf- 
setzen , auf dem vor mehreren Jahren Versuchbaue 
•gemacht wurden. 

Nach Herrn Merian *) besteht dieses Konglom- 
merat aus wenig abgerundeteil, oft ganz eckigen Ge- 

*) Pr. MuRiAH, aber die Flötz1>ild«ngen am sudwesUif^en 
Rande dca Schwai^waldes. Vorlesung, gelialtea-dea>3(k Juli 1821 
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schieben eines feinkörnigen , meist gramrakkenaitigen 
Gesteins, aus einer, dem Tiionschiefer ähnlichen 
se, und weniger häufig aus Urfelsarten (Granit, 
Gneuss u. s. w.;. Das Bmdemittel hat theils die Na* 
tnr einer Grauwakke, und kommt dann mit den ein- 
geschlossenen Grauwakkengeschieben völl^ iiberein, 
theils nähert es sich mehr dqm Thonschiefer. Fein- 
kömige und sehr grobkörnige Konglommerate wech- 
seln olme Regelmässigkeit. Diese äebirgsart zeigt an 
den Bergen, die sich zu beiden Seiten des Thaies von 
Schweiclihoff erheben, eine ziemlich gleich bleibende 
Beschaffenheit; bei Oberweiler, mehr vom Urgebirge 
entfernt, %i^ird sie eine innig gemengte feinkörnige 
Grauwakke, welche am Stahl E^deen giebt. 

Nach Beyer *) 2eie;en sich in diesem Konglom- 
merat an mehreren Steilen Lager von Schieferthon, 
mit Kohlenblende und Kräuterabdrilcken, im Schwei- 
zergrunde, bei Sulzburg, setzt ein aus Quarz und 
Thonschiefcr bestehender Gang mit Grauspiessglanz^ 
erz in dem Grauwakkengebirge auf, und im Hol- 
derpfad ein Gang mit Graugültigerz. 

Zwischen Badenweiler und SchweichhoflF liegt die- 
ses Konglommerat auf dem Granit des Blauen, bei 
Munkert und Oberweiler wird dasselbe von denijUn^ 
geren flötzgebirge bedeckt; in dem Sulzburger Tnale 
ist es mit ziemlich steilem südUchen Eanrallen dem 
Gneuss aufgelagert. 

Dieses Konglommerat und das Gestein, w:elches 
auf der Grube riausbaden ansteht, scheinen nahe ver- 
wandt, nur ist das eine mehr Porphir, das andere 
mehr Konglommerat; aber beide sind dem Granit 
aufgelagert, und befinden sich zwischen ihm und dem 
jüngeren Flötzgebirge, in solcher Nähe, dass sie wohl 
zusammenhängend seyn möchten. 

Eine ähnliche Gebirgsmasse kommt «nach Herrn 
Merian in der Gebend von Weitenau, rechts dem 
Wege von Schopfheun nach Gandem, vor« Es ist 



in der Versammlung der allgemeinen sckweizerifchen Gesellfchaft 
fttr die gesammten Naturwisienschaften. 

*) Beitrage zur Bergbanktmde^' )>• 56* 
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ein ThoiHrfiipfer van granoi Fatben^ der nordUch, 
nnd also gegen den Granit emß^; seioe Ansdebnnng 
ist gering, er befindet sich auf der Grenze yoo 
Granit und rotfaem Sandstein» 

Der Fingang des MünstertlialeS) bei demSchlosie 
Staufen, besteht aus gnoiein und weisslichem diditen 
Flötzkalkstein; weiter hinauf tritt Gnenss amf^ mit 
* Gingen von Sdiwerspatb, silberhalrigem BIeü|lanz und 
Fahlerz, auf denen in früheren Zeiten ergi^ofier fierg» 
bau betrieben wurdoi Das Sulzburger ^Th^ irt stefl 
nnd prallig; in dem Gneuss hat kömiger Quars^ mit 
mehr oder weniger Feldspath gemengt, 'die Ober- 
hand; der in gleichlaufisnden Lagen sparsam euo^ 
mengte Glimmer gid>t ahm mehr oder weniger em 
schieferiges Gewd>e* Gänge von Schwerspath mid 
Quarz, Bleiglanz- und Kdbalterze iiihreaaa) Betten 
mer au£ 

Eine halbe Stunde oberhalb der alten Sulzburger 
Kobaltgrube, das Thal hinauf, ist ein GeMmdbrutmen, 
der zum Baden benutzt wird. Nach Beyer ent^ 
springt diese Quelle aus einem porphii^u-fajgen rothen 
Jaspis, mit Körnern von weisslicnem und grünlichem 
Speckstein, Fekispath und Quarzkrystallen, 

Weiter gegen Morgen hegen beträchdii^e Berge» 
dfe hohe Simits und der Keuben, theils aus Porjilur, 
theils aus Granit bestehend« Auch hier setzen meh- 
rere Bleierz fuhrende Gän^e im Gneussgebirge auf« 

. Gleich östlich von Suizburg hegt der Stollen der 
verlassenen Grube Himmelsehre; weiterhm die Rie^ 
stergrube, deren Gang h. 3 streicht tmd 60 bis 70 
Grad Südost fällt. Das Gestein im Hangeaden des 
Ganges nähert sich dem Glimmerschiefer, 

Etwas weiter das Sulzburger Thal hinauf li^ die 
sogenannte Kobaltgrube. Der Gang streicht h. 11« 
und fällt 50 — 60 Grad gegen Mor^en^ er ist bis | 
Lachter mächtig: seine Gangart ist weisser oder deisch» 
roth^r, tlieils blätteriger, tlieils dichter Schwerspath, 
' grauer und röthlicher Hornstein und Quarz. Die Erze 
sind Bleiglanz ^ Schwefelkies ^ Arsenikkies^ und diesetn 
beigemengt Kobalt. 

,In einer kleine^ Nebenschlucht ^ der Krebsgrund 
genannt, die sich bei Sulzburg mit dem «Sulzburger 
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Tbiile vereinigt, ist ebenfialls ein Bleiene fiihrender 
Gang bebaut wotden» Eine kleine halbe Stunde nord. 
lieh SuLsburg Jiegt die fristende Grube Amalia , deren 
Gan^ h. 3 — 4 streidit^ und nordwestlich fällt* Er 
ist bis i Lachter* mächtig 9 und fuhrt in Quarz einge- 
sprengte Kupfererze. 

Von Freyburg nach Woibck geht der W^ in 
der Ebene, längs dem Fusse des Gneossgebirges, bis 
Waldkirch. In demsdben setzen nördlich Freybuiff, 
bei Zähringen und Wildthal, einige Bleiglanz und 
Brauneisenstein führende Gänge auf* Bei Waldkirch 
tritt die Elz aus dem Gebirge, und vor Waldkirch 
ist die Gegend noch flach und eben« Von Waldkirch 
bis Elzach ist gleichförmiger Gneuss. An mehreren 
Punkten liegen alte Halden und Stollenstrecken auf 
meist Bleiglanz führenden Gängen. 

Bei Emmedingen wird das Gneussgebirge Ton 
rothem Sandstein, dieser wieder von Fiötzkalkstein 
bedeckt. In diesem Gebii^ge setzt, nach Beyer*), 
im Niederthale, unweit Yornof, ein Gang auf, unter 
dem Namen Silberloch bebaut, -^ bis i Lachter mäch- 
tig, und Schwerspath, Quarz, Blei^hnz, Eisenstein: 
und Kupferkies mhrend* Dieser Gang streicht aa^ 
fängUch h. 1 , und geht nach und nach in h. 3 fiber, . 
sein Fallen ist 60 — 70 Grad Süd. Sein Hangendes 
besteht aus sehr festem quarzigen Sandstein, fast ohne 
alle beigemengte fi:*emdartige Theile. Im Liegenden 
ist der Gang nicht bis in das reine Nebengestein 
durchbrochen, welches, wie Beobachtungen über Tage 
beweisen, der in dieser Gegend weit verbreitete 
Gneuss ist. Dem Silberlocher StoUenmundloch ge- 
genüber, an der anderen Thalseite, ist ein sehr fester 
Eiblicher Sandstein, in dem mehrere Klüfte mit Glas- 
»pf aufsetzen« Diie Sdducht, in welcher das Kloster 
Tanneberg liegt, scheidet den Gneuss und Sandstein. 
In dem Gneussgebirge, unter dem alten Schloss Hö- 
mor, setzt, naot Beyer, der Blei- und Kupferkies- 
rang Seegen Gottes, h. 3 streichend, gegen Abend 
allend , auf. Der Gneuss erhäh skh bis südlich Beir 
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chenbach und his zmn Schlosse Hbcfabttrg, auf dessen 
Ostseite noch diese Gebirgsdit anstehend ist, der Berg 
selbst aber ist schon rother Sandstein» Auch das 
Sexauer Thal besteht in Westen aus Sandstein, in 
Osten aus Gneuss. In diesem Thale, oder yielmehr 
in einem kleinen Nebenthaie ^ das Eberbacher Thal 

fsnannt, sind mehrere Gänge bekannt, unter andern 
aroline, h« 3 -^ 4 streicnend, und Srhwerspatb^ 
Bleiglanz und Kupferkies führend. Selb '^) giebt an^ 
der Bei^bau auf der Karoline und dem Silberloche 
sey im Gneuss betrieben, und aus seiner und Beyers 
Beschreibung geht hinreichend hervor, dass diese Ens* 
vorkommen nicht dem rothen. Sandstein angehören* 
Gleichwohl scheinen sie auch nicht dem Gneuss an» 
gehörig zu sejm, und da Beyer an mehreren Stellen 
bemerkt, dass die Erze häufig im Homstein liegen, 
oder dass derselbe* auf den Gängen gefunden, auch 
die Gebirgsart bisweilen porphirartig werde, so dürfte 
dieses Vorkommen mit dem bei Badenweiler grdtee 
Aehnlichkeit haben» 

Auf dem rechten Thalabhange, bei Elzach,- wedi» 
seit Gneuss mit einzelnen lagerartigen Schichten von 
Granit, den Schichten des Gneussgeoirges gemäss lie« 
gend, welche h, 5 streichen und etwa 55 Grad Nord 
ein£dUen« * Der ^Gneuss ähnelt dem des HöUenthales, 
der Granit hingegen enthält viel rothen Feldspatb, 
oft ziemlich grosse Partliien bildend* Bisweilen wird 
die Struktur so wellenförmig, und die Zerklüftung sd 
vorherrschend, dass die wahre Schichtung nicht mehr 
wohl zu erkennen ist^ doch scheint dieselbe bis auf 
die Höhe des Berges h. 5 *^ 6 zu seyn. 

Höher hinauf, auf dem Wege nach H^slach, ist 
der Gneus oft sehr verwittert, und bisweilen eniblösst 
die Strasse 6 — 8 F. mächti£|e Schiditen von au^ 
löstem glimmerreichen und konglommeratartigen 
Gneussgruss. Dieser Gruss ist auf der Höhe des Ber« 
ges, (ue Elzacher Eck genannt, nur wenige Fuss 
mächtig; überall tritt unter ihm der Gneuss hervor, 
und. scheint sich in dem Gruss zu verflössen , der an« 
derer- 
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4ererseits in rotfaen Sandsteio. übergehe • Die .Gruss* 
schichtep sind h. 7 Süd 30 Gr^d geneigt, eben so 
wie das Gneiissgebir£;e. Neben der otrasse liegen drei 
kleine kegelförmige Berge ron rotbem Sandstein, und 
jene Grussschichten mögen wohl die untersten, den 
Gneuss unmittelbar berüBrenden Schichten der rothea 
Sandsteinformation bezeichnen« 

Bei Hoclistädten streicht der Gneuss h. 7^ flach 
30 Grad Süd fallend. In ihn» kommen lagerartig feld- 
spaihreiche, granitähnliche Massen mit schwai^zen 
Schörlkrystallen vor. Weiterhin streicht der Gneuss 
h. 2 9 und fällt 50 Grad Osten. In dem Kinzig- 
tliale, oberhalb Hasladi, scheint er, nach der Lage 
der Glimmcrblättchen, nur sehe schwach gegen Südea 
zu neigen. Weiter aufwärts sind Felsen auf dem lin- 
ken Ufer, an denen deutliches Fallen, 11 •-« 12 mit 
50 Grad Süd, zu bemerken ist. 

Hier kommen wieder viel granitälmliclie Ausson- 
derungen vor,' doch behält der Gneuss die Oberhand. 
Bei Sulzbach, wo ein kleines Nebenthal in das der 
Kinzig fällt, sind hohe Gneussfelsen. In der Nähe 
von Hausach erweitert sich das Thal wieder; hier 
sreht ein ungemein fester und zusammenhaltender 
Gneuss an, der undeutlich h. 5 streicht und 60 Grad 
Nord fällt. Der Gneuss zieht im Kinzigthale bis über 
Wolfach hinauf, dann tritt der früher erwähnte Gra- 
nit auf, welcher mit dem bei Hornberg und Neustadt 
wahrscheinlich in Verbindung steht» 

Von Offenburg bis Wolfach steigt das Kinzigthal 
nicht bedeutend an, der Thalboden ist flach und breit. 
Das Schappacher Thal aber, welches sich bei Wolf- 
ach mit dem Kinzigthale vereinigt, ist eng, mit rasch 
ansteigender Thalsohle, Auch hier erhält sich der 
Gneuss noch lange, und streicht namentlich an dem. 
Eingange des Thaies h, 3 — 5, steil gegen Süden 
fkllend. Weiterhin wird das Streichen h. 12, da« 
Fallen Ost, doch bei Oberwolfach ist es wieder h, 5 
— 6. und das Fallen 40 Grad Süd^ Pipses Streichen 
und Fallen scheint zwar vorherrschend^ doch finden 
auch viele Ausnahmen statt, und gar haungrlässt sich 
dasselbe nicht dcudich beobachten» 

1161 ,. 
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b) Rotfaer, thomg^r Mergel mit Quarzkomem,' und 
schmalea Lagen und Streifen Ton lichteoi, grii- 
nem, dichtem ThonstBin, von krummflächigem 
Bruch. In demselben findet sich, tlieils in dün- 
nen Aederchen, theils als eine ^ F. dicke Schicht, 
rother, hornsteinartiger Jaspis. Ein schon zu 
Oberhamersbach gehöriger, hier hegender Fels 
heisst am Feuerstem. Die hebten, grünen Thon- 
steinbänke zeichnen sich, wie ein weisser hori- 
zontaler Streifen, von Weitem am Berge aus. 

c) Unter diesen Schichten wechselt rother, grau 
gefleckter Mergd mehreremal mit feineren und 
gröberen Sandsteinschichten. Einige dieser Sand- 
steinlager sind einem aufgelösten Granitgruss 
ähnlich, in dem sich noch alle drei Bestandtneüe 
erkennen lassen. Sie geben dem Gestein ein 
konglommeratartiges Ansehen* 

d) Unter denselben endlich tritt, etwa 300 — 400 
F. unter der Spitze des Berges, ein granitarti- 
ger Gneuss in ^ dem Thale hervor. 

Die Schichten b und c fallen etwa 5 Grad in 
den Berg hinein, die Schicht a hegt horizontal, und 
der Gneuss ist stark geneigt« Die Schichten b und c 
gehören derjenigen Bildung rother Porphire an, wel- 
che bereits in dem Breuschthale und an dem Unders- 
berge näher beschrieben woi'den ist. 

In dem Hamersbacher Thale ist Gneuss^ der bei 
ZeU, h. 11^ Nord, mit 50 Grad fällt. Das Dorf 
Bieberach liegt am dem Ausgange dieses Thaies in 
das der Kinzig, wo eine schöne^ fruchtbare Thale- 
bene sich ausbreitet. Gegenüber, auf einem spitzen 
Berge, Ue^ die Ruine Hoh^igercddseck. Bis Gen- 
genbach steht Gneuss an^ aber noch vor Grengenbach. 
wird ein weisser, feinkörniger Granit herrschend* 
Auch in dem Renchthale findet ein ähnliches Verhal- 
ten statt; der Gneuss erhält sich, über Oppenau, bis 
I Stunde vor Lautenbach, hier verengt sich plötzlich 
das breit gewordene Thal, ein Bergzug von Granit 
wird durdiforochpn, dessen Trümmer in grossen Fels- 
blöcken umher liegen, porphirartig, mit grossen weis- 
sen. Fejklspathkrys^en, dasselbe Gestein, welches 
aiiph in .uf^ok Mar|[tliale ansteht* Bei Oberkirchen 
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entfernen sieb die Berge^ und ein \k'eit«r Busen wird 
geöffnet. 

Der HauskopF, ein Berg in dem Oppenauev Thale; 
besteht aus einem in Homsteinporphir übergehenden 
Tothen Thonsteiifporphir. Hier finden sich schöne 
Nieren von Jaspis^ Kalzedan undAgat, auch der grüa 
gefärbte, unter dem Namen Plasma bekannte Kalze- 
don kommt hier vor*). 

Auf diesem Granitgebirge eriiebt sic^ bei Dur- 
bach, zwischen Offenburg und Oberkirchen, der Staur: 
fenbcrg, dessen Fuss aus Granit, der steile Berg selbst 
aus Porphir besteht. Eine Viertelstunde nordöstlich 
Dürbach baut die Eisensteingrube Antonia, auf. der 
Scheidung zwischen Porphir und Granit **y Der 
Gang ist 5 Zoll bis \ Lachter mächtig; er Fiinrt Glas^ 
köpf und eingemengte Theile des hangenden Porphirs, 
und des im Liegenden anstehenden Granits ; er streicht 
h. 3 — 4, und fällt 60 — 70 Grad Südost. Südlich 
von dem Diirbacher Gebirge, bei der Mühle^ ist im 
Granit ein Stollen auf einem 1 — 2 Zoll mäditigen 
Schwerspathgange getrieben, welcher dichten, brau- 
nen Eisenstein fuhrt, h. 10 streicht und 40. Grad 
West fällt. Beyer hält das Vorkommen bei Dür« 
bacb für gangartig ^ Selb für lagerartig, aber bei- 
der Beschreibungen sind sehr unvollkommen, wahr- 
scheinlich tritt hier der Eisenstein unter densel- 
ben Verhältnissen auf, wie zwischen Föbrenbach und 
Lenzkirchen, und dürfte dann wohl, der rothen Sand- 
steinformation näher stehen, wie dem ürgebirge. 

Der Bergbau in dem Kiozig- tmd den benach- 
barten Nebenthälern war schon seit längerer Zeit der 
wichtigste des Schwarzwaldes. Gleich an dem Ein- 
gange des Thaies, bei Zunsweiher, wird Steinkohlen- 
bergbau betrieben. Unterhalb Böllendorf ist ausge- 
zeichneter, glimmerreicher Gneuss, h. 1 — 2i niit 
40 Grad Nom fallend, in demselben einzelne Lagen 



■ 

*) H. V. S. (▼. Stättve), nuneratogische Beitrage, vorxug- 
Hell iD Rücksicht auf Würteiiiberg und den Schwanwald , p. 152. 

**) 'Beyer, Beiträge zur Bergbauknnde , p. 24. 
Selb, Bcschreibnog des KimiSidMlM, p. 356« 
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Voll' schwärze«, graphitähnlichen Bfafen> mt Gneuss« 
lenauem vermengt. Etwas nördlich dieses Punktes 
liegt ein grosser* Steinbruch im Gneuss, wo das Fal- 
len, h. lU Nord, mit 50 Grad sich beobachten lässt. 
In Zunsweiher,* unweit derKirdie, wird ein gros- 
ser Steinbruch auf rothem, konglommeratartigem Sand- 
stein betrieben;' ausserhalb dem Dorfe ist rother, fein- 
schieferiger , glimmerreicher Sandstein, der sich am 
Abhänge des Berges, nach Südwesten hin, eine Z^iC 
lang erhält. In dem kleinen Seitenthale, welches zu 
der KcJilengrube hinzieht, verschwindet dieser Sand^ 
stein; feinkörniger Granit geht unter demselben her- 
vor, der sich bald inGboeuss verändert, welcher nua 
bis zum Stollenmundloch der Grube anhält. Hier fal- 
len die Gneussschichten h. 11 Nord, mit etwa 60 
Grad, und mit diesem Fallen hat sie auch der Stol- 
len wenigstens 50 Laditer lang durchschnitten, ehe 
er, anscheinend im Liegenden des Gneusses, das 
Steinkohlengebirge erreichte. Der Gneuss ändert sich, 
wie es schemt, nach und nach in ein quarziges, je- 
doch nicht konglommeratartiges Gestein, weiches et- 
wa iO Lachter im Stollen anhält; dann kommen zwei 
ganz ^male, unbauwürdige Kohlenlager, melu: Brandt- 
schiefer als Kohle, zwischen denen das Gestein ein 
grauer, grober, ^ feldspathreicher Sandstein ist. In 
demselben befindet sich die Hauptlagerstätte der Koh- 
len , welche ein im höchsten Grade unregelmässiges 
FlÖtz bilden. Hinter demselben sollen noch einige 
schlechte Kohlentrümmer vorkommen , aber in höch- 
stens 20 Lachter Entfernung wieder Gneuss und Gra- 
nit, welche auch über Tage sichtlich sind« Gegen 
Westen hin soll dafs quarzige Gestein, welches zwi- 
schen dem Gneuss und ' eigentlichen Kohlengebirge 
. liegt, letzteres abschneiden; ob hier eine Verwerfung, 
oder überhaupt eine Veitlrückung des Steinkohlenge- 
birges statt findet, ist nicht bekannt, aber weiter ge- 
gen Westen ist kein Bau mehr gefuhrt worden. 

In dem gröberen Sandstein, welcher das Han- 
gende der Hauptlagerstätte ausmacht, finden sich 
Schilfabdriicke, auch enthält derselbe viel Kalkspath. 
In der oberen Sohle, westlich dem Stollen, scheint 
das Fallen des Kohtenflötzes h. 12 Nord, mit 60 Grad, 
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dagegen stD^idbt; io der Grubc^ und auch nach den 
vorhand^iieaffiisseQ , der Rohlensug b. 7 — 9 — ^ 10 
ce^en SiideHy.und fällt .gegeq Siidwes^ aber ein deut-» 
Uches Fallen ist sehf selten; 18 Lachter unter der 
StoUensoble stehen die Kqhlen fast seiger, erreichcii 
oft eine Mächtk[keic yun 8 — 10 F., aber liegen nur 
nesterweise, .pit .nich^ einn^I durch ein Besteg ver- 
bunden« In den. Kohlen hegen grosse Massen von 
Sandstein, Fündlinge genannt; sie haben eine abge« 
rundete, unfüroihch^ Gestalt, flach nierenforn;!^ und 
sind mit einer scbwarzon, glänzenden, kobl^eoDedce 
übei^ogen. Die. jährlidie Förderung der Grube b(9- 
bägt etwa 6000 Zentner, und ist also sehr unbedeu« 
tend. Die Kohle: ist. etwas backend, und nähert sich 
im Aeusseren der Blätterkohle« 1000 Gran derselben 
enthalten ^^: 

1) elastische Stoffe 706 Kubikzoll, 

2) festes und flüssiges *OcI . 42 Gran, 

3) ammoniakali^hes Wasser 14 — - 

4) Kohlenstoff . • • . . 835 — • 

5) Kieselerde* • • « . , 10 *-« 

6) Thonerde. 3 — 

7) Gips , 1 — 

8) Eisenoxydül . • . , . 1,16 — 

90646 Gran. 

Weiter nach Osten hin scheint die Kohlenlage 
ein regelmä^sigeres Streichen anzunehmen, h. 5 ^ — 
S^t und gegen Norden einzufallen, dies ergiebt sich 
aus dem Grubenrisse, 

Nach H^rn Selb**) ruht das Steinkohlengebirge ^ 
von Zunswelher auf einem Konglommerate von Quarz-, 
Feldspath- und HornsteingeschiebeD, und ist zwischen 
diesem Konglommerat, einemt wahren TodtHegenden, 
das, wie man auf der Hohe des Bellenber^es deutlich 
wahrnehmen kann, an das Urgebirge angeschoben ist, 
eingelagert. Das Urgebirge selbst besteht aus Gneuss, 
der an dem Granit angelagert ist, über welchen sieb 



] Journal 'des mlnes^ T. 28| No. 167, p. 363. 
^*) Bcschreibunf. de« Kinzigthalef , fu 361 — - 363* 
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das Konglommerat, mit den dasselbe beidedcendeB 
Flötzlagern, bis übfer den Wechsel der> beiden Uree- 
birge her, ergossen, und gegen den Hüolcen des Ge- 
birges dön Granit selbst noch unmittelbar berührt hat. 
Die Kohlenlager, aus 6iner Varietät Blätterkohle be« 
steheäd, deren mehrere, oft in kurzen Zwischenräu- 
men, gleich schmalen Gängen aufsetzen/ sind bdlld 
mehr, oald weniger mächtig, von ^ F. bis selten 1 
Lachter, verflachen unordentlich, steiieki oft seiger 
und halten wenig Feld. Das feine, dionfardge, zum 
Theil eiswiockerige, der GrAuWäkkie* ähtdiche Kon- 
: glommerat, das zu beiden Seiten diese Lager begrenz!,' 
verhält sich eban so. Seihe Farbe ist: aschgrau, seta 
Bindemittel und Geruöh thonig, das Korn fein irad 
wenig rauh, das Ganze von vielen kleinen KoMen- 
trümmem durchsetzt, und von sparsam eingemengtes 
gröberen Geschid^en begleitet , cue in der T^ieie häu- 
figer werden. 

B e tt d a n t*) bemerkt von dem Zünsweiher Stein- 
kohlengebirge , dass es eine kleine Mulde in dem 
Gneussgebirge ausfiUle^ und von einer sehr alten Bil- 
dung zu seyn scheine, welche mit der grobkörnigen 
fjrauwakke der Tarentaise, in der sich Anthracit lin- 
det, einige Aehnlichkeit habe. ^ 

Aehnliche Kohlenlager, jedoch von minderer 
Verbreitung, kommen zu Dinsourg und in einer Ge- 
birgsschlucht bei ßerghaupten, am anderen Abfalle 
des Bellenberges , Gengenbach gegenüber, aum Vor*- 
schein« Weiter südhcn, in einer Bucht, welche das 
Gebirge von Lahr aus bildet, zeigt sich noch ein drit- 
tes, ähnliches Kohlenlager, und ist an die Porphir- 
kuppe von Hohengeroldseck angelehnt; 

Auf Gängen im Gneuss, die Bleiglanz und Ba- 
ryt führen, baute die Grube Michael m Weiler, un- 
weit Hohengeroldseck**), und die Grube Silberekel» 
.Mro silberhaltiger Bleiglanz, Fahlerz und Blende, na- 
mentlich die seltene Schalenblende vorkommt. Auf 
dem linken Ufer der Kinzig sind dies die eimdgen 



*) Beudant, Vojage en Hongrie, T. I, p. 154 
**) Selb, Bescbre9>iuig des Kai^alM ^. 366. 



Baue', welche eitrige Becleutimg erhalten haben, denn 
dfejenigen , welche auf Quarzgängen , mit eingemeng- 
tem grauen Spiessglanzerz, in welsch Steinach, unter 
Hashich, betrieben wurden, können kaum in Anschlag 
kommen« 

Baue auf Bleiglanz, und in homsteinartigen Quarz 
eingesprengten Silbererzen, wurden bei Bieberach und 
Nordrach, unweit Zell, betrieben. Ein bedeutender 
ttlter Bergbau war auf dem sojgenannten Baberast bei 
Haslach , femer lim Schnellingen , Haslach gegenüber, 
m- einer kleinen , nördlich einlaufenden Schlucht, auf 
Bleiglanz führenden Baryt-, Quarz- und Flussspath- 
g^n^en ioK Betriebe, auch soll sich Roth- imd Grau- 
gült]gerz eitigeftindeii haben. 

Zu Hausserbach settt ein aus grauem Homstein, 
Kalkspath und Baryt bestehender, 1 — 3 Fuss mäch- 
figer Gang mit silberhaltigem Bleiglanz, h. 12,6 strei- 
chend, nach Morgen fallend, auf. Etwas tiefer imten 
im Thale, im sogenannt^i Sulzbach, sind auch alte 
Baue. 

Neuer erschiirft sind die Gänge im Einbach. 
Der eine, auf dem eine Stunde von Hausacn entle- 
genen Werke Marie Josephe, streicht h. 2 quer über 
das .Thäklien hinüber, und fällt 70 Grad Nordwest« 
Seine Gangart ist grauweisser Quai-z und Homstein, 
einige Zoll bis ^^ F. mächtig; er führte gediegen Sil- 
ber, dunkel Rothgulden- und Graugüldenerz. Ein 
anderer Gang, nur wenig Lachter von diesem, streicht 
h. 4 und fällt Südost; er besteht aus Quarz imd sehr 
vielem Schwefelkies. 

Höher im Thale setzen, in einem mit vielem 
Feldspath vermischten Gneuss, mehrere h, 10,5 strei- 
chende Gänge «uf ; ihre Gangart ist grösstentheils Ba- 
ryt und Ftussspath, mit Bleiglanz und braunen Eisen- 
steinen. Hier baute die Grube Gabriel. Die Gänge 
in dem Gutacher Thale, welches sidi oberhalb Haus-i 
ach mit dem Kinzigthale vereinigt, setzen schon 
sämmtUch im Granit auf. Bemerkenswertb ist ein 
Lager von Porzellanerde, welches eine Stunde süd- 
wesdich Hornberg, in einer geringen Vertiefung des 
hohen Gebirgsrückens, uij^em der Bergspitze, der 
"Karlstein genannt^ im Granitgebirge aufsetzt. Der 



250 

-■ — 

Granit, welcher dieses Lager eioschKesst^ ist grobkär- 
hig, mit vielem rothen Feldspath vermengt, und ^zu- 
nächst dem Lager ia seine Gemengtheile zersetzt. 
Das Lager, nur einige Fuss mächtig, geht h. 3 -^-.4 
zu Tage, und fällt 40 Grad Süd; es besteht aus h^ll- 
weisser oder lichtgrauüch- weisser Thonörde, sparsam 
rüthlich punktirt, mit eingemengren Quarz- und Feld- 
spathkörnem, imd bisweiieo 1 — -2 Zoll starken Nie- 
• ren eines graulich •* weissen , dem dichten Feldspath 
hhnUchen Fossils. Ehemals wurde diese Erde für -die 
Porzeilahfabrik in Ludwigsburg gewonnen, gegea^ 
wärtig ist sie unbenutzt. 

Die Grube Wenzel, bei Altwolfach im Schappa- 
cher Thale, baut auf einem h, 10: streichenden Ga&- 
ge, der <^ — 2 F. mächtig ist, und Baryt, Kalfcspath, 
seltener Flussspath und Braunspath führi;. In dieser 
Gangmasse, besonders im JCalkspath, kam^n jene 
massiven, zentnerschweren Blöcke von gediegenem 
Spiessglanzsilber vor, welche diese Grube sq beriihn^t 
gemacht haben« Ausserdem kam gediegen Silber, 
HothgUltigerz , sprödes und geschmeidiges Glaserz, 
Graugültigerz, mit 28 -^ 31 Mark Silber im Zentner, 
vorl*^), dann Bleiglanz, Kupfer- und Schwefelkies, 
graues, strahliges imd weisses Spiessglanzerz , Kupfer- 
nickel, Zinkblende, Weisserz, Speiskobalt. Nur ein- 
mal vorgekommen, und einzig in seiner Art, ist das 
kohlensaure Silber, ferner Hornsilber, 

Das geognostische Verhalten des Ganges bietet 
manches EigenthümUche dar. Sein Fallen ist meist 
70 Grad, aber zickzackförmig, bald gegen Osten, bald 
gegeä Werten, und selbst an solchen Stellen, wo der 
Gang seiger, ist er doch meist wellenförmig gebogen* 
An einem Punkte im westlichen Grubenfelde, 4 Lach- 
tet über der tiefen Stollensohle, fällt der Gang auf 
eine kurze Erstreckung parallel der Schiclitung des 
Gneussgebirges, und war reich an edeln Anbrüchen* 

Die erzführenden Gebirgsmittel wechseln nicht 
bloss im Streichen, sondern sie unterscheiden sich 



*) rCäcK KLA?&OTSa Anulysey BeitrSge, B. IV, p. 71, ent- 
hidt du GrangüUigcn vom W«nzel 13,25 Prozent Silber* 
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wohl auch der Tief€f zu durch ilir Verhalten unter 
sich und gegen den Gang;, welchen sie einschliessen. 
Maü kann, claber, bemerkt Herr Selb, in einer Fel- 
deftlänge von 40 Lachtem vier scharf getrennte Gncuss- 
lagerungCKi unterscheiden« Die erste derselben, wel- 
che von Tage nieder mit dem Abfall des Gebirges 
unter 20 Grad einschiesst,, und aus einem dickfascri- 
^n, gUmmerreichen Gneuss von etwas grobkörnigen 
^emengtheilen besteht^ driickt <len Gang auf eine 
blosse Steinschneide zusammen,.. so dass. er endlich in 
kaum bemerkbaren Trümmern zu Tage ausgeht. Die 
zweite und edelste besteht aus einem, selbst auf an- 
sehnliche Entfernung. von dem Gange, ganz veränder- 
ten Gneuss, dessen schieferiges Gefuge nur wenig be- 
merkbar ist. Er setzt 12 -^ 15 Lachter in die Tiefe, 
und in demselben fühlte der Gang die oben erwähn- 
ten grossen Silbermassen. Darauf folgt die 3te Ge- 
steinschicht, aus einem mehr hornblendigen Gneuss 
bestehend; in ihr. b^iält der Gang zwar seine vorige 
Richtung, verliert aber alle Edelkeit.« Die vierte be- 
kannte Lagerung endUch nähert sich wieder mehr der 
ersteren; in ihr nimmt der Gang wieder eine edlere 
Beschaffenheit an. 

Im Streichenden wird die Edelkeit des Ganges 
durch diu-chsetzende 'Klüfte verändert, die h. 6 -— * 8 
streichen, und 30 — 60 Grad Süd fallen. 

Der Gang ist in allen verschiedenen Mitteln mit 
dem Nebengestein innig verwachsen, und hat kein 
Saalband, auch setzen nur selten ablaufende Trum-» 
mer auf. 

Zwei Stunden oberhalb Woliach, in einem klei- 
nen Seitenthale, liegt die gegenwärtig fristende Grube 
Friedrich Christian, welche auf einem h. 6 — 8 strei- 
chenden Gange baut, der 70 — 80 Grad Süd fällt. 
Seine herrschende Gangart ist Quarz und Hornstein, 
seltener Kalkspath, Flussspath, Baryt, Braunspath, die 
selten mit Kalzedon und Steinmark gemengt erschei- 
nen; er ist gewöhnlich nicht über 1 F« mächtig« Die 
vorkommenden Erze sind das sehr seltene Wismuth- 
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iilber^), Bleiglanz und Kupferkies, und sehr selten 
Kupferwismuth y welches sich ebenfells auch auf der. 
Kobaltgrube Neuglück bei Wittichen findet**). Da« 
Gegentrumm des Ganges Friedrich Christian wurde 
ehemals an dem Kupferberge bebaut. Auch die Grabe 
Herrensegen, von der schon früher die Rede war, 
baut auf dem Gegentrumm von Friedrich Cbristiao, 
und soll der Gang, was besonders merkwürdig ist, 
sowohl im Gneuss- wie im Granitgebirge aufsetzen. 

Bei Rippoldsau baute die Kupfergrube Prosper 
oder Leopold und die Grube St. Georg. Auf Leo- 
pold, welche einen h. 8 streichenden Gang bebaute, 
wurde in 25 Lachtem Teufe unter dem Stollen eine 
Mineralquelle angehauen, die durch häufige Entwik-, 
kelung von Kohlensäure die Arbeiter verscheuchte. 
Die Gangmasse besteht aus graulich - weissem Ame- 
thistqiiarz, bisweilen aus Baryt. Der Gang setzt am 
Tage im Gneuss auf, der in der Tiefe in Granit 
übergehen soll, eine Erscheinung, die allein auf die- 
ser Grube beobachtet worden ist. 

Bei Sulzbach, oberhalb Wolfach, wurde ehemals 
ein Kobalt- imd Silberbergbau im Granit betrieben. 
Zwischen Schenkenzeil und Kloster Wittichen befin- 
det sich ein Blaufarbenwerk, auf welchem der auf 
der Zeche Alt -St. Josephswerk gewonnene Kobalt 
verarbeitet wurde. 

In dieser Zwischenstrecke wechseln zum Theä 
wieder Gneuss und Granit. In einem solchen Gneuss- 
teger , nächst dem Blaufarbenwerk , - kommen kleine 
Granaten von karmoisinrother Farbe und griinlicber 
Speckstein* vor, auch durchsetzen dasselbe kleine Gänge 
von ghmmerlosem Granit« Zunächst diesem Gneoss- 
lager kommen auch in dem Granit, jedoch sparsam, 
Granaten vor. 

Bei Kloster Wittichen setzen zwei Hauptgänge in 
dem Granit auf, welche unter den Namen Alt -St. 
Joseph, Sophia, NeuglUck und Haus Fürstenberg be- 



*) KlAproth, Beiträge zur chemischen Keimtnifs der Mir 
neraltörper, B. II, p. 29L 

V) Denelbe, loc. eh., B. IT, p. 91. ' 



baut iworden sind« Der Gang Sophie (ehemals Gnade 
Gottes), streicht h. 10,2 — 10,5, und fällt 70 — 80 
Grad gegen 0«ten; er ist einige Zoll bis 1 F. mäch- 
tig, nimmt aber gegen Norden Stunde 8 — 9 an, 
und durchkreuzt früher, als es sonst geschehen wür- 
de, den Alt -St. Josephsgang, welcher h. 11 — 12 
streicht, und ebenfalls östuch fällt. 

Auf beiden besteht die Gangart aus Bar^rt, dem 
nesterweise Kalkspath, Braunspatn, Flussspath, Phar- 
macolith, am seltensten Quarz beigemengt ist. 

Das Nebengestein ist kleinkörniger Granit, reich 
an Feldspath und Speckstein, seltener kommt Schörl 
vor. Die einbrechenden Erze sind gediegen Silber, 
schwarzer, silberhaltiger Erdkobält, weisser und grauer 
'Speiskobalt, seltener Rothgültigerz, geschmeidiges 
Glaserz, gediegen Wismuth, Kupfernickel, Nickel- 
ocker, Rauschgelb, Wismuth- Kupfer, und noch ge- 
genwärtig sich bildender Pharmacohth*). Die reichen 
Anbrüche pflegen da aufzusetzen, wo das Gestein arm 
an Quarz und reich an Speckstein istj quarzreiche, 
grobkörnige Granitlager, deren Klüfte mit eisenschüs- 
sigem rothen Thon bedeckt sind, und wenig oder 
ähnUch gefärbten Speckstein enthalten, sind von 
schlechter Vorbedeutung. 

Der Alt -St. Josephsgang führt eine bestegartige 
thonige Masse mit sich, ist etwas mächtiger als der 
Sophiengang, hat aber viel aufgelöstes Nebengestein 
in sich aufgenommen. 3 — 4 Lachter in seinem 
Hangenden ist ein Nebentrumm, auf dem reiche Erz- 
anbrüche vorkommen. Der Gang erstreckt sich wei- 
ter ins Feld, wie der von Sophie, welcher im südli- 
chen Felde, in einer Schlucht, der Bockeisbach ge- 
nannt, abschneidet, durch welche der Erstere unge- 
stört hindurch setzt. 

In dem Gallenbach, einer tiefen Schludit unweit 
dem Kloster Wittichen, baute ehemals die Daniels- 
grube auf Kupfer und Wismuth. 

Etwa 1^ Stunde von Wittichen, bei Alpirsbach, 
setzt eine ähnUche Kobaltformation auf, die sich an ' 
die Brauneisensteinformation anschUessen soll. 



') Analyse deMelben,. Klafhotai Beitciige, K lll^ p. 277* 
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zZ=f? '^i-rrfiscTsd? ^-on Kloster WittidieB baute 

::e *ivj:- .■v.t'* io:r?s üii xobalt, Torziiglidi merk- 

•T:.r.v-: Tvi- '-:?r -er roihe Sandstein und Porphir 

isvj .rn:: :»::b."'Ji.Trr, jnd die Gänge nach Herrn 

5/ > . > ::^ .--.--•.nr j ien Sandstein übersetzen 

r.".: :-r--i J-Linge vor, von denen der ; 
•r.iEiier^s des Josephsganges zu' 
Ä«»-n a:.-^:::. :'.vr :. ^.0 ir^icht, und 70 — 80 Grad 
;<jvi: ■ .':: t k l r. ::s l Lacfater mächtiff, und 
:•:..:' r/r i:Jr— . r^ uiusr? sogenannte Neugan* 
<n'A*:: *• '.^. ■": Ct'^j".! '^Vesten, und ist selten 
i.*/" : / ::... :.;i:: =r ."^Jir: ebmfiUs Baryt. Der 
rv.si-.* V:-^=«:>?-...a sr -.»r:- m Granitgetriebey der 
n.iv :< ' .*..r-* tiX«". :t?r 5i -:m:e-iestoIIen genannt^ 12 
L.U- v.vv ^- -.r :,vr rieseü!. mc in 84 Lachter Lange 
-:.-i r. v: .v"-i: ^r^-iwu:. ua^ labei folgende Gebirgs- 

r ^» •.:• 5-.'.li?'-r-r.uÄ:!w*c:i ü-rilich. 2 Lachter mäch- 
V. v :*:,•■.: 5.i::v:<r::n. 3ir r'jtiiein thooigen Bin- 

b' l^iM^ie-i-i» ^:v:r ii^^r -u ^unkelbräanlicfa-rothen 

r>^*ix» J.rr.u -*c.x:^ * -.i::-.^ rtaide Qaarzkörner von 

stvir -.inwicii^jr Gx-JiaÄ?. und jzauilige Feldspath- 

c'^ Mit -^.in ^rei'^seit ■':!r:i:e!rveise mit^ lichtasch-, 

.^:r bii.iuiiL*'T-^r.iiie •J-ecir-.i'wr'. bestehend aus ei- 

zicm iLini^t*« OeiistfCi:»? von T'^on und Feldspatfa, 

hjLiili: 'r\:t l'r'aimwm jnd Geschieben eines 

bi:rtr.'r!-.*-5 .\T>rM<* Dies? Gebirssmasse« welche 

jurh -iLv.'i-.i:?L:ea* l^aarsk Jener uod rothlichen 

Feicsr^rt jul i.iit, noi^ert >icii whr dem Porphir* 

c' ZucJchsr -ttt -ÜL'Nijr. und zum Thed darin iiber- 

i*?hen«.K 5C'^!i<.*^f <;cii jine. dem roriien Thon- 

pcry..:;r ^ul-j- .i.:n.':c!:u', LWbir|Xsauisse an, mit 

'irrJi-ici: 7a r ••.!sr.\?c:!-s.ryscalfen, und mir selten 

zrxjj, .Ti^L J.?>'^i>» Si? '.:'j::t unmittelbar auf Gra- 

z^.. ;n den >:e doutiic:! über^hen soll. Auf 

'i/^m r^eberdani-^punkte beider Crebir^sarten wurde 

^;f« Pfo ölende des Gan^s erbrocben, dessen 

i .k*'.fj^zTjifi% reiner Granit ist. der sich in einigen 

t^fiiT/irn Teute auch im Hangenden einfindet. 

Alle jene Gebirgimassen sind oime Schichtung 
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gelagert. Auch hier ist dem Granit in reichli- 
cher Menge Specksttsin beigemengt. 

Der Gang, welcher in dem Granit sein ordentli- 
ches Ablösen im Hangenden und im Liegenden fuhrt, 
erscheint' in dem Sandstein angewachsen, und die 
Gangmasse mit dem Nebengestem verflosst; er setzt 
auf dem Höchsten des Gebirgsabfalles , mit einer 
Mächtigkeit von mehr als 1 F. ^ durch den Sandstein 
hindurch, zu Tage. 

Ueber dem Schmiedestollen, etwas gegen Süden, 
ist noch ein dritter Stollen ganz im rothen Sandstein 
angesetzt, aber keine Spur eines Ganges angetroffen, 
obgleich der Punkt, wo derselbe durchsetzen müsste, 
wohl 40 Lachter überfahren wurde« Wenn sich da- 
her auch auf dem Schmiedestollen der Gang zwischen 
Granit und Sandstein fortschleppt, so möchte ein ei- 
gentliches Fortsetzen von einer Formation in die an- 
dere wohl noch zweifelhaft seyn, um so mehr, da 
an solchen Stellen, wo die rothen Porphire auftreten, 
die Lagerungsverhältnisse meist gestört und unregel- 
mässig erscheinen. Auf keinen Fall kann diese That- 
sache, auch wcnh sie «sich völlig bestätigen sollte, 
zu den Schlussfolgen des Herrn Bergrath Selb be- 
rechtigen, und einen Beweis für das primitive Alter 
des rothen Sandsteingebirges abgeben. Widen- 
mann^) bemerkt, dass die Gänge, welche in dem 
rothen Sandstein aufsetzen, meistens auch ohne merk- 
liche Veränderung in den Granit übergehen, dass 
aber z. B. die Kupfergänge in Bulach, wenigstens in 
neueren Zeiten, noch nicht bis auf den Granit ver- 
folgt si^d. Herr Professor Schübler**) bestätigt 
diese Angabe, bemerkend, dass die Erzgänge bei 
Neuenbürg, Bulach und im Christophsthal gleiches 
Streichen und Fallen, wie die im Granit, haben, und 
:thcilweise in demselben fortsetzen. Dies ist eine, der 



*) WiDENMAKir, einig« geognostUche Bemerkungen über 
einen Theil des Schwarzwaldgebirges, in den neuen Schriften der 
Gesellschaft nalurforschender Freunde zu Berlin* 11. B., Jahrg. 
1799, p. 261. 
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*) Korrespondenzblatt des wurtembergischen landwirthschaft- 
liehen Vereins, B» III, Febrnar 1923^^. 88» Anmerkung« 
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vorigen zwar ähnliche, aber en^egengesetae Erschd* 
nun;^, die auch in anderen Gegenden, zomal im Bie- 
bergninde, Bestätigung iindet, denn im Allgemeinen 
düi'i'tcn m-l liäiißger die Gänge des rothen oandstdos 
in die unterliegende Gebirgsart, \rie umgekehrt die 
Gänge der uDterIi?genden Gebirgsart in den rothen 
Sand&lcin übersetzen. 

Noch bemerkt Herr Widenmann^) von den 
Gängen des Schvvarzwaldes, dass dieselben taub wer- 
den und alle Edelkeit verlieren, ja sogar sidi gänzlich 
vertrümniern und verdrücken^ sobaU sie einem Thal, 
oder auch nur einer kleinen Schlucht begegnen. Dies 
scheint Selbs Angabe zu bestätigen, nach welcher 
die Thälcr meistens als eine Art von Kluft in die 
Tiefe niedersetzen sollen; es ist nur zu bedauern, dass 
beide Angaben nicht durch bestimmte Beispiele belegt 
worden sind**). 

Von Rippoldsau nach Freudenstadt ist anfänglich 
Granit; aber bald legt sich auf denselben in horizon- 
talen Schichten der rothe Sandstein, welcher, im Pfaf- 
fenwalde, der höchsten Höhe des Weges, ansteht, 
und den Rossbüiil, die äusserste Höhe de^s Kniebis, 
bildet. Der Sandstein zieht über Freudenstadt, das 
Murcthal hinunter, über Baiersbronn, Reichenbach 
und Hesselbach, bis zu dem Dorfe Roth. Zwischen 
Hcssclbach und Roth, und eigentlich erst bei letzte- 
rem Orte, tritt in der Tiefe des Tliales Gneuss her- 
vor, h, 9 — 10 Süd mit 30 Grad fallend, gleich 
darauf h. 6^^ Ost mit 60 Grad, und bald darauf tritt 
feinkörniger Granit auf, welcher unter jenem Gneuss 
einzufallen scheint. Bei Schöngrund «enkt,sich zwar 
.. der 

•) Wide NM ANN, loc. cit, p. 264. 

*'*) VorstoIicTid« Nachrichten über den Bergbau im Kinzigthal« 
Riiid gi'^iistciuhrils niis Selbs Beschreibung des Kinzigüiales ent-' 
lehnt. Folgeudos W^erk: 

Miiieralira und deren Benutzung im Grosshersogthum Baden 
(von C, A. G TS 8 er). Ktivhruh« 1819. 
rnthüU mehrere, meist antiquarische Nachvichtea ttber d«n Ber^. 
bau dea Schwarswaldca $ aiioH 
K o L B , »tatistisch - topographisches Lexikon vom GroMheriog* 
ihum Baden . 1813 — 1816. 
•nthlU einige hierher gehörige BeAijexkungeB. 
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der roäie Sanästein wieder in die Thalsohle, aber 
gneuss- und granitartiges Gestein tritt bald wieder 
nervon Bei Schwarzenoach sind mächtige Felsen von 

Sranitardgem Gneuss; unmittelbar darauf, an der ba<- 
isch-würtembergisbhen Grenze, erscheint schöner, 
feinkörniger, weisser, porphirarti£«er Granit, viele 
^osse, 2 Zoll lange, weisse Feluspathkrystalle und 
silberweissen Glimmer enthaltend, derselbe Granit, 
der bereits an mehreren anderen Punkten, namait- 
Hch in der Gebend vcm Markirch, in dem oberen 
Theile des Kinzigthales, im Albthale u. s. w« beschrie- 
ben wurde. So wie dieses Gestein auftritt, nimmt 
das Murgthal einen wilden Charakter an; grosse Fels-* 
massen sind in das Qette des Flusses hinab gestürzt, 
oder liegen in wilder Unordnung an den Abhängen 
und in dem Thale zerstreut, welcnes von steilen Gra- 
nitfelsen gebildet wird, auf denen zuletzt, selbst in 
den äussersten Höhen, kein rother Sandstein mehr 
bemerkt wird. In dem Granit finden sich schöne 
Schorlkrystalle, und stellenweise Pinit. Das Schloss 
Neueberstein, unweit Gemsbaöh, liegt auf der letzten 
steil abfallenden Granitmasse , und auf der linken 
Seite des von Staufenberg herabkommenden Thaies 
ist kein . Granit mehr. Auf dem linken Ufer der 
Murg erhält er sich aber, nach Loffenau zu, gan2 
dem Granit von Forbach ähnlich; er zieht hoch das 
Gebirge hinauf, und wird erst spät von rothem Sand- 
stein bedeckt, so dass Loffenau nur kaum noch auf 
Granit liegt. Unter der Bedeckung des rothen Sand- 
steins wird das primitive Gebirge nur in wenigen tief 
eingeschnittenen Thälem sichtbar ; so unter andern in 
dem Albthale oberhalb Kloster Herrenalb, in dem 
wilden Eyachthale oberhalb Dobel, und namentlioh in 
dem Enzthale bei und oberhalb Wildbad» 

An dem Ausgange des Murgthales, g^gen KufH 
penheim hin, treten anfängUch ansehnUche Bildungob 
von Konglommerat und rothem Porphir, und zuletzt 
rother Sandstein auf; sie kommen tnic denen der 
Umgegend von Baden überein , wo dieselben sogleich 
näher beschrieben werden sollen. 

Das Gebirge zwischen Forbach und Baden be- 
steht aus Granit, bis zu der Bermersbacher Ecke, wo 

[17] 



258 ^ - 

• 

eine ansehnliche Eaippe von rothem Sandstein dem 
Granit aufliegt; gegen Schmalbach geht der rothe 
Sandstein ziemlich tief hin^b, doch noch ob^halb 
Schmalbach tritt wieder der Granit hervor, welcher 
bis Unterbeuren und Kloster Lichtenthai anhält^ wo 
nun^ächtige Massen von porphirartigen Konglomme- 
raten erscheinen^ 

In Baden gelbst geht an mehreren Punkten Gneoss^ 
gebirge zu Tage, unter andern auf der Strasse nach 
nastadt, bei der Apotheke und da, wo die Heilquelle 
entspringt. Es hat einen nur beschränkten Um^&ng. 
Wesdich unweit der Stadt bricht in ihm, nach Beyers 
Angaben*), nieren- und nesterweise grauer, in Uom- 
, stein übergehender Quarz, mit. eingesprengtem Arse- 
nikkies und gelbem Eisenocker; auch etwas oberhalb 
Baden, bei dem neuen Promenaden- uüd dem Opem- 
hause, eeht der Gneuss zu Tage. Er streicht hier h, 
6^ und enthält lagerärtig eine aufgelöste. j reichlich 
mit Schwefelkies imprägnirte Masse, die natürlichen 
Alaqn erzeugt. Auch der Granit soll gleich unterhalb 
^er Pforte des alten Badener Schlosses zu Tage aus- 
gehen, doch sogleich von den Konglömmeraten be- 
deckt werden. Gneuss und Granit mächen also in 
4er Gegend von Baden das Grundgebirge aus. Auf 
dieses lagert sich zunächst in recht ansehnlicher Masse 
Thonschiefer; er zeigt sich namentlich zwischen Ba- 
den und Gernsbach in recht ansehnlicher Verbreitung, 
aber auch gleich hinter dem neuen Promenädenhäüse^ 
auf dem Wege nach Kloster Frömersberg, ist Thon- 
schiefer und Steinkohlengebirge unmittelbar dem 
Gneuss aufgelagert. Dieses kleine SteinkoUengebii^e 
besteht aus Schieferthon, feinköniigem graiien Sand- 
stein^ und selbst aus Kohglommeratscmchtenj mit 
Qüarzkörnem und Feldspathluystalien. Einige sdimale 
Streifen erdiger Kohle setzen darin aüfi und das 
ganze Gebilde scheint sattelförmig über dem Gneuss 

gelagert, mit einem meist sehr schwachen FalleDi 
les Gebirge ist nicht ganz ohne Verbreitung ^ es 
streicht Ubei^ Frömersbach nach Umwogen^ wo Spu-^ 



Bbtbr, Beitr2|3:e zvat Bergbtakiäid'^ Dretcten 1794, p. 17. 
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ren von Kohlenflotzen sind , die ehemab bebaut wur- 
den; es bildet flache Hügel, und scheint dem Thön- 
schiefergebirge aufgelagert. Beyer*) bemerkt, däss 
das Steijokohlengebirge bei Umwegen ^n dem Granit 
aushebe, welcher schon bei Neuweier auftritt j und 
aus dem alle höheren Berge gegen Osten und Westen 
bestehen. Auch gegen Wählspach hin ist ährtlifchös 
Steinkohlengebirge , von Wiahlspach bis zum Kloster 
Lichtenthai äbier Pörphirbreiicie. 

Auf das Steinkphlengebirge-, nebien dem Pröme- 
hadenhause, liegt gegen Süden, oder in der Richtung 
nach dem Hangenden, ein rothes, j)orphirartiges Kon- 
glömmefiat, mit vielen weichen, weissen Flecken, und 
einer brauni*othen, eisenthonartigen Grundmasse. Die- 
ses Konglommerat, bald gröber, bald feiner, wechselt 
schichtenweise, doch so, däss die einzelnen Schichten 
häufig auskeilen, wodurch dasselbe wie mit weissliöhexli 
Flammen durchzögen erscheint, welche Flammen vor- 
zugsweise aus Granitgruss zu bestehen scheinen. In 
dem Konglonlmerat liegen Geschiebe von dunkeleüi 
Thonstein- und Hörnsteinporphir, nicht schichtenwet* 
se, sondern x)hne bestimmte Ordnung; lieber diesem 
röthlich - braunen Kohglommerat liegt ein weisslichies 
oder gelblich - weisses , welches viele Kalzedonni^en 
enthält'; darüber endlich fester, röthbrauner Tbon- 
steinporphirj der-, so wie das Steiököhlengebirge und 
das rothe Kdnglommerat, nach dem limern des Ber- 
ges einzufallen scheint^ auf dessen Hohie der äfles 
überdeckende röthe Sandstein auftritt. Die Auflage- 
rung des festen Thbnsteinporphirs auf das JPorpmr- 
konglömrilerät ist an mehreren Punkten, närtendich 
Jan einer Felsehwaiid bei dem Klöster Lichtenthäl, zu 
beobachten. . Uebrigens ist diese Porphir- und Kon- 
glommeratbiidung in der Gegend von Baden sehr ver- 
brieitet; sie tritt besonders schön ah dem Stäufen 
oder Merküriusbelrge auf, aber, ganz den Bildungen 
des Breüschthales und des Undersberges ähnlich, diärfte 
eine nähere Beschreibung übieiflüsisig 'söyh. . 

Ein wenig unterhalb B^den wird auf dem rech- 
ten Ufer des l5oi$bacheis ein Steinbruch in seht schö- 



*) Bbtsk, ioc. cit., p. 18. 
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nem porphiiartkien Konglominarat betrieben. Die 
Gnmamasse, romer EisenthoD/ oft in Homstein oder 
dichten Feldstein üergehend, enthalt weissen Quarz, 
theils in runden Körnern, theils krystalÜsirt, schöne 
weisse FeldspathkiystaDe und Geschiebe yon Hom- 
steinporphir ; dieses zum Ghauss^ebau benutzte Gestein 
wird bisweälen dichter Eisenthon, oder nähert sich 
einer feinkörnigen, quaragen Giauwakke; immer 
zdchnet es sich durch Harte aus. Es erhält sich bis 
auf die Höhe des Schlossberges und der Eberstein- 
burg, und ist hier ein wahres Trümmergestein, viel 
Kiesel und Poiphirstiicke enthaltend, sehr hart, und 
ganz voa dichter Feldspathmasse durchdrungen. Es 
ist auf der Höhe des Schlossberges in grossen , senk- 
recht zeridüfteten Felsenmassen von tonnenförmiger 
Gestalt anstehend. Weiterhin, das Thal von Badea 
abwärts, wird dieses Konglommerat immer feinkörni- 
ger, nimmt rothe Sandkörner auf, und geht nach und 
nach in rotHen Sandstein über, welcher, namentlich 
bei Rotbenfels im Murgthale, recht deutlich her- 
vortritt, 

Nach Beyer*) besteht der Berg, auf welchem 
die Ruine Ebersteinburg liegt, aus derselben Porphir- 
breccie, wie der Schlossberg. Auf der Morgenseite 
aber, unterhalb, den sogenannten fünf Brunnen, legt 
sich Glimmerschiefer an, der nach Gagenau hin in 
Thon- und Dachschiefer übergeht. Auf diesem Thon- 
scbiefer soll, an dem Gehänge eines kleinen Thaies, 
ein Lager von schönem weissen, röthlichen und asch- 

Srauen köm%en Kalkstein befindlich, auch an dem 
aselbst vorbei Qiessenden Bache eine Marmormühle 
erbaut seyn. Weiter gegen Nordwest tritt rauchgrauer 
Kalkstein auf. 

Bei Balg, etwas unterhalb Badaa, sind bekannte 
Thongruben. Der Thon liegt über dem rothen Sand- 
stein, etwa 24 F, unter losem Sandfi[ebirge; er scheint 
daher niit den Porphir- und KongTommeratbilduogen 
nicht in Verbindung zu stehen. 

Der Granit, welcher bei Wildbad im Enzt^e 
auftritt, besteht aus feinkörnig gemengtem weissen 
-^— ^»— ■"^■■— i 

♦) Bbtzr, loc. di^i p. 16. 
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Feldspathy Quam und Glimmer, abet oft wird das 
Gestein auch grobkörnig porphirartig, und enthält 
grosse Glimmertafehi« Bisweilen nähert sich das Ge- 
stein dem Schrütgranit, und enthält Lager von Weiss- 
stein, in denen Granaten und blauer Cjanit vorkom- 
men. Der Granit findet sich ausserdeili in dem Thale 
der Nagold, zwischen Liebenzeü und Hirsau*); hier, 
so wie in dem tief eingeschnittenen Enzfiiale und eir 
nigen benachbarten Thälern, erscheint er nur an den 
tiefsten Punkten, ohne die Eanschneidimg dieser Thä« 
1er würde er nicht entblösst seyn , auch verliert er 
sich bald wieder unter dem rothen Sandstein,' um 
erst wieder in dem Odenwalde und Spessait hervor 
zu treten. 

Ueber den Qranit in dem Enzthate und bei AU 
pirsbach bat Herr Bergrath Hehl**) interessante Beob-^ 
ächtungen bekannt gemacht, welche in der Kürze 
noch nachzuholen seyn werden. 

Nach demselben unterscheidet sich der Granä. 
des Enz- und Murgthates von dem bei Alpirsbach ei- 
nigermassen durch geringeren Gehalt aö FeldspaA 
und den Mangel an Speckstein; sein Gefilee ist oft 
sehr grobkörnig. Bei Rcithenberg, südlich Alpirsbach, 
ist grobkörniger Granit, der wenig dunkelgrauen 
Quarz, braunrothen Schwerspath, schwarzbraunen 
Glimmer und graulich - weissen Feldspath enthalten 
soll; es fragt sicli jedoch, ob dieses Gestein dem Gra- 
nit wirklich beigezählt werden kann , denn yoa dem 
Schwerspath bemerkt Herr Professor Schübler, dass 
er mehr als Gangart zu betrachten sey. 

Bei Röthenberg kommt ein mit Eisenglimmer ge- 
mengter Lager quarz vor, welcher inGneuss übergent; 
er bildet ein 18 — 20 Lachter mächtiges Lager im 
Granit ^ welches unter 80 Grad fällt ;. darüber liegen 
noch mehrere^ mä Granit wechselnde Lager. Nach ^ 



*) MBMiiiiiasB., fieschreiliiiiiir v<» ^^^rtembeig, 2ie Auf- 
lage » p. 181« 



«*'' 



^) Beitrfige zur geognostUcheB Kenatniss von Würtembcrgy 
entworfen im Jahre 1822 von Hehl, im Korrespondenzblattc dca 
würiembergischen UndwirtbachaitUcliea Vtr^iiUy Bk WL* Fobnur 

1823, p. W -. M. 
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HeiTD Scbubler ist dieser Lagenpaiz mr ein tot- 
hemcb^aier Gemengiliefl des oei BocbenbeK ¥or- 
iLommeiKlen Gneosfles, welcber. so wie der uienss 
bei Wittichen nnd Loffenaa, und der hanfig rorkom- 
nKnde, in Weissstein übergebende Glimmerschiefer, 
eine, dem Granit au&elagerte, aber nicht untergeord- 
nete Bildm:ig ausmacm. 

Bei der Sprollennüihle, eine Stande oberhalb 
Wildbald, ist Weissstein. Er bestell ans einer gelb- 
lich'grauen, grobsplitterigen Fdd^MUhmasse^ wache 
Schichtung zeigt, sparsame, zarte GHmmerblattchen, 
hier' un4 da Granitparthien und violblaoen Cyanit ein-, 
gesprengt enthak, und in Granit über^ht. 

In dem Enzthaie, bei Wildbad und Kalmbadi^ 
femer bei Röxhenbach, und im Ghristophsthale bei 
Freudenstadt, soll nach Herrn Hehl eine nur wepige 
Fuss mächtige Gebirgsart vorkommen, welche der- 
selbe für Weissliependes hak*). Dieselbe liegt gleich- 
förmig auf dem Granit, zwischen ihm und dem ro- 
then Sandstein scheint aber nach der n^tgetheihen 
]|eschreibung nichts weiter, als ein Granitgruss. zu 
•ejm, aus cler Verwitterung des Granits entstanden. 

Beror wir zu dem primitiven Gebirge des Oden- 
waldes übergehen, ist es nothwendi^, noch einmal 
auf das linke Rheinufer zurück zu kehren, wo ganz 
an dem nördlichea Ende der Vogesen und an aem 
südlichen Anfang der Öardt, etwa in deicher Höhe 
mit denx Mur^- und Enzthale, das äkere Gebirge 
ebenfalk an einigen isolirten Punkten auftritt. 

Der südlichste dieser Pt^nkte ist hei Jagerthal, 
unterhalb dem Berge, auf welchem die Ruine Wind- 
stein liegt. Die G^end besteht aus. hohen Bergen 
von horizontal geschichtetem rothen Sandstein, in wel- 
chem an mehreren Punkten Eisen-, und Bleierz füh- 
rende Gange bebaut werden«, Auch bei dem Hütten- 
werke Jägerthal ist rother Sandstein, aber etwas hö- 
her im Tnal, oberhalb dem Hüttenteiche, geht in der 
Thalsohle charakteristischer , feinkörniger oranit -her- 
vor. Er besteht aus weissem Quarz, schwarzem Glinif- 



^ Hiax., loc. «it, B. in, Mfirz 1823, p. 125 — 127. 
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mer und rothlich gefärbtem Feld$path ia ziemlich 

{gleichförmigem Gemenge, bisweilen' kommt auch 
auchgrüne Hornblende ih demselben vor. Die Grenze 
zwischen Granit und rothem Sapdstein ist deutlich zu 
beobachten; es zei^ hier weder der Granit noch der 
Sandstein irgend eme auffallende Veränderung, aber 
die Trennung ist scharf, und scheint nicht horizontal, 
sondern steil in die Tiefe zu setzen, während doch 
die Sandsteinschichten anscheinend horizontal liegen. 
Der Granit erreicht keine bedeutende Ausdehnung; 
kaum eine Viertelstunde das Thal hinauf wird er 
schon wieder vom rothen Sandstein verdrängt, auch 
erhebt er sich liöchsteps 200 Fuss Über der Thalsoh-« 
le, und wird dann von dem rothen Sandstein bedeckt, 
der alle höheren Punkte bildet*). 

Der andere Punkt, wo Granit zu Tage anseht, 
liegt oberhalb Landau, bei Sebeldingen und Albers- 
weiter, in dem Thale der Queich, una bereits in dem 
südlichen Theile der Hardt**). Es treten hier zu bei- 
den Seiten des Thaies Granit und Porphir hervor, 
die sich etwa ^ Stunde in das Thal mnab ziehen. 
Durch das tief eingeschnittene Thal ist das unter dem 
rothen Sandstein liegende Urgebirge entblösst, und 
zeiijt sich deshalb auch nur bis auf eine gewisse Höhe 
aufwärts an dem Gehänge, wo es wieder von dem 
Sandstein überdeckt wird. Schon oberhalb S.ebeldin- 
gen ist in der Tiefe des Thaies regenerirter Qranit 
in horizontalen Schichten gelagert. Bei Sebeldingen 



*) Einige Bemerknngen über das VoTkoTumen dieses Granits 
tlieüt Herr DaiON in einem Schreiben an Herrn v. LeokhARD 
mit. — Mineralogisches Taschenbuch, 10. Jahrgang, 2« Abth., 
1816, p. 575 — 580. Auch erwähnt desselben Timolbon CaiA- 
SIELET, essai sur los roches corn^^enues. Journal des mines, No« 
208, p* ^9. Derselbe bemerkt, dass dieser Granit eine lichtröth- 
lich- graue Farbe und glänzende schwarze Flecke» habe; «ns ; 
grauem blätterigen Feldspath, glänzendem schwarzen Glimmer, 
blätteriger schwarzer Hornblende • ui^d kleinen , durchsichtigen, 
schönen, rubinrothen Kömern zusammen gesetzt sey, die cnlwe~ 
der Quarz oder Granaten sind. Herr Yoltz hat auch Sphen in 
demselben gefunden. 

**) NoEGGERATH, das Gebirge in Rheinland -We^halen^ 
B. I, p. 244 — 246. 
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sieht dar Granit m grossen Fekomiassen an. Es ist 

eps Gemenge von voriierTschendem Qnan, 
Neldspatfa mid sdiwarzem Glimin^r. Der 
GUimner Begt nach einer Bicfatong, und giebt dem 
Gestein ein etwas flaseriges Ansehen, Dieser Granit 
, gebt in Por^bir über, weldier unr^elmässig in gros- 
sen "M^tiuft an-, und in dem Granit sdbst eiii^eh- 
gert seyn sofl. Der Porphir hat eine dunkele, braim- 
ro^ TTionfft»mgrnnHina<«*^ in dcT Qoarzkijstalle ein- 
gemengt sind* Nodi höher am Ahhsng geht dieser 
rorpUr in dioritart^en Trapp über, yoa dunkder, 
sriimnrrig - pistaziengrimer Faroe. Häufig wird das 
Gestein m^odelsteinEHrtig, und es li^en in demselben 
Niefen Yon Qasazy Karneol, Kalzedon und verbärte- 
ter Griinerde. Etwa eine halbe Stunde unteriialb Se- 
beldmgen, in der Nähe von G[Odamstein, senkt sich 
das Gebii^ge plötzlich mit einem steilen Abhänge in 
das Rheinthal ~ 



Nach anderen Beobachtungen Hegt das Dorf Al- 
bersweiler in emer Kluft, zu beiden Seiten .durch 
streifige Gneussfeken gebildet. Der schwai^e. Glim- 
mer in diesem Gestein bildet ganz kleine, feist nur 
durch ihre Farbe bemerkbare Blattdien« Dem Gra- 
nit sieht dieses Gestein nicht ähnlidi, am wenigsten 
dem syenirartigen; sein spezifisches Grewicht ist 2,669 
dem aes reinen Feldspaths angemessen. Ueber dem 
Gneuss, scharf von demselben geschieden, liegt auf 
beiden Seiten des Thaies Mandelstein von röthlich- 
brauner Hauptmasse, in dem Quarzkömer erscheinen, 
und dadurch die Verwandtscfa^ mit rothem Porphir 
erweisen« In den Höhlungen desselben findet sich 
Spatheisenstein. Der Gneuss erhebt sich an der Süd- 
seite des Tliales kaum 80 F,, an der Nordseite wohl 
200 F^i darauf liegt an der Nordseite der Mandel- 
stein g^en 20 F., dann folgt Fother Sandstein in 
f rossen Massen^ von Osten gegen Westen abfallend. 
3 dem Mandelstein finden sich grosse konzentrische 
Kugeln, aussen Kalzedon, dann Quarz, endlich in der 
Mine Kalkspathdodecaeder entlialtend. Die ganze 
Erstreckung des Gneusses ist nur halb so lang, als das 
Dorf Albersweiler; auf dem Fusswege nach Queich- 
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Hamb^KJv ist rother Sandstein anstehend , mit edcain-^ 
baren Stücken von Granit und schwarzem Gestein. 

Nadi Herrn Steininger *) ist der Granit bei 
Albersweiler von dem darauf U^end^i Konglomme-L 
rate^ welches sehr vielen Mandelstein enthält , sdiarf 
gesch^en; eine nähere Beschreibung des Granits und 
der dai^uf liegenden Konglommerate wird vermisst« 
Aus der Zusammenstellung dieser Beobachtuiigen 
diirfte hervorgehen, dass nicht Sebeldingen, sondem 
Albersweiler der eigentliche Punkt ist, an wachem 
das Gesteift hervortritt, welches sich wohl mehr den» 
Gneuss als dem Grai^t nähert. Auch ist es wahr- 
scheinlich, dass die erwähnten Porphire und Mandel- 
steme<den Bildungen von rothen Porphi]ren und Triim«. 
inerporphiren angehörai,. wefche in den Vogesen und 
dem Scbwarzwalde zwischen dem primitiven Gebirge 
und dem rothen Sandstein so häung auftreten; dies 
ist um so wahrschdnUcher, da sich Steininger aus- 
drücklich des Ausdrucks Konglommerat bedient, «und 
auch Mandekteine der Fönnation der rothen Porphire* 
nidit fremd sind. 

^ Zwischen dem primitiven Gebirge bei Jägerthal 
und Albersweiler tritt auf ähnliche Art bei Weiler, 
unweit Weissenburg, und bei KKngenmünst^ und 
Valdhalnbach , nördlich Bergzabern, an ersterem 
Punkte Thonschiefer, an den beiden letzteren man- 
delsteinartiger Trapp mit Agatnieren auf. Die Ver« 
breitung dieser Gesteine ist aber ebenfalls nur gering. 



Dritte Abtheilung. 

Ur- und üebergangsgebirge des Odenwaldes und des Spessaits« 

I. Urgebirge des Odenwaldes. 

In dem tiefen Neckarthaie, bei Heidelberg, ist 
der südlichste Punkt des Odenwaldes, wo Urgebirge 



*) Stjeininger, Gebirgaoliarte des Landes zwischen dem 
Bheiae und der Maas etc., p« 27. 
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henroT tritt. Der Granit erhebt sich hier kaum J50 
F. über den FIuss, und wird dann wieder von rothem 
Sandstein bedeckt. Auch aufwärts am Neckar findet 
er sich i^ur his Ziegelhausen hin« An dem Schloss- 
berge bildet der Granit einen kleinen Vorsprung, auf 
welchem die Ruine des Heidelberger Schlosi^es steht;, 
in dem Schlossgraben, n^ben dem gesprengten Thurm, 
ist die Auflagerung des Randsteins auf dem Qranit 
deptUch zu beobachten. 

Der Granit erscheint in vielen Modifikationen; 

fewöhnlich ist er fein oder nur massig grob gemengt; 
äufig durchsetzt feingemengter Granit gSLngarüs ei- 
nen gröber gemengten, und umgekehrt^ In solchen 
gangartigen Streifen grob gemengten Granits finden 
sich grosse schwarze Sohörlkrjstalle, imd in dem Gra- 
nit des Karmehterwaldes bei Heidelberg kommen 
kleine rothe Granaten imd ^in dem Bj^ill se^r ähnli- 
che^ Fossil vor *). Auch ,der Granit ipi Heidelberger 
Schlossgarten soll Granaten enüialten**), und nach 
Suckow***) soll Turmalin und Uranglimmer, und 
bei Schriesheim auch Graphit in dem Qranit vor- 
kommen. 

Der Granit ist da, wo sich der Sandstein auflegt, 
ver\yittert; nach und nach geht dieser Gruss in eine 
aus Granittrümmem bestehende, deujJich geschichtete 
Gebirgsart über. Bald zeigt sich auch deutliches sand- 
steinartiges Bindemittel, welches die Grapittrümma: 
cementirt, nach und nach vorherrschend wird, und 
sp den Uebergang in Sandstein bewirkt, der nur spar- 
sam noch Granitbrocken enthält; aber auch diese ver- 
schwinden, und dann tritt die Gebirgsart als wahrer 
rother Sandstein auf. Dieses Verhalten lässt sich an . 
vielen Punkten, na^lentlich auch in dem, Graben des 
Heidelberger Schlosses beobachten. 



*) y. LSOKBAB.D, Cliarakteristik der Felsarten, p. 57. 

^^) Wagner, Bemerkungen über die nächsten Umgebusgen 
von Heidelberg, Torzuglich in geognostiscber Hinsicht. In den 
neuen Schriften der Societat für die gesanunte Mineralogie in Je- 
na, B. U, 1825, p. 191. 



***\ 



*) SucKOw, Anfangsgründe der Mineralogie, B. I, p. 221, 
B. II, p. 472 u. 522. 
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Auf der Grepze zwischai. Granit imd rodiani: 
Sandsteui^ liegt efiAe Gebirgsjart, welche vreder Porphir 
Dioch Triiinpierporphir gerannt Mrerden kann, aber 
welche in reichlicher^ Menge weisse, wsjirscheinlich 
verwitterte Feldspathkjömer und Quarzkrystalle enth^t^ 
die von dem IJrgebirge herrühren. Diese. Gesteina 
näheru sich im Aeussenii bald dem Rothli^enden, 
bald den Trümmerporphiren,^ auch rother Porphir, 
zum Theil blasig, soll hier vorkommen, und dem 
Granit eingelagert sejrn*), welche letztere Angabe 
nicht wahrschanlich ist« 

In den kleinen Thalem nÖrdHch vot^ Handsdiuhs-. 
heim,^ unweit Hejdelbierg,. liegen, bis zu einer Hohe 
von etwa 200 F. viele breite und dünne Mandeln yon 
Kalzedon und Jaspis, umher, dann tritt rother Sand-, 
stein auf; an einem Punkte wechselt eine etwa einen 
Pyss mächtige Porpjbirschicht mit demselben. Weiter- 
hin kommt ein tiefes Thal herab, rund umher mit 
Porphirfelsen besetzt, die ob,erea Massen fest, die 
unteren einen Trümmerpprphir bildend« Granit kommt 
hier nicht zum Vorschein. 

Zwischen Hiandschuhsheim und Schriesheim, längs 
der Bergstrasse, tritt häufig Granit hervor, aber öst- 
lich, ns^h dem Gebirge hinein, wi^d derselbe yon 
Porphir und rQ.them Sandstein bedeckt. Der lyijtie 
Qelberg zwischen Hand^chuhsheim und Schriesheim 
besteht am Fusse aus Granit, schon in halber Hqhet 
gewinnt das Gesteii^ ein porphirartiges. Ansehen ^ •und 
s.telit sich aiif der Spitze des Berges als rather Thon- 
steinporphir dar. Stellenweise nndet sich auch an 
diesem Bierge reiner- Thcmstein, von schmutziggrauer 
oder bräunlich -rother, seltener von schöner apfelgrü- 
i^er Farbe. Auf der Höhe des Berges, liegt ein gros- 
ser nackter Fels,, Edelstein genannt. 

Die Ruine S^ahlenburg bei Schriesheim Kegt auf 
einem vorspringenden Qranitberge. Die Höhe des 
Gebirges,^ welche bis. hierher ansjielinlicii war, nimmt 
nun beträchtlich ab, dagegen tnct der Granit freier 
hervor. Zwischen dem Gorxheimer Thale bei Wein^ 



») W AOMBÄ, loc, cit., p. 19» -- 193. 
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heiBi imd dem Kantelbache bei Sdiriesheim ist nur 
Granit anstehend« Die Ruine Windeck bei Weinheim 
liegt auf einem Bet^ge^ dessen Fiiss Granit und des- 
sc^n Gipfel rother Porphir seyn soD; auch der Fuss 
des Juiuenbuckels bei Weinheim ist Granit, seine 
Spitze roth^ Sandstein« In diesem horizontal geschich- 
teten Sandstein werden ansehnliche Steinbrüche be- 
tneben. Auf dem ganzen Wege von Weinheim, üb«: 
Hcihgenkreuz und Ursenbach, nach Schriesheim da- 
gegen ist überall nur Granit. 

Etwa 1 Stunde oberhalb Schriesheim, un Thale 
des Kantelbaches, baute auf dem rechten Ufer das 
Bräuningsberger Vitriolwerk auf ein^n Gange von 
derbem Schwefelkies, der im Granit h. 10 außetzt^ 
und 75 — 80 Grad Nordost fällt. Die Mächti^ceit 
der derben Erze beträgt 6 Zoll. Nur im Lieg^den 
löst sich der Gang scharf vom Granit, und hat ein 
Zoll starkes Besteg von weissen und grauen Letten, 
Das hangende Nebengestein ist mit Schwefelkies im- 
prägnirt, und wurde auf eine Mächtigkeit von 11 F. 
mit gewonnen, früher soll auch silberhaltiger Bleigianz 
auf diesem Gange vorgekommen seyn. 

Noch etwa ^ Stunde höher setzt in dem Granit 
ein bis 3 F. mächtiger Gang von schaligem Baryt au£ 
Sein Fallen und Streichen ist dem vorigen ^eicn; der 
Baryt ist vorzügKch rein, und es finden sich in ihm 
Drusen von schönen wasserhellen Quarzkrystallen^ 

Auch in der Nähe der beiden Orte Gross- und 
Lützelsachsen, etwa 1 Stunde von Schriesheim, soll 
in früheren 2jeiten metallischer Bergbau geführt wor- 
den seyn; es sollen hier ebenfalls im Granit Gänge' 
aufsetzen, welche Kupferkies, 2iiegelerz u, s. w» 
fiihren. 

Bei Weinheim tritt die Weschnitz, ein reissendes 
Bergwasser, aus dem Gebirge. Das Gestein ist hier 
Granit, der ein porphirartiges Ansehen gewinnt, 
Dichte Feldspathy innig mit Quarz gemengt, bildet 
die Grundmasse; der blatterige Feldspath und Glim- 
mer sondern sich darin mehr krystallinisch aus« Auch 
i/othe Thonsteinporphire kommen auf dem Berge der 
iUiino Windeck vor. Weiterhin im Thale findet sich 
aucli das bei Schönburg vorkommende^ aus Quarz und 



Homblaide gemengte schwarze Gestein , in delft'icu- 
weilen Kiystalle von Braunmenackerz eingewadi- 
sen sind. 

Von dem Thale der Weschmtz wird durch einen 
steilen Bergrücken das Gorzheimer Thal getrennt, 
welches ebenfalls in Granit liegt , und seiner Beschaf- 
fenheit nach mit dem der Weschnitz übereinkommt» 

Das Thal der Weschnitz ist bei seinem Austritte 
aus dem Gebirge von ziemlich hohen Bergen umgc«* 
ben, aber höher hinauf wird die G^end flacher, ob- 
gleich sich der Granit noch bis über Fürth erhält. 
Zwischen Breitenbach und Fürth sind namentlich die 
Umrisse der Bei^ sehr sanft, und nur gegen Mi« 
chelsbach erheben sich einige Ketten von rotnem Sand- 
stein mit grösserer Steilheit. Am Eingänge des Wesch- 
nitzthales hat der Granit ein mittleres Korn; er be- 
steht aus fleischrothem Feldspath, firauem Quarz und 
schwarzem Glimmer, bisweilen ist aer Feldspath auch 
weiss. Häufig haben die Glimmerblättchen eine pa- 
rallele Lage, und ^eben dem Gestein ein gneussard- 
ges Ansehen, doch steht es dem Granit vi^l näher 
als dem Gneuss, und eigentUche Schichtung zeigt sich 
^icht. Das Gestein wird auch porphirartig , und ent- 
hält schöne weisse Feldspathkrystalle. Es finden sich 
in demselben auch runde dunkel gefärbte Massen, die 
aus weissem Feldspath imd zahlreichen schwarzen 
Glimmerschüppchen bestehen» Oft wird der Granit 
von kleinen Granitgängen durchsetzt , die vorwaltend 
Feldspath, theils weiss, theils röthUch, und nur we- 
nig Quarz und schwarzen Glimmer, dagegen wohl 
Schön enthalten. Diese Gänge schaaren, durchsetzen 
und verwerfen sich nach allen Richtungen. Nament- 
lich bei Brückenau findet sich schwarzer Schörl ziem- 
lich häufig; vorher sieht man die Ueberbleibsel alter 
Stollen, welche wahrscheinlich auf einem Kupfer- und 
Schwefelkiesgange betrieben worden sind. In dem 
Granit von Sulzbach, unweit Weinheim, setzen schmale 
Gänge und Trümmer von Epidot auf, in denen zii- 
gleicn Titanitkrystalle vorkommen. In dem Syenit 
der Bergstrasse, namentUch bei Sulzbach und am 
Eingange des Birkenauer Thaies, kommt nach ton 
Leonhards Angabe Titanit^ so wie in dem hörn- 
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blendereichen Syenit bei Sukbach, und aift Felsberg 
bei Auerbach, Lebeiides und Küpierkies einge- 
sprengt vor*). 

Bei Brüickenau Erweitert sich das Thal der Wesdi- 
nitz, und die Bergie nehmen bedeutend an Hohe ab; 
Bei Merlenbach ist der Granit sehr aufgelöst, •und 
der Feldspath in eine gelblich -weisise weiche Masse 
verwandelt; bift ist dieser Gross wieder zusammen 
gebacken, und bildet einen in hönzöntalen Bänken 
geschichteten, regetierirten Granit, der wohl seÄst 
ansehnliche Hüger bildet; so unter andern laufen ian 
zwei Punktieh kMrie Erhöhungen, wie Öämme, duith 
das Thal^ welche hur aus solöhem Gränitgrüss zu be^ 
stehefi Schemen. 

Oberhalb Fürdi-, in dem nun starker ansteigenden 
Thale, findet sich noch Granit bis zwischen örom- 
bach iiiid Weschnitz. Hier geht dereelbe in oft por- 
phirartigien Gheuss über, welcher h. lÖ mit 4Ö — 50 
Grad oüd einfällt. Die Mächtigkeit desselben ist 
nicht bedeutend, denn zwischen Weschnitz und Ostön 
tritt schön der rothe Sandstein auF, JDies ist in. dem 
Thale der Gerspenz, die bereits dem Main zääiessh 
Das liiöke Ufer dieses Thäles besteht aus Gheüss, das 
rechte, aus rothem Sandstein. Das Thal macht al^ 
die Scheidung, und die unmittelbare Berührüng^äche 
ist durch Gruss verdeckt; doch ah manchieh JPunkten, 
z. B; zwischen dem Weschnitz • und Ü'erspenlitjiäi^, 
bei Hammelbach, zeigt sich der Sandstein auf der 
Höhe, der Gneuss und Granit ih der *Tiefej und die 
Scheidung wird durch kein Thal bezeichniet j wielches 
überhaupt hur als eine Ausnahme d^r äilgeiner« 
neh Regel erscheint; Der Sandstein bei l)sten 
zeigt in der Nähe der Aüflägörung eigönthiihiiiche 
Verhältnisse j er sieht theüs aus wie Graniimiss-, 
und ist bunt geflamnit öder ganz weifs^, ein feiner 
Sand^ sehr zerreiblich; in diesem ferneren liäged 
viele schwärze; bJRt laustgrösse runde Kübeln ^ wel^ 
che aus Sandkörnern beistehenj, die iyalnrischeinlii^ 
durch Bräunstein oder durch Eisehbxyd zusiamnäed 



*) T. tsbirBAksi Charaktenstik der ^eilMrieh> pi 71 n. 93. 
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gekittet sind; sie sind sehr zerreiblicb^ und lös^ sich 
leicht von dem weissen Sande ab, in dem sie liegen.. 

Das vortiin erwähnte Gneussgebirge zwiscnen 
Brombach und Wesclmitz verbreitet sich auf der liia^ 
ken Seite des W^schnitzthales , oder nach Wäldini- 
chelbah hin, nicht sehr bedeutend^ lind dürfte höch- 
stens üur als ein schmaler Streif erscheinen, nördlich 
aberj gegen Rörbach hin, gewinnt dasselbe eine grös^ 
sere Verbreitung, und zieht längs der Gerspenz hin- 
ab, die auch immer ziemUch nähe die Grenze zwi- 
schen rothen Sandstein und dem Gneuss bezeichnete 

Längs dem Wege von Heppebheim bis Wein- 
heim ist beständig Granit, oben so bei Mitterhauseta^ 
Oberhdmbach^ Zell und bis Bensheim; der Grailit 
zeigt sich vorziiglich an dem Füsse des Gebirges» 
Mehr in das Innere desselben, aii^ dem Höhenzüge 
zwischen dem Weschnitzthale und Höppenheim^ steht 
feinkörniger Syenit an, der sich bis g^gen das Schloss 
Lindenfels hinzieht, und dort an dem Syenit des 
Felsberges anschliesst; auch kommt ganz in der 
Nähe von Heppenheim, doch ohne Verbreitung, 
Gneussgebirg^ vor. In dem Syenit zwischen Wein- 
heim und Heppenheim findet sich, nach den Beob- 
achtuiigeri voü Räumer^), braiuies Menakerz iri 
Menge. Zwischen Weinheim j Fürth und Bensheiiii 
stehen- daher nur Urfelsarten, Granit, Gneuss, Sye- 
nit auj durch keine scharfen Grenzen von einander* 
geschieden, sonderii unmerklich in einander über- 
gehendi 

Nur der Heppenheimer Schlossberg j auf dem 
die Ruine Starkenberg steht, ist ausnahmsweise Sand- 
stein^ doch geht am Fussel desselben wahrscheinlich 
noch der Granit zu Täge^ welches aber die Dämm- 
erde zu beobachten verhindert. Der Sandstein hat 
eine graugelbe oder röthlich- weisse Farbe, sein Korn 
ist fein und locker^ und das Bindemittel scheint mehr 
kalkig als thonig; häufig sind kleine Gliinmerblättchen 
eingeiriengti Er ist in Bänken von 2 — 3 F. Mäch- 
tigkeit geschichtet^ und fällt hi 4 mit 3 Grad Süd; 



^) T. RAtfMsäy geognostiscii^ Fragmente, p. 43i 
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Grosse Steinbrüche werden an diesem Berge be- 
trieben. 

Der Mölibokus steigt bei Alzbadi steil aus dem 
Rheinthale an» Die Ruinen des Bikehbacher Schlos- 
ses liegen auf einem hervorspringenden Hügdi dessel- 
ben ^ aer, so wie dieser Berg selbst, aus Granit von 
. mittlerem Korne besteht. Nur am Fusse des Biken- 
bacher Berges geht der Granit in Gneuss über; ähn- 
liche Uebergänge bemerkt man zwischen Auerbach 
und Schönberg im Liegenden der später zu beschrei- 
benden Kalksteinbrüche. 6 — 10 Zoll mächtige 
Quarzgänge durchsetzen den Granit bei Bikenbacn; 
bald weiss ) bald durch £isenoxjd roth gefärbt , geht 
' dieser Quarz in kieslichen Rotheisensl^in über» Auch 
Granit mit goldgelbem Glimmer kommt vor. 

Dem Mölibokus gegenüber, durch ein tiefes Thal 
getrennt, liegt der Felsberg. An seinem Fusse geht 
der Granit in Syenit über, der in mancherlei Abän- 
derungen die ECauptmasse des Felsberges und mehre- 
rer benachbarten Berge bildet , und sich bis gegen 
das Thal der Weschnitz erhält 

Der Syenit des Felsberges besteht aus Quarz, 
Feldspath und Hornblende, in ziemlich gleichmässi- 
gem feinkörnigen Gemenge; Glimmer tritt selten darin 
auf. Am Fusse des Berges liegen einzelne Blöcke, in 
denen die Hornblende in grossen krystallinischen Par- 
thien ausgeschieden ist; Magnetkies ist hin und wie- 
der in kleinen Parthien eingesprengt. . 

Die Abhänge des Felsberges sind mit grossen 
Felsenblöcken bedeckt; sie finden sich in grosser 
Menge auf seinem Gipfel, da, wo die Riesensäule 
hegt, und in einer Gegend, das Felsenmeer genannt, 
wo ein Bach sich verborgen unter denselben durch- 
windet* 

Oesdich dem Felsberge liegt die Neuenkircher 
Höhe, deren Hauptmasse ebenfalls Syenit ist, doch 
auch Granit ist oJn: auf anselmUche Erstreckung auf* 
stehend. 

In der Nähe des Dorfes Reichenbach liegt, ein 
grosser freistehender Fels von weissem Quarü, der 
Hohenstein genannt. Seine Länge mag 150 F. betra- 
gen, seine Höhe auf den äussersten Punkten 50 F.; 

. seine 
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•eine Breil» igt ziemlich konstant 18 -*- 30 F. Er 

zeigt deutliche Ablösung in Bänken von 5 — 7 R, 
Mächtigkeit; die Schichten sind nadi der Längenaus- 
dehnung des Felsens von Ost nach West 30 Grad 
geneigt. = Die rings umher vorkommende Gebirgsart 
ist Syenit. Nicht weit von dem Hohenstein ist noch, 
eine ähnhche grosse Quarzmasse, der Bohrsteia 
genannt. . , 

In dem Thale von Reichenbach nach dem Schlosse^ 
Schünstein kommen Granit und Sye^ait in wechselsei« 
tigen Uebergängen vor; oft kommt ein Gestein vor^ * 
welches nur aus Quarz und Hornblende zu besteliea 
scheint, sehr fest, von schwarzer Farbe, und nur un-« 
deutlich h. 4 mit 70 — 80 Grad Nordost fallend. 

Zwischen Schönberg und Auerbach Hegt ein mäs-^ 
sig hoher Granitberg, auf dessen Höhe sidi in gerin» 
ger Entfernung zwei Kalksteinbrüche befinden; noch 
ein dritter grösserer Kalksteinbruch liegt gegen Nord-^ 
asten, bereits am Abhänge des Berges. Der Kalk* 
stein ist in allen drei Brüchen kiystallinisch- körnig; 
seine Farbe ist theils schneeweiss, tlieils stellenweise 
schmutziggrau, bräunUch, seltener mit einem Stich in 
das Grüne. Streifenweise, als Adern in dem weissea 
Kalkstein, oder auch in sehr platt gedrückten sphä- 
raidischen Parthien, jedoch selten, kommt schöa 
himmelblau gefärbter italkütein vor, an den Kantea 
stark durchscheinend, «ehr feinköm^^ und bedeimend 
hälter wie die übrige Masse, 

Der Berg, in dem dieser Kalkstein aufsetzt, be» 
steht aus Granit. In den KalksteinbrücUcn , (leren 
Wände auch Granit zeigen, ist der FeldspatJi häufig 
fleischroth, und der Granit in seinen Gemengtheilen 
meist so lose verbunden, dass er sich in der Hand 
zerreiben lässt. 

Im Liegenden der Kalksteinbrüche, nach Auer- 
bach zu, tritt am Abhänge des Berges Gneuss auf, 
und es scheint, als wenn der Kalkstein zwischen 
Gneuss und Granit eingelagert wäre. Der dritte 
Steinbruch, an dem Abhänge des Berges, hat eine 
bedeutende Ausdehnung, und zeigt den weissen Kalk- 
stein in einer 40 *-* 50 F. hohen Wand entblösst. 

( 18 ] 
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Mitten in dieser Wand ist eine grosse Gcanitmasse 
eingewachsen* 

Der Kalkstein erscheint theils tnassig, theik ^ 
schichtet, allein die Sdiichtung ist nicht regelmässig. 
Die Mächtigkeit der Bänke übersteigt selten 1 — i^ 
F. , an einigen Stellen sind aber die Schichten kaum 
1 — 2 Linien dick^ und das Gestein ist ganz schie- 
ferig, dann aber so weich, dass es sich zwischen den 
Fingern zerreiben lässt* 

In dem Kalkstein findet sich gemeiner Tremolit, 
•ölgrüner Idokras, leberbrauner Granat, dunkellauch- 
und pistaziengrüner Epidot, krystallisirter Kalkspath, 
Schwefel- und Magnetkies und Erdpech. Diese Kalk- 
' Steinbrüche sind bereits von Cärtneuser beschrie- 
ben*), welcher bemerkt, dass dieser Kalkstein nicht 
in horizontalen Bänken breche, sondern senkrecht 
stehe. Eine Abänderung desselben, welche in dem 
bei dem Dorfe Hochstädten gelegenen Kalkbruche 
gangartig, etwa ^ Fuss mächtig, aufsetzt, soll so hart 
sejn, dass sie am Stahle Funken giebt. 

Von den Kalkbrüchen bis zu dem an der Berg- 
strasse gelegenen Dorfe Auerbach ist meist Granit, 
auch die Ruine des Schlosses Auerbach liegt auf ei- 
nem Granitberge, dessen Gestein oft den Charakter 
von recht ausgezeichnetem Schriftgranit annimmt**). 
Aus demselben entquillt bei Fürstenlager, ^ Stunde 
von Auerbadi, eine Säuerquelle; auch soll ein Basalt- 
gang den Granit auf dem Abhänge nach Auerbach 
hin durchsetzen; es fragt sich jedoch, ob^ies dasselbe 
Vorkommen ist, welcnes Sehmidt als Diorit der 
Frankensteiner Höhe beschreibt, und von dem noch 
später die Rede seyn wird. 

Einige Stunden weiter östlich , bei Krumbacb , ist 
ebenfalls noch Urkalkstein bekannt; in dieser Geg^d 
ist meist Gneussgebirge« ^-^.^ 

Weiter nördlich von dem Mölibokus läuft der/ 
Gebirgszug des Malcher und des Frankensteiner Ge- 

*) CailthsüSBR, Abhandluiig vom Auerbacher Min^talwu- 
•er, p. 74 -* 79. 

KLi^sTEur, mmeralogifcher BricfirecLsel ^ B* I, p. 20. 

*^) T. LsoxHA&s, Ch«tikteriftik der Felsarten, p. 47. 
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tnrges längs der Bergstrasse , in der Rkhtimg nach 
Darmstadt; er besteht zum Theil aus Granit und 
Syenit) ausserdem aber treten auch in ansehnlidier 
Verbreitung Diorit und Mandelstein auf. 

Nach von Räumer^) zeigen sich bei Franken- 
stein mannigfaltige Diorite. Ein zwischen Granit und 
Porphir stehendes ^ fast ganz reines Feldspathgestein 
findet sich bei Auerbach, in ihm mächtige Nester und 
Trümmer eines thonigen> schmutziggriinen Homblen- 
degesteins» 

Die Nachrichten« welche der Herr Bergmeister 
Schmidt über die Gegenden von Darmstadt mitge- 
theilt hat^), so weit sie das Ur- und Uebergangsge- 
birge betreffen ^ sind im Wesentlichen fokende: 

Der mandelstein » oder dioritartige Trapp findet 
sich am nördlichen £nde des Odenwaldes, in der 
Gegend .zwischen Dieburg, Messel, Kalkofen, Kranig- 
stein, Fasanerie, Darmstadt und nordwärts der neuen 
Chaussee, von da nach Rössdorf, und von hier bis 
in die Dieburger Markwaldung. Innerhalb dieses Be- 
zirks ist das Gestein allenthalben anstehend, und in 
vielen Brüchen entblösst, weil es als Baustein ange- 
wendet wird. Der bedeutendste Steinbruch ist bei 
den drei Brunnen, östlich von Darmstadt, femer auf 
dem Wege von Darmstadt nach Dieburg, am Bussen- 
berge und Heiligenkl'euzberge, Basalt wird niemals 
in unmittelbarer Berührung mit dem Mandelstein ge- 
troffen, deshalb darf auch dieses Grestein nicht für 
basaltisch angesprochen werden. Auch durchsetzen 
dasselbe Gangtrümmer Von Rotheisenstein, Kalkspath 
und Schwerspath, welche dem basaltischen Mandel- 
stein- fi:*emd sind. Die Hauptmasse dieser Mandel- 
steine ist Feldspath und Hornblende in feinkörnigem 
Gefüge* Bisweilen wird die Masse homogen, grün- 
lich- oder röthlich-^blaU) £ast lavendelblau, wie säch- 
sisches Steimnark. 



')v*Raumbr, geognostische Fragmente » 1811» p. 42. 

**) Fr. Schmidt, einige Zusit^ *n Fr. v. ObykhAu- 
sen's geognostischen Reisebemerkungen über die Gebirge der 
Bergstrasse. InNÖEGOERATB|dM Gebirge ia Rbeinlandr-West- 
phalen, B. II, p. 172 — 188^ 
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BAandebteioaitig ist* die Struktiir vonugudi in 
den oberen «Schichten, -welche zunächst unter der 
Dammerde oder dem rothen Sandstein liegen. Sekäi 
hüllt die Mandebteinmasse abgemqdete Geschiebe von 
Feldspathporphir ein. 

Die Biasenräume sind rund , von 1 — 1^ Linien 
Durchmesser, theils leer, theils mit Grünerde und 
fleischrothem Kalkspath ausgeideidet. Isieren und 
hohle Kugeln von Kalzedon uod Amethist, femer auf 
kleinen Trümmern Karneol, und festungsartig gezeich- 
nete Agate finden sich auch ein. Das Gestein ist 
unregelmässig zerklüftet, die Kluftilächen mit roth ge- 
färbten Letten beschlagen. Ein bis zwei Lachter 
mächtige Schichten zi»chnen sich in den Steinbrüchen 
bei den drei Brunnen aus; das Streichen derselben ist 
h. 5 , das Fallen 15 — 20 Grad Nordost. Ein mk 
Kalkspath, Schwerspatfa und Eisenrahm ausgefüllter 
Gang durchsetzt das Gestein seig^; er zeigt auf sei- 
nem Liegenden glänzende Spiegeliläohen (Harnische); 
selten in dem Schwerspath eingesprengt kommt Ku- 
pferkies vor. 

Der beschriebene Mandelstein scheint mit dem 
von Oberstein überein zu kommen. Auf demselben 
ruht rother, schieferiger, fi^mmerreicher Sandstein, 
meist niu: in geringer Mächtigkeit. Das mächtige 
bunte Thonlager bei den Ziegelhütten unweit Darm- 
stadt scheint ebenfalls dem Mandelsteingebirge aufge* 
lagert. 

Zwischen Langen, Dreieicheiiiain , Philippseich 
und Egelsbach, in dem Koberstädter Forst, Kommt 
Konglommerat vor, welches in einem thonigquarzigen, 
rauhen Bindemittel Geschiebe von den Gesteinen der 
Bergstrasse, Thongallen und Röthel enthäh; platten- 
förmiger rother Sandstein wechselt mit diesen Koü- 
glommeraten^ Es scheint dieses Konglommerat dem 

bei Vilbel ähnlich*); beide ruhen auf Mandelstein, 

• 

•) Das Gesteio ron Vilbel^ nordöstlich von Frankfurt, ist \a 
TON LsoNBARDS mineralogischem Taschenbuche, 1. Jahrgang, 
p. 81 , beschrieben. Hiemacb ist flieser Sandstein in 3 — 9 Fnss 
mächtigen Banken geschichtet, uml scheint schwach ^egen Norden 
sn fallen. Er hat Terschiedene vreisse , graue aud roüi« Farbei^ 
welche oft fleckeM- oder ttreifenweiie wetäseLou 
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und in beiden kommt häufig versteinertes H<^ yor. 
Herr Bergmeister Schmidt hält dieses Gestein an 
beiden Orten für Rothhegefides, welche Ansicht auch 
nicht unwahrscheinlich ist; auch sind nach ihm und 
Steininger*) diese Gegenden denen des Pfalz-Sa»r- 
brück sehen Steinkohlengebirges älmlicli^ und gleich- 
sam die Fortsetzung desselben. 

Der Maildelstein und der auf ihm ruhende rothe 
Sandstein fegen sicJi an die Folclspadiporphirkuppe 
des Gtasberges im Bessunger Forste, südlich von 
Darmstadt, an den daselbst befindhchen Diorit urd 
den aus Diorit bestehenden Herrnwingertsberg nah& 
bei Darmstadt. Der Feldspathporphir und Diorit 
kommen gememschaftlich im Bessunger Forste am 
Herrgottsberge, auf den Milchbergen^ zwischen Bes- 
sungen und Eberstadt, und selbst an dem Franken- 
steiner Gebirge^ bei Querbach und zwischen Querbach 
und Bensheim vor. Herr Schmidt betrachtet beide 
als primitive Gesteine. 

Das Gestein erscheint bald als FeldspatJjporphir, 
bald als Syenitporphir, in dem sich krystalJinischer 
Feicispath, Quarz, gemeiner Granat und wenig Horn- 
blende gemengt haben* Die Farbe des Syenitporphirs 
ist liochfleischroth, die- des gemeinen Feldspathpor- 
pliirs blassfleischroth oder röthlich -weiss.. 

Der Diorit findet sich zwischen Darmstadt, Ross- 
dbrf und Traissa; hier und da ragt Feldspathporphir 
hervor. Der Diorit wird bisweilen schieferig, oiswei- 
len nimmt er ein dichtes, liomsteinartiges Ansehen 
an ; auch kommt Pechstein mit ihm vor, unter andern 
zwischen Bessungen und der Niederammstädtcr Pa- 
piermühle, seltener Epidot oder Pistazit, Nur an ei- 
nig<*n Orten des genannten Distrikts wird dieser Dio- 
rit Je lystallinisch -körnig und syenitartig. Solche Ue- 
bergnnge lassen sich ostwärts fiberstadt, von dem Bes- 
sunfi[or Forste bis an das Frankensteiner Gebirge 
beob^.'chten, wo der Syenit prädominirend heiTor tiitt. 

An dem Frankensteiner Schlosjjberge, bei See- 
heiin n. s. w. kommt mit Syenit und Diorit auch 



*) SvstviHGB», Gehirgit^arte, p* 24. 
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Feldspathporphir vor. Auch HornUende findet sidl, 
etwa eine Viertelstunde von dem Franken$teiner 
ScÜosse, an der höha:en Berg^uippe der Franken- 
steiner Höhe, links des Waldweges über den Rücken 
des Malchergebirges. Er steht ab Gebirgswand zu 
Tage, und scheint ein dem massig geschichteten Sye- 
nit untergeordnetes Lager. Das (Jestein hat eine 
griinhch- Schwan» Farbe, krystalliuisdi-kömiges Ge- 
füge ; hellglänzende Punktdien, vielleicht Magneteisen- 
stein, hegen in demselben, denn es wirkt sehr stark 
auf die Magnetnadel« Frtiher wurde dieses Gestein 
für Basalt gehalten. 

Der Hermwingertsberg bei Darmstadt, der Herd- 
weg, die Hügel, um den Judenkirehhof bei Bessungen, 
der Riedeselsche Berg bei Darmstadt, und die höbe-^ 
ren Punkte der Stadt selbst bestehen sänmitUcb aus 
Granit, Er ist an seiner Oberfläche sehr verwittert; 
festere Kugeln liegen in dem Granitgruss, der häufig 
von losem Sande bedeckt wird. Hornblende tritt bis^ 
weilen in die Gemengtheile des Granits, und macht 
denselben syenitartig; näher der Bergstrasse zu geht 
das Gestein ganz in Syenit üben Der verwitterte 
Granitgruss, Kies genannt, wird bei Darmstadt in ei- 

fends dazu vorgerichteten Gruben (Kauten) gelben« 
eldspathgänge, aber wenig aushaltend, setzen m den\ 
Granit aiu. An dem Iformwingertsberge findet sich 
Graphit in Geschieben; vielleicht kommt er in dem 
Granit anstehend vor« 

In der Nähe des kleinen Wogs, eines Sammeltei- 
ches östlich der Stadt, und an dem Riedeselschen 
Berge wurden früher Steinbruche im Granit betrieben. 
An letzterem Orte ward durch diesen Betrieb eine 
starite Quelle entdeckt, wdche viel Kohlensäure ent" 
wickelt und Eisenocker absetzt« 

Nach diesen Beobachtungen des Herrn Schmidt 
gehen an dem nördhchen Ende des Odenwaldes Gra- 
nit, Syenit, Diorit, Hornblende und Feldspathpornhir 
in mannigfaltigen Modifikationen in einander über, 
und bilden gleichsam ein Ganzes« Es scheint sogar 
eine gewisse Verwandtschaft zwischen diesen Gestei- 
nen imd dem Diorit und Mandebtein statt zu finden, 
dergestalt, dass auf einer Seite diese Gesteine, auf 
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der eiil;ge|geQge8etzten der Granit stehen^ die übrigen 
jGesteine aber/ in die Mitte fallend, die mannigfaltig- 
sten Uebergänge darbieten« Auch scheinen hier ahn- • 
lidie Verhältnisse statt zu finden, wie in den Voge- 
sen, wo aber Diorit und Feldspathporphir als Glieder 
der Uebergangsforihation auftreten, weil sie an meb- 
reren Punkten deutliche organische Ueberreste enthal- 
ten, welche in den Dioriten und Feldspathporphiren 
des Odenwaldes noch nicht bemerkt worden sind. 

2. Urgebirge des Speasarter Waldes. 

In dem Spessart erhebt sich das Urgebirge bei 
AschaHenburg an den Ufern des Mains, nut dem Ur- 
gebirge des Odenwaldes in keinem über Ta^ sicht- 
baren Zusammenhange stehend, und fast nngs von 
rothem Sandstein begrenzt. Der gewöhnliche Sprach- 
gebrauch theilt den Spessart in den hohen und niede- 
ren, und diese Eintheilung wird auch durch die geog- 
nostische Beschaffenheit gerechtfertigt, denn der Er- 
stere besteht nur aus rothem Sandstein, der Letztere 
hingegen aus primitiven Gebii^smassen *). Die Schei- 
dungslinie beider Formationen läuft oberhalb Aschaf- 
fenburg, von den Ufern des Mains bei Obemau, nord- 
östlich durch Soden nach Hassenthai, dann nördUch 
über Waldaschaff, zwischen Hayn und Laufach durch, 
westlich nachSailauf einspringend, dann wieder nörd- 
lich über Sommerkahl, SchÖÖkrippen und Lautenb^ch 
bis oberhalb Kahl, Auf dieser nördliche^ Scheidungs- 
linie folgt das Urgebirge dem Höhenzuge, der von 
Miltenberg am Main bis Schlüchtern (am Ende des 
Kinzigtliales) den Spessart in zwei gegen Osten und 
Westen abfallende Hälften theilt.^ VonXahl aus wen- 
det sich der sichtbare Lauf des Urgebirges gegen We- 
sten nach Huckelheim, Geisselbacn und Michelbach, 
wo es die Sandebene des flachen Landes erreicht. 
Gegen Norden erscheint alsd^n jdas Urgebirge niir 
uom bei Bieber, in einem kleinen Seitenthale der 
Kinzig, rings von rothem Sandstein umgeben. So wie 



*] Ha&dt, mmeraloglsolie Bemerkungen auf Reben in den 
Malngegenden in den Jahren 1806 und 1809« In den Schriften 
der Societat lur die gesammte Mineralogie zu Jena, B. UI| p. 140« 
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aber hief das XJrffkkgs im Gelnete dei roAen Sand* 
stcjDS, finden sica auch einzelne Kuppen des Letzte« 
rcn in dem Bezirke des Urgebirjes, z. B. auf den 
Höhen, welche das Thal bei Soden oder das Thd 
der Aschaff und Laufach umgeben, oder die Kuppen 
bei Eichenberg und Rothenberg. 

Gegen Südwest und Süd wird das Urgebirge 
durch das Mainthal begrenzt, es setzt jedoch bei Klein- 
ostheim über diesen rluss, und zeigt sich auch bei 
Stock&tadt in mehreren einzehien Kuppen. 

Das Urgebirge streicht von Südwest in Nordost, 
die Nei;;ung der Schichten ist meist gegen Südost, 
unter Winkeln mehr als 45 Grad. 

Dieses Urgebiige*) zeichnet sich durch häufigen 
Wechsel mannigfaltiger primitiver Gesteine aus. Die- . 
ser Wechsel lässt sich vorzügÜch auf dem Wege von 
Hössbach nach Feldkahl, Erlenbach und dem Kahl- 
grund, dann bei Strossenbach, Goldbach und bei 
Aschaffenburg beobachten. Die wichtigsten der vor- 
kommenden Gebirgsarten sind folgende: 

■ a. Granit. 

Er kommt in mannigfaltigen Abänderungen vor, 
'als: grobkörmg, mit weissem und fleischrothem Feld- 
»path imd Brauk^steinkiesel, bei Schweinheim; der 
Qtiai^ und Glimmer scheint diesem Gemenge fast 
ganz zu fehlen. 

Grobkörnige^ Granit, aus weissem und fleischro- 
them Feldspäth, Quarz und grünUch-schwarzem Glim- 
mer gebildet, letzterer oft in längen vierseitigen Ta- 
feln luystalKsirt; das Gestein wird oft zu Schriftgra- 
nit, in dem sich vorzügKch der Braunsteinkiesel und 
Magüeteisenstein jBndet. Unweit Damm wurde ein 
mächtiges Lager dieses Gesteins für den Strässenbau 

SCijffnety auch findet ei sich in einzehien Stücken auf 
en Feldern der Gärt^^nhöfe bei AschäflFenburff und 
bei Goldbach. ' ■ 

Granit mit eingesprengtem Magneteisenstein fin- 
det sich häufig am Gotteisberge bei Aschafienbiirg« 



in 



^ Dtr Sj^eiiart, von SrirsAv BBXx.air. Leipzig 1823. 
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Auch SchSrl, gedleiner und elektrischer , kommen 

Ä, ersterer unter andern an der Aumühle bei Aschaf- 
bnrg, letzterer in grosskörnigem Granit mit vor- 
wahendera weissen Quarz, wenig silberweissem Glim- 
mer und einzelnen Parthien von fleischrothem Feld- 
sparh. Auf dem Bergrücken zwischen Rothenberg und 
OIx?roffenbach kommt porphirartiger Granit mit schö- 
nen Turmalinpärthien vor. Als Seltenheiten sind Ti- 
taneisen und Cyanit eingewachsen. 

b« G n e n 8 a. 

Gneuss ist die vorherrschende, mit allen anderen 
ürgebirgsarten , namenthch dem Granit wechselnde 
Gestoinsart. Der Quarz desselben ist graulich -weiss, 
der Feldspath weissgrau und röthUch - weiss ; mehr 
Verschiedenheit zeigt der Glimmer, welcher theils in 
Silber - imd graulich - weissen Farben , theils grün, 
bräunlich -schwarz, schwarz, violeltblau und kupfer- 
roth erscheint. Auch fremdartige Fossilien sind reich- 
lich beigemengt. 

Stifurolith in derben Massen und krystallisirt fin- 
det sicli in ihm bei Aschaffenburg, kleinostheim, 
Damm, Goldbach» Hösbach, Erlenbach und vielen 
anderen Orten; Turmalin bei Kleinostheim, Damm, 
Glattbach und in dem tiefen Stollen bei Kahl; Grana- 
ten bei Aschaffenburg und auch bei Wenighösbach. 
Auch kommt bei Hösbach und Goldbach eine Abän- 
derung von Gneuss mit feinkörnigem Pistacit und 
Magneteisenstein vor. Gneuss mit dm^chsetzenden 
Schnüren von ockerigem und dichtem Rotheisenstein 
und schuppigem Eisenglanz zeigt sich bei Kleinostheim, 
Aschaffenourg, Erlenbach, Schöllkrippen u. s. w. Bei 
Schweiriheim, unweit Aschaffenburg, findet sich Gneuss, 
dessen Schichten mit 1 — 2 Zoll mächtigen L?^en 
von dichtem Feldspath abwechseln; auch ist in dem 
tiefen Kahler Stollen eine Gneussschicht mit häufigem 
Speckstein. 

Nach Hardt*) ist der Gneuss in dem Spessar- 
ter Urgebirge bei weitem Torherrsdiend; er ist wel- 



*) Ha&bt, loe. dt., B. Itl, p. 140 — 154. 
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lenförmigy blatterig, ^^^ reich an Glimmer von maiii» 
nigfaldgen Farl>em]Uancen : interessant unter andern 
ist eine Schwefelkies- una messinggelbe AbänderiDld 
die knollenförmig in ihm vorkommt. Von fremdar- 
tigen Fossihen soll er Titanit, Nigrin, Schörl, blätte- 
rigen Speckstein und in Säulen kiystallisirten Sma- 
ragd (vielleicht Beril) enthalten. Der Granit soll nach 
Hardts Angaben in abwechselnden Lagen auf dem 
(.Tueuss ruhen, und sich manchmal zu beträchtlichen 
Höhen über die sanft abgerundeten Gneussberge er- 
heben, unter andern an dem Goldberge bei Aschafr 
fenburg, wo zahlreiche Brüche in demselben betrieben 
werden. Ein anderes dem Gneuss aufgesetztes Gra- 
nidager befindet sich bei Schweinheim am Main, süd- 
lich von Aschaffenburg, und in der .Gegend von Be-. 
senbach bei Dürrenberg, an der Hösbacher 2^egel- 
hütte u* h. w. Auch kommt der Granit gangartig 
oder in Nieren dem Gneussgebirge eingewachsen vor, 
z« B. an der Haselnussmühle und Bergmühle. Ab 
demselben Punkte sind grosse Blöcke von Schwer- 
spath, theils lose, theils anstehend in dem Gneuss; 
ihr Vorkommen ist vielleicht gangartig, 

c* Glimmerschiefer 

findet sich sswischen Schöllkrippen und Huckelheim; 
bei Strassbessenbach enthält er KrystaUe von Braun- , 
Steinkiesel, und bei Krombach und Huckelheim Gra- 
naten. An letzterem Orte wurde vor Zeiten auf Ku- 
Efer gebaut. Bei Aschaffenburg kommt Staurolith und 
ei Glattbach Schörl im Ghounerscbiefer vor, 

d« Syeniti Horiiblendeschiefer, Urthonschiefer, 

Urkalksteln, 

Syenit ist selten; er findet sich bei Strassbessen* 
bach, Glattbach, Bosbach', Soden, Feldkahl und Er- 
lenbacb; dm ersteren Orte enthält er Pi&tacit in schma- 
len Trüromem» Hornblendeschiefer zeigt sich ausge- 
zeidmet bei SchöJlkrippen« Nach Leonhard*) 
kommt er auch bei AlzQnau wahrscheinlicb als Lager 
im Gneuss vor. 



»■»■W«^"*«— ^"W-W^ 



*) Wetterauisohe Annaleiii B« III, 1814, p. 19. 
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Urthonsdiiefer erscheint tuir im Westen des Spes- 
sarts, -wo sich daa Gebirge schon in die Ebene der 
Wetterau verläuft. 

Der Ui^alkstein ist nur bei Strassbessenbach in 
2 — 6 F^ mächtigen Lagen gefunden worden, klein- 
• körnig und von mannigfaltigem Farbenwechsel. 

Grauer Thonsteinporphir findet sich bei Strass- 4. 

bessenbach, Schweinheim und Waldaschaff ; Homstein- 
porphir in mächtigen Massen ^ mit grossen fleischro- 
. then Feldspathkiystallen, bei Soden ^und Dörmersbach. 

e« Quarz. 

Quarz findet sich nidit allein in nlerenförmi^en 
Bildungen zwischen denLa^en der verschiedenen Ge- 
hirgsschichten, sondern er bildet ganze, mit den übri- 
gen Gebirgsmassen abwechselnde Lager. Er ist von 
weisser oder graulich -weisser Farbe, selten rothlich;, 
als fremdartige Beimengungen enthält er Titaneisen,, 
Rutil und schwarzen Schorle 

Den gemeinen schwarzen Stangenschörl aus dem 
grpbkörnjcen Granit von Aschaffenburg hat Klap- 
roth analysirt*), desgleichen das Titanerz**), das 
granatförmige Braunstemerz ''^) und ein grünes sand- 
steinartiges Fossil in den Klüften eines Homsteins ****), 
ebenfalls aus der Gegend von Aschaffenburg. Der 
Cyanit findet sich bei der Au- und SchnepfenmUlile, 
unweit Aschaffenburg, in geschiebeähnlichen Stücken 
unter der Dammerde, und ist von Klaproth analy- 
sirt und von Nau beschriebenf). Herr von Leon- 
hard ist geneigt, denselben Für asbestartigen Trema- 
lit zu halten, dagegen soll nach ihm derselbe derb, 
mit Quarz, im glimmersdiieferartigen Gestein des 
Freigerichter Berges, unweit Hanau, vorkommen ff). 



*) KLAPROTRa Beitrage »ur chtmiibphm Kenntnisi der Mi- 
neralkörper, B. V, p. 149. 

«^)X)erseU>e, loc, «it., B. n, p. 224. 

***) Derselbe, loc, cit., B. U, p. 239. 

»»*♦) Derselbe, loc cit, B, V, p. 115. 

f) Wetteranische Annalen, B. I, p. 86« 

ff) LfiOifnAitD, Beiträge zu einer mineralo^chen Topogra- 
pbie acr Wetterau. , In den Annalep der wctterau'ichc» 6esell- 
tchaft, B. m, 1814, p. 7. 
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Der Nigrin, welcber in schönem Pettquarz im Kahl- 
grunde, zwischen 'Aschaffenburg und Schällkrippen} 
vorkommt, und der Staurolith im GBmmerscniefer 
bei Bieber ist Von Schmidt beschrieben*}. 

Unter den aufsetzenden Gängen sind die Kobalt- 
gänge des Biebergrundes und bei Huckelheim, die 
i Schwerspathgänge im Glimmerschiefer bei der Berg- 

mühle, unweit Aschaffenburg und Waldaschaff, die 
dichten Baryt enthalten, ohne eine Spra^ von Erzfiih- 
nmg, und endlich die Wakkengänge zu erwähnen, 
welche an dem nordwestlicheil Gehänge des Kahltha- 
les bei Königshofen aufsetzen. Letztere sind 2 — 3 
F. mächtig; die Wakke hat eine lichte grünlich- und 
gelblich -graue Farbe, ist erdig, uneben, vori fabem 
Korn, und riecht thonig. Sie ist voll eckiger, zürn 
Tbeil mit gelbem Eisenocker ausgefüllter Blasenräume, 
und kugelig abgesondert. 

Bei Sömmerkahl, und zwischen Erlenbach und 
Feldkahl, wurde ehemals auf Kupfer gebaut; die Erze 

* scheinen Fahlerz, Kupfergrün, Kuprerlasur und Ku- 

pferkies gewesen zu seyn, und auf Quarzlagem im 
Glimmerschiefer vorzukommen. Bei Sommerkah] sind 
die Lagen des Glimmerschiefers mit Kupfergrün und 
Lasur belegt. Aehnlicher alter Kupferoergbau war 
zwischen Laufach und Hayn, in dem Thaie von Sail- 
auf, bei dem Dorfchen Vorwald, bei Huckelheim und 
bei Geisselbach. 

/ Bedeutender sind die Kobalt fiihrenden Gänge, 

welche in dem Biebergrunde und bei Huckelheim auf- 
setzen , und von denen spätOT nälier die Rede 
seyn wird. 

Schliesslich sind auch die Lager von weissem 
Thon zu bemerken, welche unter andern bei Schwein- 
heim dem Urgebirge aufliegen, und vielleicht durch 
Verwitterung desselben entstanden seyn mögen. Seit- 
dem die Porzellanfabrik zu Höchst eingegangen ist, 
werden sie nicht mehr benutzt. 



^ ScRicisT, Betchreibung swei«r «eltener Fossiliön det 
Spcssartt. In den Schriften der nüneralogischezi Societat zu Jena, 
B. lU, p. 842. 
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Vierte Abtheilung. 

tJebergangsgebirge de§ Taunus und HuncUrucken nnd in Pfjda« 

Saarbrücken« 

!• üebergangsgebirge des Taunus und 

Hundsrücken. 

Das Taunusgebirge, oder -die Höhe auf dem 
rechten Rheinufer, auf dem linken der Hundsrücken, 
haben beide eine ganz ähnliche geo^ostische fieschaf- 
fenheiL Beide bUden Bergzüge, die von Nordost in 
Südwest streichen, welclies auch genau die Hauptstrei- 
chungslinie des Gebirges ist. Die Schichtenneigung 
ist steil, bald südlich, bald nördlich, und die Lage- 
rung mulden- und sattelförmig, wie in denArdennen. 
Der Taunus (dessen höcliste Punkte, die Höhe 
genannt, sich auf die Gegend zwischen Homburg und 
Epstein beschränken*) steigt mit massiger Steilheit aus 
dem tiefen Mainthale empor. Der Fuss dieses Ge- 
birges beginnt bei Homburg, Königstein und Epstein, 
und gleich bei Wiesbaden, an dem Fussberge, Neuen- 
berg, an dem Sonnenberger Bach, an der Welritz u. 
s. w. geht Thon - und Grauwakkenschiefer in stark 
geneigten Schichten zu Tage**). ^ 

^ Die herrschende Gebirgsart ist schieferige Grau- 
wakke, die theils in wahre quarzige Grauwakke, theil» 
in ganz reinen Thonschiefer von grünlichen, gelbli- 
chen und röthlich-blauen Farben üoergeht. Nament- 
lich die höheren Punkte bestehen aus Thonschiefer, 
so der Feldberg und Altkönig, Burg Falkenstein und 
die schroffen Klippen des Kocherfelsen***). Leon- 



V) Barometrisches Niyellement des Königstainer und Hombor* 
ger Gebirges, die Höbe genannt) von G. Schmidt. In den 
Annalen der wetterau'schen Gesellschaft, B. U, 1811 » p* 303« 

**) Etwas Ton der Katurgesdiichte der zwei Stunden rön 
Mainz gelegenen Stadt Wiesbaden, yon Qabbl.* Neue Schriften 
der Gesellschaft natarforschender Freunde zu Berlin, B. III, 1801^ 
pag. 101. 

^^) Das Mainthal zwischen Hanan nnd Frankfurt, Ton Lxov- 
■JLB.D. MincnlogiiehM Taechenbndi»! 1* Jahrg.| p. 86 — 103« 
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tfändig bekannt < Das Streichen ist komUttit von Sud« 
west in Nordost, aber von den Saarufem aus gegen 
Nordost differgirt dasselbe ein wenig, der äusseren 
Umgrenzung des Gebirges entsprechend. Ueber die 
Richtung des Fallens sind nachstehende Beobachtung« 
gen bekannt: 

Im Rheinthale, zwischen Bingen'Und Bacharadb, 
gegen Südost mit 70 — 80 Grad *). 

In dem Stromberger Thale Siiclo^ mit 60 --* 70 
Grad **), 

Im Simmerbachthaie, auf der Grenze des Schie« 
fer- und Steinkohlengebirges, t 11 Nord 70 Grad; 
desgleichen bei Heinzenberg und Weitersborn***), 

Im KUngenberg bei Weiden, nördlich von Ober- 
stein, ist das Fallen mehr nördhch als südlich****). 

In dem Rhein- und. Moseldepartement ist das 
südhche Fallen vorherrschend f), Calmelet bemerkt, 
dass in dem weiten Plateau des Hundsrück, nördlich 
dem Soon- und Hochwalde, Nordfallen mit 20 — 80 
Grad vorherrsche. Bei Peterswald {zwischen Kirch- 
berg und Zell) giebt derselbe Südfallen an ; bei Alter- 
külz (südlich Castellaun) ist das Fallen bald südlich, 
bald nördhch; bei Werlau, unterhalb St; Goar, ist 
Südfallen, bei Oberspey ebenfalls mit 35 — 40 Grad, 
desgleichen bei Monzingen und Eckweiler in der Ge- 

fend von Sobernheim, wo bedeutende Hausteinbrüche 
etrieben werden. 

Zwischen Oberstein und Birkenfeld Süd fallei;! ff); 
es ist jedoch zweifelhaft, ob dieses Fallen bloss auf 
das Steinkobl^ngebirge sich beschränkt, denn nach 
anderen Beobachtungen soll gerade in dieser Gegend 
das Schiefergebii^e gegen Norden fallen. 

Bei 

f) NoEGGERATB, IUleiiikiid-V(restplia!Qn, B« I, p. 233* 

**) Burkhard,, geognostische Umrisse des Kreinuiadier 
Kreises (Manuskript); 

*♦♦) Derselbe. 

*»**) Calmelet, J. d. M., No. i4Bj p. 146» 

f) Derselbe, J. d. M., No. 148> p. 258« No» 146, p. 140. 

ff) En^bXiIia&ot und KAtrMSB., geogiu VevnicK«» p» 45. 
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Bei Otzenhausen ist das Falleoa sfidjich'*^. * 
. Bei Saiui>iirg ist das Streicfaai und Faüeo' unrc- 
gelifiässi^ wie gewöhnliche^); An Allgemeinen dürfte 
aas Streichen |i« 5 9 das Fallen Süd seyn. 

Das Quarzla£;er bei Hunolstein streicht h« 4 9 und 
fallt mit 70 Graa Nordwest***). 

Zwischen Oberstein und Trier ist das Streichen 
h. 3 — 4, das Fallen bald siidUch, bald nördlich, 
meist 60 — 80 Grad ****)• 

Bei Trier .. ist das Fallen theils gegen Südost, tbeils 
gegen Nordwest; bei Wiandea Nordwest f). 

Bei Bemkastel i^ das Fallen Nordwest ff). 

Bei Trarbach ist das Fallen meist Nordfff)« 
/ Bei Bertrich ist das Streichen h. 4 — 69 das Fal- 
len Nord mit 15 — 60 Gradffff). 

Bei Koblenz ist Nordfallen bis Boppard rorherr- 
sehend y höher hinauf Südfailen ; zwischen Boim und 
Bingen herrscht Südfailen sehr vor*). 

Diese Beobachtungen sind zu unvollständig, um 
sichere Schlussfolgen darauf zu gründen; doch schei- 
nen sie darauf hin zu deuten, dass auf dem Südlichen 
Abfall des Hundsrücken Südiallen, in den Moselge- 
genden aber Nordfallen vorherrscht, und dass der 
Hundsrücken sattelförmig gebildet ist, dergestalt, dass 
die ältesten Schichten an den höchsten Punkten zu 
Tage gehen, während die äusseren jüngeren Schich- 
ten einen Luftsattel bilden« 

In diesem Schiefergebirge herrscht im Allgemei- 
nen grosse Einförmigkeit; die bedeutendsten Verschie- 



*) Stxinxngba, aene Beitrag«, p. 28^ 

**) NosGGBRATH, Rheiülaad^-Westplialen) B. I^ p» 265. 

**•) Derselbe, loc ciu, B. I, p. 263- 

♦**•) Derselbe, loc. dt, B. L, p. 262. 

•f) Stein iN&ER, Studien, p. 9* 

*j~|*) Derselbe, erlotcheae Vulkane, p. 5» 

-j-ff) Schreiber, J. d. M., No« 11. 

ff ff) NOEGOBRATH, loC cit., B. III, 114. 

Stbininger, erloschene Yolkane, p. 25* 

1) Eboblrard u. RAuvb». loc. cic, p. 44. '* 

[19 ] 
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denheiten werden nur dadurdi hervor gebracht, dass 
an einigen Orten der Dach- und Thons<:hiefier9 aa 
anderen der Grauwakkenschiefer oder cmarzige Grau- 
wakke, Kieselfels, Kieselschiefer und UornJnels Yor- 
herrschen. Die Letzteren finden sich namendich auf 
den höheren Punkten des Soon- und Hochwaldes, 
imd möchten zii den ältesten Schichten der Gebin;»- 
art gehören, ihnen folgen dürfte der Dachschierer, 
wogegen der Grauwakkenschiefer zu den jüngsten 
Schichten dieses Schiefei^ebirges gehört. Dachschie- 
fer findet sich in dem Hundsrücken sehr häufig, zu- 
mal in dem Moselthale. Die bedeutendsten Dach- 
* Schieferbrüche hegen in dem Kaulenbacher, Sesterba- 
cher und Grabenbacher Thale bei Mühlbach, unweit 
Kaisersesch, auf dem linken Moselufer. In der Um- 
gegend von Traibach, bei Irmenach, Eukerich, Tra- 
ben, Beuren und Altleyen, bei Kirchberg, Simmem 
u. s. w. befinden sich auch zum Theil ansehiihche 
Dachschieferbrüche, so wie bei Peterswald, BeU (bei 
Kirchberg), Mengerscheid (bei Simmem), Baccharach^ 
Oberwesel und Buch (bei Gastellaun) *). In dem 
I\heinthale, zwischen Kempten und Baccharach, wer- 
den ebenfalls viele Dachschieferbrüche betrieben**). 
In dem Dachschieferbruche bei Asbach (nördlich Idar) 
ist der Schiefer breit, bandartig und sehr regelmässig, 
bläulich - und rauchgrau nach der von der Schiefer- 
zerklüftimg verschiedenen Schichtung gestreift***). 
Bei Winterburg und Allerfeld hat der Thonschiefer 
schmutziggrüne Farbe; bei der Pirschelsmühle, in der 
Nähe von Winterburg, enthält er kleine Pistacitkry- 
stalle. Am Ruppertsberge bei Bingen setzt ein schwa- 
ches Lager von talkscmeferartigem Thonsdiiefer auf, 
gelbhch - weiss , dünnschiefeng und sehr weich****). 
Eine eigenthümliche , in seiner Struktur dem Tuten- 



*) Galmblbt, loc cit., J. d. M., Ko. 149, p. 349 — 352. 

••) NoEOGERATH, Rheinland -Westphalen, B, I, p. 232. 

^*) Schmidt, über du Sinken der Erdrl|ide. In Kar- 
sten» Archir, B. VIII, H, 2, p. 237. 

****) Bua&AA&o, loc* ciu 
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mergel ähnliche Abändeninff des Thonschiefers fao^v 
Herr Nöggerath bei Saarburg in losen Stücken*). 

Oie £ager .von Quarzfels, ' -welche Steininger 
woM nicht ganz passend Kieselschiefer und homstein- * 
artigen Kieselschiefer nennt, setizen vorzüglich in den 
südöstlichen Ge^nden des Hundsrücken auf, und 
überhaupt sind sie in den Gegenden südhch einer Li- 
nie von Saarbui^ bis Baccharach häufig; sie können 
als die von Thonschiefertheilen mehr oder weniger 
befreite rein quar2dge Grundmasse der Grauwakke 
betrachtet werden. Sie besitzen ansehnliche Festig- 
keit, und zeichnen sich an den Gehängen der Thäler 
durch Felsenbildung aus. An manchen Punkten ist 
der ehemahge Zusanunenhang dieser Schichten noch 
recht augenfällig, unter andern im Güldenbachthale 
oberhalb Winzenheim, und im Simmerbachthaie bei 
derti Schlosse Dauhn**). Steininger fand das spe- 
zifische Gewicht einer spUtterigen Abänderung dieses 
Gesteins 2,67, das einer körnigen 2,53. Bei Otzen- 
hausen (westlich Birkenfeld) ist nach demselben dies 
Gestein mit kleinen Krystallen von Eisenkiesel über- 
zogen, und Schwerspath findet sich auf Klüften. Bei 
Winterburg (nördlich Sobemheim) kommt eine eigen- 
th'ümliche Abänderung vor, auf den Ablösungsfiädien 
der dünnen Schichten, in die Län^e gestreift, dunkel- 
stahlgrün , fettig j von talkig-schuppigem Ansehen, 
das speafische Gewicht 3,114 Wach Schmidt 
soll der talkige stahlgraii^ Ueberzüg E^englimmer. 
seyü **♦). 

Der Thonschiefer und der Quarzfels enthalten 
nach Steininger weder Versteinerungen noch Ab- 
drücke, in den kieselschieferartigen Nebenbildungen 
hingegen sollen dieselben vorkommen****). In oem 
Grauwakkenschiefer finden sich dieselben, wenn auch 
sparsam , doch an niehreren Punkten, z. B. bei Aben- 



*) Rastkers Archhr für die gesanunte Naturldire, B» ü^ ' 
H. 2 (1824), p. 197 — 199. 

**) Burkhard, loc. cit. 

¥¥¥) Stsininosr, Studien^ p« 22 ^ 21. 

v«M¥^ Defsen Stadien, p. 26* 
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. Üieur y imweit dem Bulilenberge bei Birke&feld , pek- 
* timtenarlige Muscheln : am Ehreiibreiteiisteia setzt eine 
mit Hysterplithen erfüllte Schicht au^, uud nach Stei- 
ninger*) ist namentlidi bei Prüm das Schieferg^birge 
reich aia Hysterolitben und an einige^^ anderem Mu- 
scheln; dagegen dürften aber die Fischabdrüqkß i. de- 
ren Steininger in der Gebend von Otzenhausen 
erwähnt**), dem Steinkohlengebirge angehören. . . 

Fremdartige Lager in dem Scniefergebirge bildet 
,der Quarz. Bei Gräfendjuron imter andern ^setEea 
drei einige Lachter mächtige Lager von weissem 
Quarz aur, un^ streichen über Thomm, 2^f und 
Dritten***), Ein anderes, 6 — 8 Lachter machtig, 
setzt bei Hunolstein auf ^ und fällt 70 Grad Nord- 
west''^***). 

Bei Kürenz, unweit Trier, setzen zwei 50 *— 60 
F« mächtige Dioritlaget auf; sie lassen sich von Hamm 
an der Saar, übei; Neumagen, bis Uerzig an der Mo- 
sel^ wenn auch nicht immer zusammenhangend-, ver- 
folgen, und werden jedes von einem Wetzschieferla- 
ger begleitet f). Das spezifische Gewicht dieses Wetz- 
schiefers fand Steininger 2,765. In dem Diorit 
lassen sich röthüche Feldspathkrystalle, Ismge Horn- 
blendesäulen, Quarz, und bisweilen Kalkflnpath und As- 
best unterscheiden. Später bemerkt auch Herr Stei- 
ninger, dass viel Schillerstein von grünlich -grauer 
und silberweisser^ Farbe und metallischem Glanz in 
demselben vorkommen ff )^ Es scheinen überhaupt 
diese Lager mehr aus Gibbro als aus Diorit zu be- 
stehen. 

Im Hangenden des Dachschieferlageis bei yf^- 



*) Stsikiitge», Stadien, p. 168. 

**} Dessen neue Beitrage, p. 22. 

***) Dessen Studien, p. 29. 

***♦) NoEOGÄRATH, Bbelnlatud - Westphalen , B. I, p. 262- 

t) Stbininoer, Studien, p. 33 — 34. 
WoECGBRATH, Rheinland -Westphalen, B. I, p. 263. 

ff) Steininger, Bemerkuagen über die EiTel undAa?ere^ 
ne (1824), p. 40. 
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ienbisrg kommt nach" S^chmijt*) ein Dioritlager vor/ 
^ Stundie nÖMKcIi Heinzenberg^ auf dem rechten tJfer 
des Simmerbaches , setzt ein ßiÖritlager auf, weldhcs 
auf dem linken Ufer nicht sichtbar werden soll, imd 
auch oberhalb Stromberg findet sich Diorit. Herr 
Schmidt verbindet alle diese Punkte zu einem ge^., 
meinschaftlichen Lager, welches sich vom Buhlenl)erg 
bei Abentheur bis gegen den Rhein erstreckt. Der- 
selbe giebt auch ein jDioriäager an, welches sich von 
unterhalb Mettloch an der Saar bis nordwestlich H§r- 
meskeil erstreckt, und ein anderes zwischen G^n^e« 
roth und Emeroth, nordöstlich von Bernkastei. 

Bei Strombeig setzt ein breites Lager von grauem 
und röthlichem Ücbergangskalkstein auf**): es fällt ^ 
südlich, und in seinem Hangenden wechselt anfäng- 
lich noch Kalkstein mit Thonschiefer; aber dieser ver- 
liert allmäKg seihe dunkele Farbe, und nimmt eine 
schmutzig - pistaziengrüne an, in etwas dem Clilorit- 
scliiefer ähnelnd. Herr Burkhard***) beobachtete," 
dass die südliche Grenze des Kalksteinlagers wahr- 
scheinlich in Stromberg selbst durchsetzt, die nördli- 
che hingegen zwischen der Lach* und Fclsenmühle 
im Thale des Güldenbaches, so dass die Mächtigkeit 
des Lagers etwa 200 Ruthen betragen ma^. Gegen 
Westen erstreckt es sich bis an den Weinberger Hof, 
weldier aber schon auf Schiefer ruht; ostUcli ist der 
Kalkstein bis Erbach ohne Unterbrechung zu verfol- 
gen, aber seine Mächtigkeit ist hier nicht mehr be- 
deutend. Das Kalkgebirge scheint ansehnliche Hoh- 
len zu enthalten, denn bei Weinberger Hof, ^Stunde 
von Stromberg, verschwindet der Dürrenbacli, so wie 
er das Lager erreicht, und tritt erst wieder bei Strom- 
berg, oberhalb der Brücke über den Güldenbach, her- 
vor. Die Temperatur des so hervortretenden Was- 
sers ist 14 Grad R., während die des Güldenbaches 
nur 11 Grad R, zu seyn pflegt. 

•J Die Länder zwUclien dem Bhein, der Mosel und den Vo- 
gcsen petrographbcli bearbeitet von J. C. L. Schmid T (Manuskr.). 

vv) Stex^ingbr, Stadien, p. 30* 

MoEGGERATK, Rheinland -Westphalen, B. I, p. 233. 

***) Burkhard, loc cit. 
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Ein anderes 3 — 4 F. mächtiges Kalksteinkg« 
beobachtete Herr Burkhard in dem von Weiters- 
born nach dem Simmerbache ziehenden Tliale. Das 
La^r scheint von ansehnlicher Erstredtung; der Kalk- 
stein ist dem Stromberger ähnüch, nur weniger rein^ 
und enthält oft nussgrosse Kugeln von strahligem 
Schwefelkies. 

Die Kugeln von Stinkstein, welche nach Stet» 
ninger*) im Grünwajde, zwischen Kosel und Trier»' 
lose in Dammerde vorkommen, scheinen Konkrätia« 
nen von ganz neuer Entstehung zu seyn, da Gras luul^ 
Strohhalme sich in ihnen finden. 

Die Erztiihrung des Schiefergebirges im Hunds- 
riicken beschränkt sich auf Blei, Kupfer, Zink, und- 
namentlich Eisen; letzteres ist gegenwärtig ei^ntlicb, 
nur nocli Gegenstand berguiänniscner Gewinnung. 

Die drei ersteren Erze kommen fast immer ger' 
meinschaftlich vor; sie finden sich auf Gängen, deren 
Gangmasse Quarz und aufgelöster Schiefer ist, und 
welche offenbar überall Einer Gangformation angehö- 
ren, Herr Steininger **J will bemerkt haben, das» 
der Thonscliiefer , etwas eingesprengten BJe;gJaiiz und 
Schwefelkies abgerechnet, völüg erzleer ist, was je- 
doch nicht überall bestätigt werden dürfte. Dagegen 
ist nach ihm der Kiese! schiefer (richtiger die quarzige 
Grauwakke und der Grauwakkenschiefer) nicht arm 
an Roth- imd Brauneisenstein, an Blei- und Kupfeivi 
erzen. 

Galmelet"*) gieht nachstehende Punkte an,^^ 
wo theils Spuren von Erzen vorkommen, theils -wirk-l 
lieh ehemals Bergbau betrieben worden ist. . 

Der ehemals sehr bedeutende Blei- und Kupfer-, 
bergbau von Trarbach. Es wurden mehrere Gruben] 
auf Quarzgängen, mit aufsetzenden Blei- und Kup&r-^ 



•) STErNIKQEB, Sllldicn, 

*•) Dessen Stadien , p. 45. 



ticIiesBes inlaerslEs du (Upartement de Bliin e 
Mine. (18(16), Ho. 148, p. 257. Ho. 149. 



1 



2JW 

ersen und Blende, hier und. ^bei Beimkastel be- 
trieben"^)* I 

Aehnliche Erzbildung kommt bei Peterswald (zwi« 
sehen Kirchberg und 2^11) vnd bei Blankenrath vor. 
Der Quarzgang bei letzterem Orte ist 3 Meter mich- 
tig, und ragt in weissen Klippen auf ansehnliche Er« 
Streckung hervor. 

Eine ganz ähnliche Erzlagerstätte setzt bei Alter* 
k'filz (südUch Castellaun) aof. Sie soll eine sehr be« 
deutende Erstreckung haben, und die Gruben bei 
Narroth (Nehren [?] unwpit Pfalzfeld), die bei Wer- 
lau, und sogar die gegenüber, auf der rechten Rhein- 
seite, bei Walmich, auf derselben bauen. Die alten 
Baue bei Werlau, unterhalb St. Goar, liegen auf ei- 
nem Quarzgange, der Blende, Bleiglanz und Kupfer- 
kies fuhrt. 

Bei Holzfeld, unterhalb Werlau, ist auch eine alte 
Bleigrube, der vorigen ähnUch. 

Bei Schmidburg am Hannebaclie, zwischen Kirn 
und Kirchberg, befindet sich ein alter Bleibergbau. 

Spuren von Bleierz zeigen sich bei Koblenz und 
bei Oberfell an der Mosel, unweit Koblenz; Spuren 
von Kupfererz bei Oberspey, zwischen Boppara und 
Koblenz, bei Brodenbach und Niederfell. Bei Strom- 
berg, und im Walde Buley bei 2iell (an der Mosel) 
wurde auf Blei gebaut. 

Zwischen Fischbach und Herrstein (nordliqh 
Oberstein) wird der Thonschiefer von vielen Quarz- 
adem durchsetzt, welche Blende enthalten. Bei Wei- 
den wurde ehemals auf Blei und Kupfer gebaut"^). 

Bei Stolzenburg, unweit Wianden in den Arden-* 
nen, kommen Kupfererze auf einem Spatheisenstein- 
gange vor. Diese Bildung scheint aber einer anderen 
Gangformation, als die bisherige, anzugehören '^^). 



*) Rapport vor les Mines sitn^s dans le grand baiUage* de 
Trarhach par Schreibbr. Joum. d. Mines, No. 11, p* 49* 
STBiNifroBR, erloflohene Vulkane, p. 3 — 7. Studien, p.45. 

**) Extrait d'nn rapport tUc U mine de plomb de Weiden etc« . 
par T. CAi.MBLBTy J. d. M.9 Nö. 146* 

***) Memoire sur la Situation de la mine de GuiTre de Stol- 
zenburg etc., par Bbau MXB. J. d. IL, No. 92. 
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In dem Goldbadi bei Bemkastel soUaa bisy^en 
kleine Geschiebe von gediegenem Golde gefunden 
werden*). 

EiiBenenae werden *aach Galmel^et an vielen 
Pttnktea des HundsriicfLen gefiinden^ ^ scheine» 
theils als. Lager im Schiefieiigebirge, Aeils aber auch 
als Geschiebe in der Dammerde vorzulcommen , zum 
Theil mögen es auch nmr Bilduhgen von Raseneiseij^ 
stein iseyn. Bei Löffekdieid (unweit Blankenrath) im- 
tefr andern, und bei Panzweiler daselbst, setzt ein 
solches Lager mit Quarz auf« Ausserdem werden £i^ 
senerae gewonnen bei OberfeD, und in der ganzen 
Gegend zwischen Castellaun, Simmem, Stromberg 
und St Groar. 

Nath Herrn Burkbära endiält audi der Kaik-- 
. stein von Stromberg ziemlich reichhaltige Nester von 
Brauneisenstein. Bedeutender noch sind die Nieder- 
lagen von Braun- und Rdtheisenstein und Eisei^bmz, 
^ westlich von Stromberg, nach' Dürrenbach hin. Die 
Erze scheinen theilweise in Klüften des Kalksteins vor- 
2iikommen, nicht tief nieder zu setzen, und liegen in 
gelben und rothen Letten, gleichzeitig mit rhombaedri- 
schem Quarz» Dieses Vorkommen scbeiol: dem von 
^ Iserlohn in der Gra&chaft Mark ähnlich» 

2". Pfälzisch -Saarbrücksches Steinkohlen- 

und Trappgebirge. 

An dem südlichen Fusse des Hundsrücken tritt 
ein reiches Steinkohlengebirge auf, dessen Haupdän- 

gjnausdehnung vcm Nordost in Südwest gerichtet ist. 
iesem entspricht auch das Hauptstreichen, welches, 
so wie das des Sdiiefergebirges, stets in den Stunden 
5 -^ 7 zu sejm pflegt, und daher wohl, so wie die 
Analogie, anderer Steinkohlengebirge, eine gleidiför- 
mige Lagerung mit dem Schiefergebirge andeuten. 
könnte. 






Aitatytie de h. mine de Cvurre de Stolzenbiir^, Canloa de 
yi»»den, pav Boirx. J. d. M., No^ 53. 

Police snr le» etiaie de ndnevaSs provenant de la mine de 
Cuhrre de Stolzenburg, per Boubshbl. J. d. M., No. 20a 

'') NoBoes&ATH, BLeinlMid-Wea^li., B. j; p. 14i — 145. 
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Dies wird jedoch durch nähere BeobacIitungeQ 
nicht bestätigt, nach denen vielmehr eine abweichende 
Lagerung beider Formationen sehr wahrscheinlich ist. 
Denn während die Schichtenüeigung des Schieferge- 
bifges stets sehr steil zu sejn pflegt, ist die desStoin- 
konlengebirges, ' lokale Ausnahmen ^gerechnet ^ sehr 
sanft, und selten mehr ^ie 25 — 30 Grad. Sehr < 
auffallend ist der bedeutende Niveauunterschied zwi- 
schen beiden Formationen, denn das Schiefergebirge' 
erhebt sich gleich mit bedeutendem Ansteigen, allein 
s<dion hinreichend, beide Bildungen wohl zu unter- 
scheiden« Die unmittelbare Schcidungslinie zwischen 
beiden ist nur an wenigen Punkten genau zu beob- 
achten, meist ist sie von rothem Sanastein oder von 
eigenthümlichen Konglommeraten- bedeckt, oder Por- 
phir und Mandelstein ist in der Nähe, und die Lage-^ 
rung dann sehr zerrüttet. ' An dem Buhlenberge bei 
Abentheur, auf der Grenze zwischen Steinkohlen- und 
Grauwakkengcbirge , ist eine Eisensteiniorderung im 
Betriebe, welche ALÜfschlüsse zu geben verspricht, und 
die abweichende Lagerung sehr wahrscheinlich macht; 
aber Diorit und Porphir ist in der Nähe, und na- 
mentlich soll zunächst in dem Liegenden der Eisen- 
erze Diorit, imd dann erst das steh und entgegenge- 
setzt einfallende Schiefergebirge vorkonunen. 

Nach Merian*) ist die Trappbildung demStein- 
kohleqgebirge eingelagert, welches da£[egen imgleioh-- 
förmig dem Schiefergebirge aufliegt. Auf der Grenze 
ist die gewöhnliche Schichtezöenkung des Schieferge- 
hirges steil Nordwest, aber man findet z. B. bei Harp- 
weiler auch Thonschiefermassen, welche Südost neigen, 
dann aber nicht in ihrer ursprünglichen Lage zu seyn 
scheinen«^' 

In dem Thale des Simmerbaches fand Herr Burk- 
hard einen Punkt, welcher für die abweichende La- 
gerung entscheidend zu sejn scheint. £)ieses Thal, 
von seiner Vereinigung mit dem der Nahe bis unter- 
halb deps^ Schlosse Dauhn bei Simmem, ist ziemlieh 



*) P. MeriAn, geognostlsche Wanderung durch die über- 
rhemuclie PialE. Lbonba&ds Taschenbuch för 1820» pag. 332 
und dSS, 
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breit, verengt sich aber hi^ genau auf der Scheidung 
des Steinkohlen- und Schieiergebirges. An einer 70 
— 100 F- hohen Bergwand des rechten Ufers ist 
diese Zusammenlagerung recht deutUch zu beobacb- 
ten.> Der gelbhch-graue, talkjge Thonschiefer streicht 
h. 5> mit 70 Grad Nord fallend. Das SteinlcLohlen- 
gehirge stieicht h. 6 und Eäflt Süd; weiter abwärts 
bildet dasselbe mehrere kleine Sattel und Mulden, wie 
sich am Naheufer, Hochstädten gegenüber, beobach- 
ten lässt. Die zunächiit auf dem Thonschiefer ruhende 
Schicht des Steinkohlengehirges ist ein Konglommerat, 
in dem die ziemlicli groben Quarzstücke durch grobe, 
wenig zerstörte Thonscfaiefeibrocken zusammen gebak- 
ken sind. Nach der Nahe hin wechselt es mit fein- 
körnigen Konglommeratschichten; der feinkörnige 
Sandstein tritt aber erst unweit dem Espenschiedschen 
Hammer auf; in ihm finden sich bei der Ueberhöh- 
städter Mühle zu Bau - und' Hausteinen geeignete 
Schichten. 

Nach Herrn Schmidt"^) bildet das Steinkohlen- 
gebirge eine flache Mulde, die sich. aus der Gegend 
von Wadem über Wallhausen, Baumholder und 
Odernheim mit dem Hauptstreidien.ifbrtzieht, und 
deren Tiefstes um f der ganzen Kohlengebirgsbreite 
näher am Uebergangsgebirge hegt. Diese Miude soll 
in den südwesttichen Gegenden die ganze Breite 
des Steinkohleneebirges einnehmen; gegen Nordost 
aber soll südUch derselben, von Neuenkirchen an 
über den Potzberg, und nördlich von Wolfstein und 
dem Donnersberge her, ein Buckel hinziehen, so dass 
die Gebirgsschichten von solchem aus gegen Nordwest 
dem Tiefsten jener Mulde, gegen Südost der hier 
vorUegenden Begrenzung des rothen Sandsteins zunei- 
£^n. Es fehlt aber zur Zeit noch an hinreich«:iden 
Beobachtungen, um ein richtiges Bild von der inne- 
ren Struktur dieses Steinkohlengebirges entwerfen zu 
können; nur das sUdwestüche Ende desselben .ist» et- 
was genauer bekannt; hier ist die Lagerung' uDgemom 



*) Schmidt, das .rheinische Uehergangsgehirge an der Mosel 
<*io. lu V. M o L L s netieu Jahrbüchern (1822) , B. V, p. 251* 
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sanft, und namentlich das Stekikohlenflötz Beust durch 
Schürf versuche auf eine bedeutende Länge verfolgt« 
Aus dem auf der Charte ang^ebenen JPiötztractus 
geht hervor, dass mehrere Spezialmuldeü und Sattel 
vorhanden sind. Solche zeigen sich auch in den nord- 
östUchen Gegenden, z. B. am Potzberg und am Lands- 
beree bei Moschel*). Ob Steiningers Angabe**^, 
nach welcher bei Mlinzkirchen, zwischen Thionville 
und Boutzonville, aus dem dortigen Kalkboden, und 
bei Uertzig an der Mosel unter dem rothen Sandstein 
Steinkohlengebirge zu Tage ausgeht, Richtigkeit hat^ 
muss dahin gestält bleiben. 

Das Saarbrücker Stcinkohlengebirge besteht aus 
Scliieferthon und Sandstein, durch mindere Festi^ceit, 
mehr thoniges Bindemittel und gelblich r graue Farbe 
von dem Schiefereebirge meist sehr wohl unterschie- 
den. Ausserdem aber treten auch viele und mächtige 
Konglommeratschichten auf, mit thonig- eisenschüssi- 
gem Bindemittel. • Sie^endialten Quarz- und Kiesel- 
geschiebe; die rothe Faribe ist vorherrschend, und 
überhaupt die grösste Aehnlichkeit mit dem Rorhlie- 
genden des nördlichen Teutschlands nicht zu verken- 
nen. Diese Konglommeratschichten sind vorzüglich 
häufig i^ den südwestlichen Gegenden, sie wechseln 
mit dem gewöhnlichen Kohlensandstein und mit rei- 
chen Steinkohlenflötzen bei Neuenkirchen, Sulzbach, 
Quierscheid u. s. w« Sie sind nur als eine Örtliche 
Modifikatioa des Steinkohlengebirges zu betrachten, 
und finden sich überhaupt in allen G^enden dessel- 
ben. Nach Steininger***) kommen sie unter an- 
dern vor bei Ottweiler, Gütesweiler (2 Stunden nord- 
westlich St. Wendel), bei Petersbach an der Glati, 
wo Mühlsteine daraus gewonnen , werden« Bei Prei- 
sen (3 Stunden nördlich St. Wendel) soll dieses Kon- 
glommerat nach Steininger Quarz-, Gneuss- und 
Granitgeschiebe und Feldspath enthalten; es fragt sich 
jedoch, ob es ^wirklich hierher zu zählen ist. 



"») NoBGGERATH, Rheiiil. Westph., B\ I, p. 206 u. 254* 
**) Steininger, Gebirgschartey.p. 25. 
v^) Dessen Studien , p. .64 *- 65. 
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Von diesen Kon^iommeraten nämlich müssen 
noch andere unterscfaiec(en iverden, die, z. B. in der 
Gegend von A>'adem, an dem Fusse des Schieferge- 
hlrges häufig vorkommen, und die Abhänge aer 
Trappbei|ge meist za umgeben pflegen, an denen sw 
sich oft noch erheben« Diese Konglommerat- oder 
Schiittmassen bestehen aus oft kopfgrossen Gescliieben 
von Kiesel, Grauwakke, Porphir, IMandelstcin und 
Wakke« welche in einer sehr eisenschüssigen thom'^en 
Masse hegen, die sie meist nur -lose verbindet. tHe- 
Menge der Geschiebe ist, zumal am Fusse des Sdne- 
fergebirges, sehr gross, weiter hin geht das Gestein 
in wahren' Trümmerporphir über. £)s scheint eine 
lokale, dein Steinkohlengebii^e aufgesetzte Biklung, 
die sich zunächst der Trappformation anschfiesst. Bei 
Wadem sind diese Konglommerate sehr verbreitet, 
sie finden sich aber in dem ganzen Trappgebirge, z. 
B. bei Oberstein, Kreuznach, Stromberg und am Dcm- 
nersber^e*). Herr Burkhard beobachtete dieselben 
vom Rnein aus bis gegen Winterburg an dem Fusse 
des Schiefergebirges, ziwischen Heddesheim und Laii- 
benheim «reichen sie eine ansehnhche Mäcbtigkeitj 
welche nach Winterbuig abninimt, wo dieselben ver- 
schwinden. -Zwischen Mandel, Kloster Sponbeim und 
Bockenau werden sie von tertiären Bildungen bedeckt. 
Schichtung zeigen diese Konglommerate nur bei Lau- 
benheim und Wällbausen, zwischen Bockenau und 
Winterburg, wo sie h. 5 streichen und 30 Grad Süd 
fallen. Bei Winterburg, Heddesheim und Laubenheim 
enthalten sie hohle Kugeln von Gelbeisenstein, bis ei- 
nen Fuss im Durchmesser, im Innern mit Spatheisen- 
stein, Braunspath und Sdiwerspath bekleidet. Bei 
Winterburg und Langerthal hegt im Hangenden die- 
ses rothen Konglommerats ein Kalksteinkonglomme- 
rat, meist aus Kalksteingeschieben bestehend und meh- 
rere Lachter mächtig. Die Kalksteingeschiebe, oft 
mehrere Fuss gross, sind bläulich -gi^au, dicht, split- 
terig und durch rothen, wenig erhärteten Thon ver- 
bunden; mit ihnen finden sich Geschiebe von splitte- 
rigem Quarz. 

*) KoKoejBRATH, Rheinl. Westph., B. I, p. 162 n. 231. 
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.',Di0 Gegenden dieses Steinkohlengebirges^ welche 
südlich einer Linie von Saaiiouis bis Wellesweiler und 
Su Ipibert:' liegen, sind vorzüglich reich an Steinköh- 
lenflötzen, . die oft eine Mäcntigkeit .von 4 — 8 F,; 
^i;[^i<>hen» • Auch ist der wichtige Steinkohlenbergbau 
eigentlich i^iur auf diesen «Bezirk beschränkt. Sclunale. 
KoblepflüCze, welche zum Theil bebaut werden, tre-»' 
ten aber .East überall im Steinkohlengebirge auf, unr. 
tßv andera an folgend^ Punkten*): ' : i 

Am Qlich' und Seelberge bei Moschel und ami 
Landsberge gegen Sitters. Zwischen Sitters und dem. 
Wenddbacher Hofe, bei Feil, ^ Stunde von Bingert«i 
Bei Odenbacb und Roth, unweit OdeAbach,. zwei 
Fiötze, auf denen die Grube Hallüreuz baut. In der 
Nähe von Kirn und bei KiiseL Bei Münsterappd, 
Duclif oth , Medard , Hiffweiler , Etschweiler , Breiten^ ' 
bach, Altenkirchen, Brüjcken, Ulmet, Marpingen und 
an noch vielen anderen Punkten. 

Die Kohleziy^Ötie an allen diesen Punkten errei- 
chen nur eine geringe Mächtigkeit, und sind meist 
nicht bauwürdig. Häufig werden sie von Kalksteinla-' 
gern begleitet, welche bisweilen das unmittelbare Han- 
gende derselben ausmachen. 

Viele und schön erhaltene Pilanzenabdrücke pfle- 
gen die Steinkohlenflötze zu begleiten. Dieselben ver- 
dienen eine nähere Untersuchung, und namentlich 
würde es interessant sejni, auszumitteln, ob sie von 
denen des märkschen und niederländischen Steinkoh- 
lengebirges, welches gleichfiSrmig mit dem Schieferge- 
birge gelagert ist, verschieden sind. In den dem 
Steinkohlengebirge eingelagerten Thoneisensteinflötzen 
i finden sich schöne Pflanzen- und Fischabdrücke, auch 
nussardge Früchte; die Krebse, welche' Steininger 
darin gefunden haben**), sq wie der veren;te Am- 
monit, welchen er aus den Saarbrücker Stei^kohlen- 
gruben besitzen will***), dürften noch genauer zu prü- 

*) Steinikgsx., Stadien, p. 86 o. 93. 
NosGcsRATS, Rheinl. Westnb., B. I, p. 201, 207, 238^ 
240, 261 u. 267. 

**) Stein IN GS A, Stadien, p. 75. 

') Dessen Gebirgscharte, p. 23. 



*** 
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£sn s^fp* In ^^'o^ KoMensandsteiii und fidiiefertfaoii 
smd Fischabdrücke sehen; sie kommen jedodi bei 
MiiniteFappel in einem etwas kalkhaltigen ScJnefier, 
zom Tbeil mit Zinnober angeflogen, vor*). 

Lager von mireinem, meist grau oder scbwan 
geBuiytem Kalkstein kommen in dem Stenakohtenge* 
Iki^ haung voTy nnd erreidien eme Mäclitigkjeit fon 
3 — 4 F.**)« Ein solches Lager setzt unter andern 
bei Wolfstein, dem Königsberg gegenüber, auf dem 
recjiten Ufer der Lauter auf, und.zei^ sich wieder 
am östlichen Fusse des Potzberjges bei NeuenkircJien, 
und bei Rammeisberg in der Nähe des Remigiusber- 
«s; es ist schwarz, 3 F. mächtig, nnd scheint der 
Gegenflügel eines ähnlichen Lagars zu sejn, wdches 
am Olich- und Seelberge, und am Landsberge gegen 
Sitters bekannt ist. Andere Kalksteinlager sind zwischen 
Obemdorf und Obcrmoschel, auf dem Kohlenflöz 
bei Odenbach, bei Meisenheim, in der Gegend Yon 
Ottweiler nnd St. Wendel, bei Lehb^ph, am westli- 
chen Fusse des Schumberges, und an noch vielen an- 
deren Punkten bekannt« Selbst auf der Wellesweiler 
Kohlengrube ist im Hangenden der Flötje Kalkstein. 
In der Regel ist dieser Kalkstein didit, bisweilen 
schieferig und mergelartig, oder stänglich abgeson- 
dert, dem Nagelkalk ähnlich (Lehbach), oder kömig, 
porös und von dolomitartiger Beschaffenheit (Ottwei- 
ler, Niederlinzweiler, Hirzweiler). Versteinerungen 
finden sich nur selten in demselben. 

Lager von Thon und Walkerde Werden bei Als- 
weiler unweit Tholey, Kirchheimbolanden und an 
mehreren anderen Orten bearbeitet***). ♦ 

Ueber die Trappbildungen des Saiu:i)rückschen 
Steinkohlengebirges sind zwar bereits viele schätid>are 
Beobachtungen bekannt geworden, aber dennoch fehlt 

-^ 

*) Steininger, Stildien, p. 89* 
NoBOOB&ATHy Rheinl. viTestph., B. I, p« 210. 

**) Derselb«, BhcinL Weaiph., B. I, p. 253^ 254, 257, 25ft 
200, 201, 240. 

Stsiminger, Studien, p. 86 -^ 89> 

¥V¥) DfiMen Studien, p. 68. 
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denselben noch sehr die erforderliche Vollständigkeit^ 
welche indessen wegen der Mannigfaldgkeit der hier* 
her gehörten Bildungen doppelt schwierig ist« 

Im Alj^meinen bestehen dieselben aus drei Haupt* 
abändeningen, aus Hom- und Thonsteinporphiren, 
krystallinischen und dichten Diorit^esteinen , und aus 
dichten und mandelsteinartigen waSjeenartigen Bildun» 
gen/ Alle diese Bildungen dürften mannigfaltig in 
einander übersehen, und nur vielleicht die Porphire 
sind etwas scnarfer gesondert. 

Diie Gegenden von Kreuznadi und dem Donner»* 
berge, die von Oberstein und Birkenfeld, und die 
Gegend um den Schaumberg bei Tholey bilden drei 
Hauptgruppen trappartiger Gresteine. Ausserdem aber 
kommen aieselben an unzählig vielen kleineren isolip- 
ten Punkten vor, die sich meist durch steile Bergzüge 
auszeichnen, die bisweilen wohl in der Hauptstrei- 
chutlg^Unie des Steinkohlengebirges zu liegen scheinen. 
Die Hauptmassen sind, so weit solches mögUch war, 
auf der Charte angegeben, doch namentlich die Be« 
grenzüng der meisten ist noch nicht gehörig bekannt» 

Der rbthe Thon- und Homsteinporphir, mit 
deutlich ausgeschiedenen Quarz- und Feldspathkiystal- 
len, findet sich vorzüglich in- der Kreuznacher Gegend, 
wo er die Hardt, den Rothenfels, den Rheingrafen-: 
stein und Lemberg bildet. Er erscheint als eine zieib- 
lieh zusammenhängende Masse, deren ^ Begrenzung 
durch die Untersuchung des Herrn Burkhard ziem- 
lich genau, bekannt ist , und deren Längenausdehnung 
nicht genau in die Hauptstreichungslinie fällt. Von 
der Hauptmasse getrennt liegt eine ganz kleine Por- 
phirparthie nördUch von Volxheim, und zwei grössere 
an dem Fischbach bei Bockenau, und dem Welsch» 
berg bei Burg Sponheim. * 

Es geht hieraus hervor, dass dieser Poophir, der 
sich namentlich durch die Anwesenheit der (^uarzkiy- 
stalle von den übrigen Trappgesteined wesentlich un- 
terscheidet, nicht sehr weit verbreitet ist. Doch 
dürfte derselbe bei näherer Untersuchung noch an 
mehreren Punkten gefunden werden. Namentlich das 
Gestein des Köhigsberges bei Wolfstein, welches dem 
des Lemberges sehr ähnlich seyn soll, scheii^t hierher 
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ssu gehören^), und auch an dem Donnersbei^ isoll 
Porphir mit Quarzkrystallen vorkommen**). 

Das Vorkommen dieser Porphire in dem Kobleim 
sandstein scheint mehr massig als lagerartig. Herr 
Burkhard sah in der Kreuznacher Gegend den Por- 
phir auf der Grenze mit dem Kohlensandstein immer 
sehr steil in die Tiefe niedersetzen, und diesen meist 
auch sßhr steil von allen Seiten vom Porphir abfallen. 
Der Königsberg ist mantelförmig vom Steinkohlen^e- 
birge umgeben, und scheint, gleichsam wie eine Nuss 
in der Scnale, in demselben zu hegen. Der Porphir, 
von unten herauf getrieben, scheint die Schichten des j 
Steinkohlengebirges gehoben und zur Seite geschoben 
zu haben, deswegen ist auch in seiner Nähe die 
Schichtenneigung stärker wie gewöhnlich,, imd nicht 
dem Hauptstreichen entsprechend. 

Die cEoritartieen Trappgesteine sind ungleich wei- 
ter verbreitet, wie die Porphire mit Quarzkjystallen; 
in der Kreuznacher Gegend schienen sie» dem Herrn 
Burkhard lafferartig im Steinkohlengebirge aufinisez- 
zen. Ein solches Lager durchsetzt unter andern bei 
Treisen das Thal der Nahe, und eben so mehrere an- 
dere zwischen Niederhausen und Nordheim , an beiden 
Punkten nördlich vom Porphir abwärts fallend. Bei 
Staudernheim und Duchroa wird das NahethaJ, und 
das Thal der Alsenz, von einem anderen Lager durch- 
schnitten, welches zwischen Bingert und Feil aufsetzt, 
und welche beide gegen Süden ebenfalls vom Porphir 
abwärts fallen. Unterhalb Boos im Nahethale ist eine 
Dioritmasse an der 'Grenze des Porphirs anstehend. 
Bei Monzingen ist ein mächtiges Lager dioritartiger 
Gesteine, welches in der Richtung des Hauptstreichens 
bei Martinstein das Nahethal durchsetzt, und, sehr an 
Mächtigkeit zunehmend, über Kim nach Oberstein 
hinzieht, wo es sich dergestalt ausdehnt, dass es niciit 
wohl mehr ein Lager genannt werden kann. Bei 
Oberstein geht der Diorit häufig in Mandelstein 
über 

. *) No^GOBRATR, Rlieinl. Westph., B. I, p. 252. 
*•) Stsikingza, Studien, p. 81. 

No£GQJSAATH, loC. cit., p. 184- 
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Über ^). Aq dem Schaumberge bei Tholey kommt 
Diorit (homblendeartiger basaltischer Trapp) vor**): 
Wakke und Diorit setzen zwischen St. Wendd und 
Baltershausen auf, und sind in schönen Profilen ent- 
blcisst***); überhaupt erscheint der Diorit bald lager- 
artig, bald massig, meist von Wakke und Mandelstein 
begleitet, an sehr vielen Punkten. Die Beschaffenheit 
desselben ist dabei sehr mannigfaltig, in der Mischung 
so wie im Gefiige. Bald herrscht Hornblende vor, 
wie bei Martinstein, das Gestein ist dann körnig, 
dunkel -schmutziggräu; bald waltet Feldspath vor, wie 
bei Kim, es wird dann dicht, flachmuschelig, grau- 
lich -weiss und jgänjK weiss, wie bei Treisen, Mörs^ 
feld, Diedelköpri wo es, schwarz gesprenkelt, fast nur 
aus dichtem Feldspath zu bestehen scheint. Diese 
Gesteine nähern sich sehr dem Pechstein, und sind 
stellenweise, unter andern am Weisseiberge **^, dem- 
selben vollkommen ähnlich, wo das Gestein ausge- 
zeichneten Fettglanz besitzt. Steinin ger nennt die- 
ses und die ihm verwandten Gesteine pechsteinartigen 
Basalt, Ueberhaupt erwähnt derselbe sehr häufig des 
Basalts in dem Saarbrücker Trappgebirge, und will 
denselben mit eingesprengtem Ohvm bei Alzey und 
Wehrstadt, und mit Olivin und Zeolith am Bosenberge 
bei St. Wendel, bei Frohnhofen, Krügelbom, und 
selbst am Schaumberge bei Tholej gefunden haben f). 
Es ist aber .unwahrscheinlich, dass wahrer Basalt in 
diesem Trappgebirge vorkommt, auch widersprechen 
dem mehrere, V und -namentlich Meri an •{^). Der 
pechsteinartige Basalt geht stellenweise in jaspisartigen 
Kieselschiefer über, unter andern am Schaumberge 
und Donnersberge, wo er am ersteren Orte 'ganze 



*) Stbxnxkgsr, 6«]>irgsclit]te, p. 2d> 

••) Dcsfen Stadien, p* 129. 

*♦*) Dessen Stadien , p. 115» * 

♦»*») Dessen Stadien, p. 117. 

I^OEGOB&ATB, loC, cit., p. 270* 

f) Steiningbk, Stadien, p. 112 n. 119. 

ff) Mb&iah, Schreiben an Herrn ton Leoksabb vom 
27' Not. 1820» in dessen Taiehenbneh för das Jahr 1822. 

[ 20 1 
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Lager bildet , vorzüglich schon aber am Weisseiberge 
una Schwarzerden*)* 

Krystallimsdier Diorit mit deutlich ausgeschiede- 
nem Feldspath und basaltischer Hornblende (?) findet 
sich am Harsberee bei St* Wendel; kugeK^e Abson- 
derung zeigt er bei Birkenfeld. Das spezihsche Ge- 
wicht dieser Gesteine -ist nach Steininger **): 
D^rit TOm Harsberge bis St. Wendel . . 2,6029 
Jaspisartiger Kieselscniefer y<Hi Weisselberg 2,6220 
Pedisteinartiger Basalt daher • • . • • 2,6388 
Hornblendeartiger Kugelbasalt von Birken- 
feld 2,66S9 

Dioiit rom SteinhUgel bei St. Wendel . . 2J406 
Nach Herrn von Buch^^ ist das spezifische 
Gewicht 
des schwarzen Gesteins von Kim. . . . 2)752 
des von Martinskiftdien, in welchem der 

Pyroxene recht sichtbar ist ... . 2,750 
Dpr pechsteinartige Basalt gehört hiernach in die 
Klasse der Augitporphire, und selbst mancher Diorit 
oder sogenannte Grünstein dürfte statt der.Homblende 
Augit enthalten. Doch scheinen wahre Diorite, Ge- 
menge aus Feldspath und Hornblende, vorzukommen, 
und häufiger sc^ar, wie der Augitporphin Herr 
Burkhard fand in der Kreuznacher Gegend nur 
Hornblende, niemals Augit, und Eisenkies eingesprengt, 
ein so charakteristischer Gemengtheil ' des Diorits. 
Dieses Vorkommen des Eisenkieses bestätiigt auch 
Herr Steininger ****).- 

Die Wakke, in Eisenthon und in Mandelstein 
übergehend, tritt sehr häufig in dem pfalzischen 
Trappgebirge auf f). Die Grundmasse ist scfamutzig- 



*) Stbxkzrgxk, Srndiea, p. 83 — 85 o. 122« 

••) Dessen Studien, p, 122 n. 129. 

***) Lettre de M. L. os Buch k M« os Humboldt reofrr- 
mant le tableau g^ologique du Tyrol lu^ridionaL . Ueftenetxt in 
LsoNHARDS Taschenbuch für das Jahr 1824, p. 291. 



**** 



) Stbiningbr, Studien, p. 129. 

t) Densen Studien, p. 126 a.i3a- 
NoBGGBRATH, RheloL Wcsipb., B. I, p. 236. 
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roth,* ffriin oder ^u; häufig enthalt sie Bnunkalk, 
und findet sich meist gleichieidg mit dem Mandelsteio, 
\en Gnmdmasse sie badet. Sie dürfte in den mei- 
1 Fällen in die Klasse der scjrvrarzen AuAJtporphire 
gehören. Bei St. Wendel enthält die WaU^e so vie- 
len Braunkalk , dass er gewonnen und zu Kalk ge- 
brannt wird. Amethistdrusen erscheinen mitten im 
Braunkalk bei der Derrwiesenmühle^ am Gutesberge 
bei St. Wendel. Mandektein yod thoqiger braunro- 
ther Grundmasse, mit eingemengtem ^Zedith, Grün- 
erde und einem rothen Fossil, ruht bei St* Wendel 
auf der Steinkohle; ein ähnliches Gestein kommt am 
Petersberge bei J&Iettemich vor, und oft sind die 
Höhlungen mit stark abfärbendem Wad ausgefüllt. 
Bei Freisen und am Schlafhügel, zwischen Mettemich 
und Grunich, sind die Mandeln mit Griinerde, Braun- 
spath, Wurfelzeolith und Steinmark ausgefüllt. Hier 
und bei Baumholder kommt auch Kaschalong, Kalz^ 
don, Agat und Ghabasie in grossen Kugeln vor. Zu 
Rcichenbach und Hoppstädten bei Birkenfeld bildet 
vorzüglich der faserige Prehnit die Ausfüllung der 
Mandeln; gediegen A^upfer ist ihm bisweilen einge- 
sprengt. Ausgezeichnet schöne Krystalle yoq Kreuz- 
stein finden sich in den Mandelsteinen yon Oberr 
stein*). Die schönen Nieren von Amethist, Agat, 
Karneol, Kaschalong, Jaspis u. s. .w. finden sich vor- 
züglich bei Immweuer, Reitscheid, Freisen, Pieflfel- 
bach, Oberkirchen, Maumbüchel bei Baumholder und 
Oberstein. Auch in den Klüften des Pechsteins am 
Weisseiberge werden sie häufig gegraben» Der Ti- 
tanschörl in den Amathistdrusen des Weisselb^rges. ist 
nach Steiningers späteren Untersuchungen JBraun- 
eisenstein**). Bei Freiseh soll sich der Titan in pfund- 
schweren Massen finden, sein spezifisches Gewicht 
gleich 4,03; auch Graphit soll nesterweise, und ein- 
gesprengt Magneteisenstein vorkommen ♦**)• 

*) LsoKHA&Dt Magaün der Gesellftchaft natarfSonchender 
Freunde zu Berlin. 5. Jalu^aug, Berlin 1811 y p* 133. 

**) STSiKiNGB&y Studieoi p. 135. 
Dessen Gebirgscharte , p. 45. 

*«0 I>«M«n Stndifä» p. 137 — 13& 



Ueber die eigenüiciien Lagenmgsferhallnisse die- 

sind noch wenie 



ler ' trappartigeti tsesteme sind noch wemg genaue 
Beobacntimgen -Torhanden. Wahrhaft lageraitig mödl^e 
das yotkommen der Dioritgesteioe -wohl selten aejm^ 
häufiger 'gangartig. Dioric, Wakke, Maodelstein und 
Augitpmphir bilden stelloiweise ganze ätiickgebirge, 
doch ist es unverkennbar, dass sie parallel dem Zuge 
des Hundsriicken-, gfeichsam wie auf grossen Spal- 
'tmgskltiften jdes Gebii^ges liegen, aus denen sie her- 
vor gestiegen* zu seyn scheinen. Nach des Herrn von 
Buch geisoreichen Ansichten über die schwarzen Por- 
phire wird in dies^i Trappgesteinen die £rhd>ungs- 
nrsaiche des grossen &hie£si^;ebirges gesucht wenten 
dürfen. 

Das Steinkohlen- und Trappgebirge ist nicht arm 
an Erzen; dieselben^ bestehen YorzügEch in Eisen^ 
/Quecksilber und Bratmstein; aber auch Kupfer, Blei, 
Kobalt, Silber und Zink sind gefunden worden. 

Die Eisenerze komraen theäs auf Lagern, theils 
auf Gängen vor. Erstere bestehen aus Nieren von 
thonigem Sphärosiderit, dem Thonschiefer eingelagert. 
Sie finden sich votzö^ch bei Oteenhausea, * Schwar- 
zenbach, Braunshansen, Birkenfeld, Nonnweiler, Neun- 
kirchen, Bettingen,. MünchwcSIer^ Dillingen, Gresau- 
bacA, Niedersaubach., Lebbach, Römelbach., Nieder- 
wiesen* u. s. w.*). Ockeriger Brauneisenstein kommt 
bei Marpingen 'onwek Thofey? Chromeisen bei Neu- 
dorf unweit Ottweiler, wie der ThoneisensteiB vor**). 
Nädi Drappiers***) Amäjse bestand der Tlionei- 
senstein aus dem Zweibrticlcschen (Mine de fer grise 
^enanntV und zwei andere Exemplare von GeJalantem 
m 100 Theilen aus: 



*) Srsi)riKGE&, Studien, p. 75 — 77. 
NoBGGERATB, Rheiol. Westph., B. 1, p. 186 o. 267. 

**) Stbivihgsr, Stadieoy p. 79 — 80* 

***) Notice sur une tief espices de minerai de fer rifaiuei par 
pluiicuri mineralogiftef soof le nom de fer argilenxpar Co&lbt* 
D»»co5TiLf. J. d. M., No. 191 (au 1812), p, 361. 
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f. 


2; 3. 


• 


Mine gm«^ 
. ©,1 . 


roa Gdslautera. 


Kieselordb . . • 


32,0 19 


Kalkerde . . • 


' 0,2 


1,8 2,8 


Talkerde . . . 


. 0,6. 


4,0 3,4 


Alaunerde . . . 


•i ^^^ 


4,a 4,tt 


Manganoxyd . . 


. 2,4 


t,8 t,6 


Eisenoxjd . . • 


. 59.0 


38,6 40,0 


Yeriust im Feuer 

* 


. 29,5 


20,0 32,0 



101,1 102^5 102,8 

Das Exemplar No. 2 war bläulich -grau r Ton b^ 
»tem Kom; auf trockenem Wege gab es 26 Prozent 
Gusseisen> und verlor bei der AuHösung in Säuren 
nur 18 Prozent.. Das 3. Exemplar war scfaieferthon- 
artiger, enthielt sichtbar kleine Kohlige Parthien, war 
weniger hart und dunkler von Farbe. Auf trockenen» 
Wege sab es 28 Prozent Gusseisen,, und verloF bei 
der AuHösung in Sauren 31,4 Prozent seines Gewichts« 

In den Eisensteinmeren kommen^ ausser schönen 
Pflanzen- und Fischabdrücken ^ eingespren£;t etwas 
Schwefelkies und Blende^ und aJs Seltenheit nisweilen 
Bleiglanz vor. 

Auf den Eisenerzförderungen bei Neuenkirchen 
werden verschiedene Arten von Eisenerz auf Lagern 
im* Steinkohlengebirge gewonnen; unter andera- ein 
dichte Eiseng&nz mit kleinen krystallinischen Pfinkt- 
chen, den B^iQoner Eisenerzen zu vergFeichen^ und 
daher eine recht auffallende Erscheinung im Steinkoh- 
lengebirge* Er ist häufig mit Kalkspath durchtrüm- 
mert, und das Lager, aur dem er sicti findet, ändert 
sich im Fortstreichen zu einem Schwefelkies- imd talk- 
erd ehaltigen Eisenstein, der nicht geachtet wird. Eine 
andere Art der hier vorkommenden Erze wird rauhes 
Erz genannt, und besteht aus einem lagerartig bre- 
chenden, sehr eisenreichen Kohlensandstein von sehr 
dunlveler Farbe und grossem Gewicht. Der gewöhn- 
liche Thoneisenstem wird mildes Erz genannt, und 
kommt am häufigstmi vor. Es verdienten indessen 
die angefülirten verschiedenen Erzarien einer näheren 
chemischen Untersucluing. Audi Steininger er- 
wähnt eines dichten und ockerigen Rotheisensteins, 



welcher, im Sdiiefeitlioo La^er biUaid, im ahen 
Walde bei Spissen ^egaben wiid*). 

Auf einer höhmn Stufe der Oxydatioo ersdienot 
das Eisenerz als Röthd in ganzen Lagern^ so wie der 
tbonige Spfaarosiderit. Er wird an mdireren Punk- 
ten gewonnen, unter andern bei ThelOT unweit Tho- 
hsy^ bei Kriigelbronn, St. Wendel^ Hieidersdorf und 
Scelbacfa beiPfeuenkirdien**). 

Interessant ist der Eisetfsteinberg^u am Buhlen- 
berge bei Abentbeurr Der Stolen, vom Hangtaden 
in das Lie£[ende getrieben, hat zuerst abwechselnde 
Schichtm des StPinkohlengebirges, dann eine Banic 
ron Kieselkmiglommerat und Schiefer, und nur ein 
Lager von eisrahalt^em Trapp durchfahren, auf dem 
der eigentlidie Bau geführt wird. In seinem Liegea- 
den fdgt noch Diorit, und dann das ganz entgegen- 
»setzt nördlich steil einschiessende Schiefer^^birge. 
b Hornblende, oder vielleicht Antophilit die färbende 
Substanz dieses Diorits^ ist zweifdUiaft, aber Serpen- 
tin soll mit demselben vorkommen und als Zusch&g 
benutzt werden. 

Lager von schwefelkiesreichem Thonschiefisr, zur* 
Alaungewimiung geei^niet, mögen an mehreren Punk- 
ten des Steiokohlengeoirges vorkommen, unter andern 
bei Outtweiler unweit Saarbrück, und auf dem rech- 
ten Ufer des Hannebaches oberhalb Burg Kirn, wo 
er südlich einfällt^; sie werden aber nur wenig be- 
nutzt, und deswegen ist auch ihr Vorkommen weni- 
ger bekannt. 

Auch auf Gängen und Klüften im Trappgestein 
findet sich das Eisenerz meist als Rotheisenstein und 
Eisenglanz, und bisweilen von Braunstein, Schwer- 
spath, Braunspath und Spatheisenstein begleitet**^). 



n 



*) Stbivxxoz&i Stadien, p, 76* 

**) Dessen Stadien, p. 68. 

Mosoos&ATH, Rheinl. Westph«, 6. I, p. 269* 

^TiHo'LBOir Calhslbt, Memoire statistiqoe« J. d. IL, 
No. 149. 

****) NoBseiEA«, Rlieial. Wef^Li B. I, p. 181, 20% 
%>1 .a» 266» 



■ 



k 

I ; 



3U 

■ ■ i 

• 

Am Donnersberge, unter andern bei Wolfershall un- 
weit Imsbäch, setzen ziyei Rolheisensteingänge auf, h, 
7 — 8 streichend, 80 Grad Nordost geneigt, der 
einö 3 — 4 F., der aridere 3 — 5 Laoater mächtig, 
und über 1^ Stunde mit bekanntem Aushalten fort- 
streichend. In dem Kirchheimbolander Walde wer- 
den Nester von dichtem und faserigem Rotheisenstein 
im wakkenartigen Trapp bearbeitet. In dem diorit- 
artigen Trapp zwischen Niederkircfaen und Rossbach 
setzen viele liraunspath und Rotheisenstein führende 
Gänge auf, oft melvei'e Fuss mächtig. An dem Nie- 
dermofit bei Duppenweiler «etzt ein Braun- und Spath- 
eisensteingang auf, der ausserdem Kupferkies und 
Bleiglanz zu fahren scheint. Auf der Höhe dieses 
Berges soll nach Monnet*) ein 40 F. hoher Felsen 
von weissem Milchquarz anstehen. Zwischen Ober- 
stein und Baumholder durcjisetzen Bar^gäuge den 
Kohlensandstein**); ähnliclie C^mge kommen noch 
an mehreren anderen Orten vor, namentlich in dem 
Trappgebirge. 

Bei Imsbach am Donnersberge, parallel den oben 
erwähnten Rotheisensteingängen, streicht in hornstein- 
artigem Quarz ein Silber-, Kupfer- und Kobalterze 
führender Gang, 80 Grad Nord fallend ♦*♦). 

Bei Fisclipach ^Kanton Herstein), Baumholder, 
Niederlinxweiler, Honeiden, Nohfelden, Hammerstein, 
Kastei am Petersberge, St. Wendel bei Baumholder, 
Bärweiler bei Meisenheim kommt Kupfer vor, wel- 
ches namentlich bei Fischbach zu einem ergiebigen 
' Bau Veranlassung gab. Bei Maumbüchel, imweit 
Baumholder, und bei Ellweiler, unweit Birkenfeld, 
desgleichen bei Seelbach findet sich Bleiglanz****). 
Unweit der Weinsheimer Mühle fand Herr Burk- 



*) M o N N B t/ AUas et deieriptlon nÜQ^ruloglque jde U France^ 
1. p'artie, p, 150 — 160. 

Steinimg-br, Studien, p. 62« < 

*^) Dessen Studien, p. 70. ^y ■ ■ . . 

**') NoB^OBRATH, Rheitil. Westph., R I, p. 180. 
Stbxxxmgbii, Studien, p. 109. 



) Dessen Stadien, p. 109. 
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hard Bleiglani dem Kohlensandsteiii uba 
stein eingesprengt. Bei Niederhausen an der Nahe, 
unter Sobernheim, am Haddersberge, setzen Gänge 
von Kupferkies auf*); es ist vielleicht derselbe Ku- 
pferkiesgang , welcher am Rheingrafenstein bei Mün- 
ster am Stein aufsetzt**). 

Am Stahlberge und Seelberge bei 'Niedermoschel 
wurde ehemals auf Silber gebaut*^). 

In den firUher beschriebenen Konglonuneraten 
d^ Gegend von Wadern setzen bei Grettnich und 
Mettnich Gänge von Braunstein auf *^^)* Die Gänge 
bei Grettnich streichen h. 6 — 7, und fallen steil ^e- 
gen Süden; ausser dem Graubraunstein findet sich 
auch viel Schwerspath. Nach Berthiers Analjsef) 
besteht dieses Erz in 100 Theilen aus: 

rothei^ Manganoxjrd • 823 
SauerstofiP. . « • • 11,5 

Wasser 1,2 

rothem Eisenoxyd . « 1,0 
unauflöslicher Gangart 4,0 
Kupferoxyd, eine Spur. 

100,0 

Unter den 9 Arten Braunsteinerz , welche Her- 
thier untersuchte, entwickelte das Grettnicher bei 
der Destillation die grösste Menge von Sauerstoff, und 
ist daher für manche technische Zwecke ganz vorzüg- 
lich geeignet* 



*) TxKOLSox GALXSZ.ST, J. d. M., No. 148. 
BuaxHA&Oy loc. cit* 

**) NosoGBRATBy RheinL Westph., B. I, p. 227. 

***) Derselbe, RheinL Wc«tph., B. I, p. 206. 
HstiTTZ, einige Notizen über Bergwerke im Rheinkreise« In 
▼ ON MoLLS nenen Jahibücheniy B. Y, p. 238* 

****) TzxoLSOir Calkblst, defcription de U Miiift da 
Aisgan^ae de Grettnich. J. d. M., No. 208» p. 277. 
Stbiminobr, Stadien, p. 105. 
NoBOGB&ATB, RheittL Westph., B. I, p. 268* 

t) Bbbtribb, Examen eoimMuratif de plnaienrf min^reif de 
Wümgnukbe. Annalea des Minea, Tome VI, ann^e 1821, p. 290* 
Aanalea de Chimie et Pbjtiqne, Tome XZ, p. 344. 
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Am wichtigsten ist das Vorkomniea der Queck- 
silbererze in deixv pfälzischen Steinkohlen- und Trapp- 
gebirge*)« Sie bestehen vorzugsweise in Zinnober, 
seltener in amalgamirtem und gediegenem Quecksil- 
ber, und finden sich auf Klüften und Gängen, im ei- 
genthUmlicb veränderten Kohlensandstein, im Mandel- 
stein und rothen Porphir. Dts Vorkommen dieser 
Quecksilbererze ist nur auf die südöstUchen Gegenden 
des pfälzischen Steinkohlengebirges beschränkt. Die 
wichtigsten Quecksilbergruben wurden betrieben an 
dem rotzberge bei Neuenkirchen, am Königsberge 
bei Wolfstein, am Stahlberge, Seelberge und Aloschel- 
landsberge in der Gegend von Moschel, bei Kirch- 
hcimbolanden , Mörsfeld, Münsterappel , Niederwiesen 
und am Lemberge bei Bingert. GIeichzeit;ig mit den 
Quecksilbererzen pflegt auch Schwefelkies, Malaclüt| 
Fahlerz, Braunstein und Baryt zu brechen. 

Aus den vorstehenden Angaben dürfte hervorge- 
hen, dass, mit Aufnahme des Thoneisensteins , das 
Vorkommen der Erze hauptsächlich auf die Nähe der 
Trappformation beschränkt ist, und mit derselben in 
gewisser Beziehung steht. Auch hier scheint, wie in 
dem thüringer Walde, die Trappformation, und be- 
sonders der schwarze Porphir, der wahre Metallbrin- 
ger zu seyn**). 

Da e$ hier nicht möglich ist , , in eine genauere 
Beschreibung dieses so interessanten Steinkohlen- und 
Trappgebirges einzugehen, so dürfte es nicht unzweck- 
mässiff seyn, ausser den bereits angegebenen, hier 
noch 8uf folgende literarische Hülfsquellen aufmerk- 
sam zu machen: 

CoIIini, Journal, d'un vojage, cpji contient diffe- 
rentes observations mm^ralogiques particuli^re- 



*) NoEGGB&ATR, Rheinland -We8tpilaIex^ B. I, p. 206, 211, 
239, 253 u. 256. 

STEINXVOB&, Studien, p. 99. / 

LxoxHAiiD, aber die QueckiilberwerLe auf dem linken 
Rkeinufer. ]!|fin,eralogiiclMi Taschenbuch, 1. Jahrg., p. 30 — 73. 

ScHULZB, über d|p Queck silbergruben der P&I^ Kar- 
stens ArchiT, B. ill, p. 36. 

**) V. Buch» Lbonrard« Taschenbuch, 1824, p. 438. 
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Dient sar les agates et les hatakes. Mann- 
heim 1776- 

Ferber, bcrgniänoisdie Nadbricfaten tod den ipeik- 
würdigsten niineraliscben Gegenden der her- 
zoglich zweibjückeosrhen and kurpfalrischen 
Lander. Miitau 1776. 

Klipstein, mineralo/rischer Briefwechsd. Giessen 
1781, B. I, p. 169 — 178. 

Ha bei. Beitrage zur Naturgeschichte der nasssui- 
&chen Lander. Dessau 1784. 

Beroldingen, Bemerkungen auf einer Reise durch 
die pfälzischen und zweibrückenschen Queck- 
silberwerke. Berhn 1788 

Beyer, geognostisch-ber^^männische Bemerkungen 
auf einer im Jahre 1788 von Karlsmhe aus ge- 
machten Reise nach den karpfälzischen und 
herzogUch zweibrückenschen Quecksilberberg- 
werkra. In dessen Beiträgen zur Bergbaukun- 
• de, p. 79 — 123. 

Faujas öt. Fond, Voyage min&alogique a Ober- 
stein. Annales du Museum d'histoire naturelle, 
Tome V, p. 293; Tome VI, p. 53. 

Lasius^ Auszug aus dem Tagebuch über eine Reise 
von Hannover bis in die Gegend des Ober- 
rheins. Bergbäukunde , B. I, p. 361; B. II, 

p. 354. 
Matthieu et Schreiber, Description des Mines 

de Mercure du Palatinat et du pajs de Deux- 

ponts. J. d. M., No. 6 et 7. 
Schreiber, Rapport sur les Mines de Mercure de 

Landsberg pres d*ObermoscheI. Journ. o. M., 

No. 17. 

Derselbe, Rapport sur les Mines de Mercure de 
Stahlberg, situ^es dans le grand baillage de 
Meisenheim. J. d. M., No. 25. 

Beurard, Rapport sur quelques mines de mercu- 
re^ situ^es dans les nouveaux depart^ments de 
la rive gauche du Rliin. J. d. M. , Ifp. 41. 

Derselbe, Rapport abr^^ä sur les mines de houille 
des enviroKis de Meisenheim^ J. d.M., No. 44. 

Derselbe, Notice sur les Icfatj^lithes mouchot^ de 
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Mercure sulfurä, trouv^s dans le d^partement 

. Monttonnere. J. d. M,, No. 84, 

Omalius d'Halloy, Essai sur la Geologie du 

Nord de la France. J. d. M., No. 140, 142, 

143 u. 144. 

, De Bonnard, sur lesMines de houille du pajs de 

Saarbrück. Journ. d. M., No. 149. 
. Derselbe, Notice g^ognosdque sur la partie occi- 
dentale du Palatinat Aanales des Mines, To- . 

me VI (1831) , p. 595 — 526. 

Lefebvre, apercu general des mines de bou^-^. 
exploities en France: J. d. M., Tome XII. 

Steininger, neue Beitr|ige, 1821. 

Nöggerath, das Gebirge in Rheinland -Westpha- 
len, B. I, II, m. 

Engelhard und Raumer, geognosdsche Versu- 
che und geognostische Umrisse* 
. Leonhard und Selb, mineralogische Studien. 
Nürnberg 1812. 

Nöggerath, über aufrecht im Gebirgsgestein ein* 
geschlossene fossile Baumstämme und andere 
YegetabiUen. Bonn 1819* 
. Dessen fortgesetzte Bemerkungen über fossile Baum- 
stämme i^id andere Vegetabilien.- Bonn 1821. 

Schneider, Leonhards Taschenbuch für 1813, 

p. 315. 
Merian, geognostische Wanderung durch die über- 
rheinische Pfalz. Leonhards Taschenbuch 
für 1820, p. 315.. 



Fünfte Abtheilung. 

Allgemeine Uebersicht des beschriebenen Ur- und Uebergangs« 

gebirgei. 

Aus der bisherigen Beschreibung dürfte hervor 
gehen, dass da^ Ur- und Uebei^angsig^birge der Vo- 
gesen, des Schwarzwaldes und Odenwaldes sehr viele 
geognostische AehnUclikeit zeigen, und dass auch das 
Urgebirge des Spessarts sich dem des Odenwaldes 
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noch zunächst anschliesst. Alle dicsQ Gebirgszüge tra- 
^en den Gharakter einer gleidizeitigen und gleichen 
Jäildungsursache; sie ubterscheiden sich wesentlich von 
dem grossen rheinischen Schiefergebirge, ein Unter- 
schied, der selbst noch in den Uebergangsforniationen 
des Schwarzwaldes und der Vogesen recht bemerk- 
bar bleibt. / 
^ Granit und Gneuss, beide häufig von porphirar- 
tiger Struktur, bilden die Hauptmassen des Urgebir- 
ges« Andere Gesteine, wie Syenit, Weissst^, Por- 
pliir, Glimmerschiefer u. s. w., erscheinen nur selten, 
doch von diesen Syenit und Weissstein noch am häu- 
figsten 'ii\ dem Odenwalde und den Vogesen, wo 
Letzterer sich der Gneussbildung anschliesst. 

Immer sind Granit und Gneuss innig mit einan- 
der verbunden», eine scharfe Grenze zwischen beiden 
findet nicht statt. Eihe genaue Bezeichnung, beider 
Gebirgsaiten auf der Charte hat daher um so weni- 
ger gelingen wollen, da in manchen Gegenden die 
Beobachtungen hierzu nicht hinreichten, oft auch eine 
solche Trennung gar nicht mögUch seyn dürfte. Die 
angestellten Beobachtungen geben selbst darüber kei- 
nen hinreichenden Aufschluss, welche von beiden Ge- 
birgsarten, der Granit oder Gneuss, im Allgemeinen 
das Liegende oder das Hangende bildet. In dem 
Thale von St. Marie aux mines scheinen gneuss- und 
syenitartige Bildungen die Seitenwände des Thaies 
einzun^men, der Kern der Berge aber aus Granit zu 
bestehen, aus jenem ausgezeichnet schönen poiphirar- 
tigen Granit, dessen gleichmässiges Auftreteil an so 
entfernt liegenden Punkten in dem Schwarzwald und 
den Vogesen so interessant ist. Ein ähnliches Verhal- 
ten wird auch in dem Breuschthale, an dem Champ 
du feu, in den Thälern von St, Amarin, Giromagny 
u. §. w. beobachtet. Sollte es aber auch in den Vo- 
gesen ziemlich allgemein seyn, welches doch erst 
durch genauere Beobachtungen zu beweisen^ seyn wür- 
de, so scheinai doch in dem Schwarzwalde andere 
Verhältnisse statt zu finden, auch ist der Gneuss des 
Schwarzwaldes durch seine einförmig^ gleicli bleibende 
Struktur von dem der Vogesen einigermassen ver- 
schieden, - 
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In dem Schwarzwalde bildet der Granit drei 
Hauptgruppen 9 die weder in einem sichtbaren nocii 
in einem muthmasslichen Zusammenhange stehen; sie 
gehorea auch nicht zu den höchsten Gegenden des 
Gebirges, welche nur allein aus Gneuss bestehen. Da , 
der Gneuss nur eine sehr steile undeutliche, der Gra- 
nit gar keine Schichtung zeigt, so ist es selbst an sol- 
chen Stellen, wo beide Gebirgsarten ziemlich schari 
getrennt vorkommen, sehr schwierig zu beobachten, 
welche das Hangende, welche das Liegende ausmacht. 
Zwischen {loth und Schwarzenberg, im Murgthale, 
scheint zwar der Granit im Liegenden des Gneuss 
befindlich; auch bemerkt Widenmann*), dass der 
Gneuss dem Granit stets aufzusitzen sdieine, aber es 
lässt sich diese Behauptimg durch keine sichere Beob- 
achtung unterstützen. 

Der Granit, \yenn er ganz charakteristisch auf- 
tritt, zeigt keine Verwandtschaft mehr zum Gneuss; 
er bildet dann ansehnliche Gebirgsmassen , deren Be- 
grenzung sich auf Charten ziemlich genau darstellen 
lässt. Anders verhält es sich mit dem Gneuss; der- 
selbe tritt zwar auch sehr charakteristisch auf, aber 
oft wird er von schmalen Granitgängen durchsetzt, 
oder er wechsellagert auch wohl mit Granit und mit 
porphirartigen Gesteinen; doch ist der Granit, wel- 
cher auf solche Weise im Gneussgebirge vorkommt, 
niemals derjenige, welcher einförmige grosse Gebirgs- 
massen bildet. Herr Rengger**) bemerkt, dass auf 
dem südlichen Abfall des Schwarzwaldes Granit, 
Gneuss und Porphir ohne Ordnuhg und in kurzen 
Strecken abwechseln, oft ganz ohne üebergang neben 
und über einander liegend, gerade so, wie dies Beu- 
dant***) von dem Ürgebirge in Ungarn beschreibe. 



vr 



*) WiDEiTMANN, einige geogiiMtiscIie BiBmerkimgen über ei- 
nen Theil des Schwarzwaldgebirges. Nene Schriften der Gesell- 
schaft natnrforschender Freunde in Berlin ^ II. Band, Jahrg. 1799» 
pag. 260. 

««) Ren G«B&y Beitrige zur Geognosie, 1824» Bi I, p. 149. 

*'**) Bbüoant, Vojage tu Hongrie, T.. lU, p. i^ 
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Solche Gesteineisina m den Vogesen und d^m'Sdiwarz- 
wald ungemein häufig, und sie dürften am zweckmäs- 
sigsten zu der Bildung von Granitgneuss zu rechnen 
seyu, welche Herr von Humboldt*) so passend 
zwisdhen die Granit- und Gneussformation einschaltet. 

Eine nahe Verwandtschaft zeigt in den Vogesen 
und dem Schwarzwalde die Granitgneussformation zu 
der Porphirbildung, deren Grundmasse ein dichter 
Feldspath ist, und welcher sich zunächst wieder an 
die Dioritbildung anschliesst. An dem südlichen Ab. 
hange des Beleben und Feldberges, wo der Gneuss 
durchaus vorherrschend ist, findet sich, wenn audi 
nicht anstehend, doch in grossen Felsblöcken., deren 
Lagerstätte ganz' in der Nähe seyn musis, ein schöner 
Porphir von dichter Feldspathgrundmasse; ähnlicher 
Porphire erwähnt Ren gger sehr häufig, und die por- 
phirartige Struktur ist bei dem Gneuss wie bei dem 
Granit vorherrschend. An dem westlichen Abfall des 
Blauen ruht auf dem Granit Feldspathporphir, der 
sich bis gegen Syrnitz hinzieht, und durch seinen Erz- 
reichthum berühmt ist, Aehnliche Verwandtschaft 
zeigt sich noch deutlicher in den Vogesen, bei Rothau 
und Schirmeck, an dem Abhänge des Ghamp du feu 
u. s, w, , wo der allmälige Uebergang von öranit in 
Porphir ungemein deutlich beobachtet werden kann* 

Von diesen Porphiren sind jedodi die dunkel- 
bräunlich -rothen, von meist thonsteinartiger Grund- 
masse, weseptlich verschieden, \ welche stets ^in Be- 
gleitung v6n Trümmerporphiren sich auf der Gren- 
ze des Ur- und Uebergangsgebirges und des rothen 
Sandsteins finden. In den Vogesen werden diese 
Porphire häufig dem Diorit, dem Feldspathporphir 
und der Grauwakke abweichend aufgelagert angetrof- 
fen, fast ohne Atisnahme liegt über ihnen rother 
Sandstein. In welcher Verbindung aber diesdben mit 



*) A. V. Humboldt, Essai g^ognostiqne snr le gifcment dei 
rochei dans Im deux H^misphires. Pam 1823 > p. 69. " 
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dem rothen Sandstein stehen, ist ebenfalls schwierig' 
aozugeben« Stets liegen sie unter demselben, und ge- 
hen durch Trümmergesteine in ihn Über, aber nie 
wechseb Porphir mit rothem Sandstein*). Da diese 
Pqrphire sich in dem rheinischen Schiefergebirge nicht 
finden, da sie nur an solchen Punkten auftreten, wo 
der rothe Sandstein das Ur- und Uebergangsgebirge 
der Vogesen, des Schwarzwaldes u. s« w, berührt, 
da unverkennbar etwas sehr Lokales in ihrem Vor- 
kommen liegt, <^ mögen sie ausschliessend weder der 
einen noch der anderen Bildung angehören, und viel- 
leicht nur eine gewisse Wechselwirkung zwischen bei- 
den andeuten. Ueberhaupt ist das Vorkommen die- 
ser Porphire reich an räthselhaften Erscheinungen, z« 
B. . ihre Neigung in das Innere der Bergwanu , das 
Ruhen des festen, säulenförmig zerklüfteten Porphirs 
auf Schichten von Trümmerporphir, Diese Trüm- 
merporphire scheinen nicht nach Art gewöhnlicher Kon- 
glommerate gebildet. Sie bestehen aus eckigen, nicht 
abgerundeten Bruchstücken, nur unvollkommen schich- 
tenartig geordnet. ■ Besonders merkwürdig sind die 
unterirdischen Konglommerate, deren bei dem Eisen- 
steinbergbau von Framont gedacht wurde. Porphir 
lYnd Trümmerporphir scheinen durchaus gleichzeitiger 
jEntstehung, die Ansichten des Herrn von Buch über 
die Bildung der Trümmerporphire dürften ganz den 
beobachteten Lagerungsverhältnissen entsprecnen. 

Ausser Granit und Gneuss tritt von den Urge- 
birgsarten der Syenit am häufigsten auf, vorzüglich in 
dem Odenwald und den Vogesen. Er schliesst sich 
wenig oder gar nicht dem Gneuss, desto genauer 
aber dem Granit an; beide gehen unmerklich in ein- 
ander über. Welche Gebirgsart die ältere, welche 



*) la LxoNHA&DS Taschenbuch iur 1823, p. 228» wird zwar 
angegeben^ d«M bei Handschuhsheim Porphir mit Sandstein wechsefla- 
gem solL Schon aus dem ausdrücklichen Hervorheben dieser Beob- 
achtung düilte die Seltenheit dieser Erscheinung hervor gehen» 
Auch hier ist es Jedoch wahrscheinlich, dask nicht der oharakteri- 
stische rotb^ Sandstein, sondern nur Trünmierporphire mit festen 
Porphirblnkea wechseln, und so würde auch hier keine Ausnahr- 
me von der allgemeinen Regel statt finden. 
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.die jüngere, oder welche im Hangenden , welche im 
Liegenaen, ist nicht wohl zu entscneiden. 

Herr Bergrath Selb isf geneigt^ den Granit des 
Schwarzwaldes in zwei Formationen zu scheiden; 
()seine Gründe sind wenig erheblich, und keineswegs 
geeignet, eine solche Trennung zu rechtfertigen. Die 
Jtiagerungsverhältnisse primitiver Gebirgsmassen genau 
zu oeobachten, ist mit eigenthUmlichen Schwierigkei- 
ten verbunden; ob die hierher gehörigen Gebirgsmas- 
sen nach ähnlichen Gesetzen gelagert und geschichtet 
^d, yne die verschiedenen GebirgRnassen des Ue- 
bergangs- und Flötzgebirges, ob die Gesetze der mul- 
den - und sattelförmigen Lagerung hier eine durch- 
greifende Anwendung £nden, darf in Zweifel gezogen 
werden. Die Lagerungsverhältnisse des primitiven 
Gebirges in dem Schwarzwalde und den Vogesen sind 
so wenig bekannt, dass es nicht einmal entschieden 
werden kann, ob der Gneuss oder der Granit älter, 
oder ob beide nur einer Bildung angehörig sind; da 
nun schon bei zwei verschiedenartigen Gesteinen diese 
Schwierigkeiten so gross sind, wie viel mehr muss 
dies bei einer und derselben Gebirgsart der Fall sejn. 

Ueber das allgemeine Hauptstreichen des Urge- 
birges in dem Schwarzwalde, dem Odenwalde und 
den Vogesen geben die angestellten Beobachtungen 
noch nicht genügenden Aufschluss. Mehrere ausge- 
zeichnete Geognosten , welche einzelne Theile dieser 
Gegenden genauer zu untersuchen Gelegenheit hatten, 
unter andern Herr Voltz und Herr Pr. Walchner, 
fanden das Streichen an vielen Punkten von Westen 
nach Osten,, etwa in den Stunden 5 — 7, und also 
beinahe rechtwinkelig gegen die HauptlängeiirichtuDg 
der Gebirge. Sollte sich diese Richtung des Strei- 
chens als vorherrschend bestätigen, so dürfte sie ohne 
Zweifel zur Aufklärung mancher Verhältnisse dienen; 
es dürfen jedoch die Beobachtungen über diesen Ge- 
genstand noch nicht als geschlossen betrachtet werden, 
Öieils weil sie sich nur erst auf einen kleinen Bezirk 
erstrecken, theils auch, weil sehr viele Ausnahmen 
vorkommen, und in vielen Fällen gar kein^ deutliches 
Streichen und Fallen zu beobachten ist« Nadi Herrn 

Hun- 
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Uundeshagen *) soll zwar das LiigeLirge de» 
Schivarzwaldes sehr deutlich goschicluci seyn, iiud 
sollen die äctiichleu uoter Wiiikehi von 60 -^ 80 
Grad gegen Osten einraJien; es ist dies jedodi nui* 
eine Beliaupluiig, welche durch keine busliinuitc Beob- 
achtung unterstützt wird. Dass abei- die ScIiichLiing 
weder selu* deutlich, nocli das Tauen gegen Ostes 
vorheri'sdiend ist, leidet keinen Zweifei, und geht 
schon aus den nütgetheilten Angaben über Streicüeu 
und Fallen Iiervor. 

Das Uelxjrgangsgebirge der Vogesen sclieiut mii 
seinen ältesten, aus Tiionschiefer bestehenden Schich- 
ten dem Urgebirge, nainentiicli deui sich etwas dem 
Glimmerschiefer näliemden Gneuss, zieiulicii gleicli- 
formig aufgelagert zu seyUj &o namenlUcli iu dem 
Thale von Wiler und in der Umgegend des Climont^ 
Die Uebergangsroniiatiou der Vogesen ijestrht aus 

* Thonschiefer , Grauwakkc«, Diorit, Fcldspatliporpliit 
und etwas Kalkslein. Mainenllich der Diorit, der Feld- 
spathporphir und die (jtjuwakkc gehen unmerklich iu 
einander liber, und die zum Theil selbst in Feldspath- 
masse verwandelten Versteinerungen beweisen, dass aUe 
diese Bildungen dem Ueber^angsgebirge angehören, ob- 
gleich sie auch sehr innig mit dem Urgebirge verbwiden 
sind^ In dem Schwarzwalde zeigt sich kaum eine 
Spur der Uebergangsformation, einige Triimmerge- 

• steine abgerechnet^ die, in einzelnen Bergschluchten 
gelagert, wohl abweichend dein Urgebirge aufliegen 
möchten« Namentlich der Diorit, weldier in den 
Vogesen eine so bedeutende Rolle spielt, fehlt hier 

' fast £;änzhch. 

Diese Diorit - und Porpliirbildungen zeigen sich 
ganz besonders in den l'liälern der Breusch und der. 

, Tbiim; sie bilden hier fast die EUiuptmasse des Ge- 
birges, und ohne jemals eine Anlage zur Schichtung 
zu zeigen, gehen sie doch in die immer sehr deiidich ' 
geschichteten Massen der Grauwakk(; imd des Thon- 
schiefei's über. Die fäibende Substanz des Diorits 



'^) HvnoeshAgen, Beiträge zm Keiintuiss der Gebirge 
Schwabcui. Leoxuard 6 Taschenbuch fiir 1821, 3. Ablh., p.812. 
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scheint Hornblende zu seyn; deuüidie Spuren Von 
Augit lassen sich nicht beobachten. Das Verhaken 
des Diorits und Feldspathporphirs gegen die Grau- 
wakke bietet zwar noch sehr viel näthselhaftes dar, 
indessen dürften sich die beobachteten Lagerungsver- 
hältnisse am leichtesten durch die Anaahme erklären 
lassen, der Diorit und Feldspathporphir seyen in die 
Masse der Grauwakke später eingedrungen, und ha- 
ben dieselbe nach allen Richtungen zerrissen. Die 
dolömitartigen Kalksteine und die Eisenerzbildung sind 
daiin von diesen Dioriten abhängig, welche eine ähn- 
liche Rolle zu spielen scheinen, wie die schwarzen 
Augitporphire Tyrols. Dies ist die Ansicht des Herrn 
Voltz, und dieselbe scheint auch den beobachteten 
Lagerungsverhältnissen am besten zu entsprechen ; sfehr 
interessant unter diesem Gesichtspunkt sind die Dio- 
jitgänge, welche den Granit am Champ du feu durchs 
setzen. 

Die Steinkohlenformation tritt in den Vogesen 
und dem Schwarzwald unter ganz ähnlichen Verhält- 
nissen auf. Immer nur auf einzelne kleine Bassins 
beschränkt, erreicht sie nie eine grosse Entwickelung. 
Sie ruht dieils unmittelbar auf dem prinutiven Gebir- 
theils auf Uebergangsgebirge, und ist in beiden 
^ällen abweichend aufgelagert. Dennoch muss diesen 
Steinkohlenbildungen ein sehr hohes Formationsalter 
zugestanden werden, und merkwürdig bleibt es, in 
welcher Nähe des primitiven Gebirges bereits die Ve- 
getation aufzutreten vermochte. Das Steinkohlenge- 
birge der Vogesen und des Schwarzwaldes dürfte sich 
ganz dem Grauwakkeur und Schiefergebirge anschlies- 
sen; der demselben bei Ronchamp aufgelagerte rothe 
Sandstein hat viele Aehnlichkeit mit dem nothliegen- 
den,' geht aber unmittelbar in rothen Sandstein über. 
Das rheinische Schiefergebirge büdet ein in sich 
abgeschlossenes Ganzes, nur wenig AehnUchkeit zei- 
gend mit dem Uebergangsgebirge des Schwarzwaldeis 
und der Vogesen. Reiche Steinkohlenniederlagen fin- 
den sich auf dem nördhchen und südlichen Abfalle 
dieses grossen Gebirgszugs. Die auf dem nördhchen 
Abhänge schUessen sich demselben auf das Genaueste 
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aa, und sind dem Schiefergebirge gleichförmig aufge- 
lagert; bei dem Saarbrücker Stemkohlengebirge ist 
dies sehr zweifelhaft, und zweifelhaft bleibt es daher 
audi, ob dieses und die nördlich gelegenen Steinkoh- 
lenniederlagen einer gleichzeitigen Formation angehö- 
ren.^ Dass die kleineren Steinkohlenniederlagen des 
Schwarzwaldes und der Vogesen derselben Formation 
wie das Saarbrücker Steinkohlengebirge angehören 
dürften, scheint ebenfalls wenig wahrscheinUch: aber 
yielleicht dürfte eine nähere Vergleichung und Unter- 
suchung der Pflanzenüberreste bestimmtere Au&chlUsse 
hierüber ertheilen. 
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Verzeichniss einiger Druckfehler. 

Erster TheiL 
S. 3, Z. 16 V. o^ it. 175 F. L 497 F. 

— 25, — 12 V. o., — oclithische 1. oolitliischer 

8 V. u., — 80 F. 1. 180 F. 

— 27, — 9 V. o., — bunten 1. bituminösen. 
■— 50, — 5 V* u., — Aulen 1. Aalen. 

— 55, — 16 V. o., — Kinserthal 1. KaiserstuhK 

— 98, — 14 V. u., — Flor heim 1. Flonheim. 

— 108, — 21 V. u., — 1275 F. 1. 1232 F. 

19 V. u., — 1324 F. 1. 1279 F. 
15 V» u., — 535 F. 1. 517 F. 

Zweiter Theil. 

— 24, letzte Zeile» st. Geognostik 1. Gcognosie. 

— IIH, Z. 16 V. o., St. Glossopedern 1. Glossopetcrn. 

— 127, — 13 V. o., — 160 F. 1. 226 F. 

14 V. o., — 210 F. 1. 276 F. 

— 129, — 20 Y. u., — Quarnsster L Quarznester. 

12 V. u., — Gids 1. Gips. 

— 170, — 4 V. o., — ßohrlacli 1. Rohracker. 

Das Wort Konglomerat bt in beiden Theilen irrig meist mit 
zwei m gedruci(.t worden* 
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